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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1823, FÜNFTES STÜCK, 


I. 

Beobachtungen iiber das Nordlicht, 
ängeftellt auf der Entdeckungs-Revfe zu Lande nach 
dem Polar-Meere, unter dem Kapitän Franklin, 
in den Wintern 1819 und 4820; 
von drei verfchiedenen Beobachtern, 
Frei bearb, n.d. wiff. Anh. zu d. Reifeberichte Franklin's, von Gilbert, 


Einleitung von Gilbert. 


Schon bei Gelegenheit des zweiten Reifeberichts des 
Kapitän Parry, wurden die Beobachtungen über das Nords 
licht der Land-Expeditiori nach den Mündungenides Kupfer= 
minen-Flufles; von England aus als die wichtigfien anges 
kündigt von allen, welche auf den neuefiém englifchen Ex4 
peditionen nach dem Polarmeere über diefes wundervolle 
Meteor erhalten worden find. Kapitän Franklin und feine 
Begleiter haben zwei Mal in Gegenden, wo das Nordlicht 
feinen eigentlichen Sitz zu haben fcheint, überwintert, ha- 
ben es dort fo häufig, fo nahe und unte# fo günfiigen Ums 

finden, wie keiner der andern Reifen den gelehn ‚und has 
ben diefe günftige Gelegerheit auf eine für ihre Umfiände 
fehr ausgezeichnete Weife benutzt. Da das Nordlicht die 

Gilb, Anmal, d, Phyfik, B.74. $t/1. J, 1823. St. 5. A 
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Phyfiker gerade jetzt vorzüglich intereffirt, und meine l,efer 
begierig nach genauen Befchreibungen und zuverläffigen Bee 


obachtungen dieler glanzendften und prachtvollfien aller Er- 
Scheinungen im Luftkreife greifen werden, welche aus unfern 
Gegenden fo gut als ganz ver[chwunden ift, auch gewöhnlich 
mehr mit dichterifchem als mit wiflenfchaftlichem Geifie auf- 
gefafst wird, fo eile ich ihnen auseiner der intere[lanteften, 
zugleich aber auch koftbarfien der wiffen{chaftl. Neuigkeiten 
der jetzigen Ofter-Mefle, (nämlich aus der englifchen „Be- 
{chreibung der Reife nach den Küfien des Polar-Meeres in 
den Jahren 1819, 20, 21 und 22, von John Franklin, 
Kapit. der kön. Marine, Mitgl. d. Londn. Soc, d. Will. und 
Commandeur der Expedition; mit einem willenfchaftl. und 
naturhifiorifchen Anhange und vielen Kupfern und Karten“ 
London 1823. 4. 768 Seit.), die Beobachtungen über das 
Nordlicht hier vorzulegen. Sie machen den gréfsten Theil 
des wiflenfchaftlichen Anhangs aus, von S, 539 bis 628, find 
die Ergebnifle der täglichen von einander unabhängigen 
Beobachtungen dreier Manner, von verfchiednen Kennt- 
niffen und Befchiftigungen, die alle drei das Detail ihrer 
Beobachtungen umflindlich an Ort und Stelle niedergee 
Ichrieben, und diefes, und was fie/unmittelbar daraus fol- 
gern zu dürfen glaubten, treulich mitgetheilt haben. Meine 
Leler erhalten das Ganze von mir theils in treuer Ueber- 
fetzung, theils fo ausgezogen, dafs es hier fo gut als voll- 
fländig fieht; und zwar werde ich, was uns jeder der drei 
Beobachter einzeln geliefert hat, in ein belonderes Heft zu» 
fammen fiellen, Ich gewinne dadurch den Vortheil nicht 
gezwungen zu feyn, Wiederholungen eines und deflelben von 
den ver{chiedenen Beobachtern zu übergehn, welches den 
Werth der Arbeit mindern würde, da hier ein Fall iff, wo die 
Wahrheit nach Auslagen einzelner Zeugen zu beurtheilen if. 
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Doch es ift befler ich behalte mir hierüber noch einige Bes 
merkungen vor, und fchicke zuvörderft voran die folgenden 


Notizen von diefer von der englilchen Regierung veranfiale 
teten Entdeckungs-Reife, welche zum beffern Verfiändnils 


der Beobachtungen dienen. - 

Auf Empfehlung der Admiralitat wurden im J. 1819 
dem damaligen Schiffslieutenant Franklin, (einem der 
thätigften Theilnehmer an der unglücklichen erfien Expe- 
dition nach dem Meere um Spitzbergen unter Kapitän Bus 
chan), von dem Grafen Bathurft, der an der Spitze des De- 
partements der Colonien fieht, (und dem der Reifebericht 
zugeeignet ifi), die Anführung einer Expedition zu Lane 
de übertragen, welche von Fort York aus, dem Haupt- 
orte der Britten an der Welikiifie der Hudfonsbay, nach 
der Mündung des von Hearne im Jahre 1771 entdeckten Ku- 
pferminen - Fluffes vordringen follte, um die nördliche Kü- 
fie Amerikas von da an öfilich zu erforfchen und aufzunehs 
men, und um Kapitän Parry bei der zweiten Entdeckungs- 
Reife durch die Baffinsbay dort beförderlich zu feyn. Es wur- 
den ihm zwei zu Lieutenants der königl. Marine ernannte 
Midfhipmen zugegeben, George Back, und Ro- 
bert Hood, um ihm in den Beobachtungen beizufichn 
und die ‚Zeichnungen und Landkarten aufzunehmen ; und 
der königl. Schiffschirurg Doctor James Richardfon, 
der zugleich die Stelle eines Naturhiftorikers verfah, und 
von dem der wiffenfchaftliche Anhang zu der Reilebefchrei- 
bung gröfstentheils herrührt. Lieut, Back verfah mehren» 
theils den Dienft, ihm vorzüglich verdankte es die Expedie 
tion, dals fie nicht bei der Rückreife der Noth unterlag, be- 
fändiges Reifen ira Winter hinderte ihn aber an den Nord- 
licht-Beobachtungen Theil zu nehmen; Lieut. Hood, ein 
junger‘Mann von vielem Talent ünd ein emfiger Beobachter, 
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trug jeden Abend die den Tag über erforfchte Gegend, nach 
den Beobachtungen auf der Reifekarte ein, bis auf der Rück- 
reife ein unter ihren kanadifchen Jägern befindlicher Irokefe 
den vor Hunger Erfchöpften ermordete; [eine [chönen Beob; 
achtungen über das Nordlicht während zweier Winter würden 
noch wichtiger feyn, hätte er fie felbft nach feinem Tage- 
buche noch einmal überarbeiten, und feine Anficht dabei 
noch weiter reifen können. Zu Stromnefs auf den Orkney’s 
waren nur 4 Matrofen zu bereden in den Dienfi der Expedition 
zu treten, und zwar nicht weiter als bis Fort Chepewyan, 
{einer blieb jedoch und war ihnen von gréfstem Nutzen); in 
der Hudfonsbay und in Kanada aber erhielt fie Wegweiler, 
Dolimet{cher, Jäger zum Erlegen von Wild, und alles was 
fonft nöthig war, und auf Empfehlung der Regierung und 
der Vorfieher fowohl der Hudfonsbay-Compagnie als der 
Nordwelt - Compagnie, von den Beamten diefer dae 
mals noch getrennten, gegen einander feindfeligen, 
jetzt aber Vereinigten Handels - Gelelifchaften,, alle er 
winlchte Unterfiiitzung , die Hr, Franklin nicht genug 
rihmen kann. Hauptzwecke follten, der Infiruction zu 
Folge, feyn: Genaue geographifche Ortsbefimmungen 
während der Reife durch Kanada, und an den Küften des 
Polarmeers; meteorologifche Beobachtungen wenig{tens 
3 Mal taglich; Beobachtungen der magnetifchen Abwei- 
chung, Neigung und Kraft, und insbefondere auch des 
Einfuffes des Nordlichs auf die Magnetnadel, des angebli- 
chen Geräulches des Nordlichts und aller Umfiände, welche 
Auffchlufs über die Geletze und die Urfachen diefes Me- 
teors geben können; und endlich, bei Ankunft an der Mün« 
dung des Kupferminen-Flufles, Erforfchung der Orte, von 
welchen die Wilden Gediegen-Kupfer nach den Niederlal« 
fungen der Hudfonsbay «Compagnie gebracht haben, um 
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fiber den commerciellen Werth diefes Naturfchatzes urthei- 


len zu können, 

Ausgerüftet mit den nöthigen Infrumenten und mit 
reichlichen Vorräthen, [chifften fich Hr. Franklin und [eine 
Begleiter am 23 Mai 1819 am Bord eines Schiffes der 
Hudfonsbay - Compagnie zu Gravefand ein, legten zu Yar- 
mouth und zu Stromnefs an, liefen am 25 Juli in Davis 
Strafse ein, wo fie am 3 Auguft in 59° 58° Br., 88 See- 
meilen von der Külte Labradors zuerft auf grofse Eisberge 
trafen, (einer der gröfsten den fie fahen, hatte nach Lieut. 
Hood’s Mellung 149 Fuls Höhe, im Nebel erfcheinen fie 
ausnehmend vergröfsert, und daher die übertriebenen Be- 
richte mancher Reifenden von ihnen), kamen am 1g Augufi 
bei Digges Island aus Hudfon’s Strafse in die Hudfons- 
bay, und gingen am 30 Augufi vor Fort York vor Anker, 
der Haupt Niederlaflung der Hudfonsbay - Compagnie, 
Schon am gten September hatten fie ich wieder eingefchifft 
auf dem grölsten Boote der Compagnie um den Hayes-, den 


Steel-, und den Hill-Fluls, und mehrere Seen hinauf und 


andre Flüfle wieder hinab, dem grolsen Winipeg - (d, h. 
Trüb - Waller-) See zu (trüb durch weilsen Letten), und 
durch den nördlichfien Theil deffelben und den Saskatcha- 
wan-Strom hinauf nach Cumberland-Houfe zu Ichiffen, 


der vielen Untiefen, Stromengen, Wallerfälle und Trag- ~ 


plätze (Portages) wegen, über welche letztere das Boot 
zu Lande fortgefchafit werden mufs, eine fehr befchwerli= 
che Fahrt. Sie erreichten am 23 October, als eben Seen 
und Flüffe zu frieren begannen, diefen von Hearne 2 Jahre 


‘nach feiner Rückkehr von dem Kupferminen-Flufle gegrün- 


deten, 690 engl. Meilen von Fort York entfernten Poften 


unter den Creek-Indianern, (einem Zweig der Chippeways), 
wo, wie an allen andern Pofien, die den Pelzhandel isn Brittiy 
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fchen Nord-Amerika betreibenden wetteifernden Handlungs. 
gefell{chaften, (die Hudfonsbay-Compagnie und die Nord» 
Weli-Compagnie Kanadas) beide bleibende Niederlaflungen 
und Beamte haben, die jeder ein etwas befeltigtes hölzer« 


nes Haus mit Fenfiern aus Pergament von Rennthierfellen, | 


fiatt Glas, bewohnen. Lieut. Hood und Dr. Richard 
fon blieben hier (in 54° Br.) den. ganzen Winter über, 
bis im Juli Seen und Ströme wieder aufıhauten, (das Them 
mometer fank an manchen Tagen unter —30° F. (—27$°R,) 
in freier Luft wurde ihnen die Kälte nicht bef{chwerlich), 
Herr Franklin und Lieut, Back verliefsen aber 
Cumberland - Houfe am 18 Jan, und reifien auf Schneefchu- 
hen (durch ihr Gewicht, 3 Pfd jeder, fehr befchwerend, 
obgleich die Wilden damit auf gefrornem Schnee einen 
Hirfch im Laufen einholen), Lebensmittel und Gepäck auf 
Schlitten mit Hunden (von denen jeder bis 90 Pfd ziehen 
kann) mit fich führend, den Saskatchawan-Strom 263 engl, 
Meilen weit weiter wefilich hinauf nach Carlton-Houfe 
(53° Br.), einem Handelspofien unter den Crees oder Ki 
fiunoux und den zum Stamm der Irokefen oder Sioux gehö- 
renden Stein-Indianern, Das Queckfilber ihres Thermome 
ters war am 18 Jan. Abends gefroren, fror nach dem Auf 
thauen in freier Luft wieder, und blieb während der gan 
zen Reile in der Kugel. Dennoch gerathen in diefen Ge 
genden Weizen und Gerfte, die man in der Mitte Aprils 
Säet ; (jede der beiden Compagnien machte in diefem Jahre 
hier 300 bis 400 Schläuche, jeden 85 Pfd {chwer, voll 
Pemmican, d. i. gedörrtes und zerriebenes Büffelfleifch mit 
5 Fett zufammengeknetet, zur Provifion auf den Reifen). 
Auf eben die Art ging es im Februar und März nördlich 
weiter, 230 engl. Meilen bis zur Niederlaffung auf Isle 4 
la Crofle, einem Hauptpofien beider Compagnien in dem 
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gleichnamigen See, und dann noch 364 engl. Meil. nach 
dem Fort Chipewyan am See Athabasca (Higelfee), 
welches fie am 26 März erreichten. Der Beamte der Nord- 
wefi-Compagnie zu Pierre au Calumet am Athabasca-Flufle 


_ (57° Br.), Namens Stuard, hatte zweimal von diefen Ge- 


genden aus die Kiifien der Siidfee auf dem Columbia-Flufle 
belucht; bei ihm fand Kapit. Franklin vortrefiliche There 
mometer, und von ihm erhielt er die Nachricht, dals die 
höchfien Kältegrade, welche Stuard beobachtet habe, hier - 
— 45°, und am Athabasca- und dem grofsen Sclaven-See, 
wo er fich mehrere Jahre aufgebalten hatte — 45° F. 
(—343° R) gewelen fey. Um Fort Chipewyan (583° Br.) 
trat das Thauwetter in der Mitte Aprils ein, brach die Eis- 
decke auf dem Athabasca-Flufle am 26 April auf, hatte 
man am 17 und 18 Mai fiarke Gewitter mit vielem Regen, 
und war am 24 Mai das letzte Eis auf dem Athabasca-See 
verfchwunden. ‚Nachdem Hr. Stuard erfahren hatte, ere 
zählt Hr. Franklin, dafs mein Thermometer unbrauchbar 
geworden war, hatte er die Güte mir ein Dollond’fches 
achtzehn -zölliges Weingeift- Thermometer nach Fort Chie 
pewyan zu [chicken, und diefes fiand zu Mittag am 25 Juni 
auf 63° F. (135° R.)“ 

Dr. Richardfon und Lieut. Hood warteten zu Cum. 
berland-Houle die Ankunft des Frühlings ab, Schwäne, 
Gänfe und Enten fanden fich dort am ı0 bis 12 April wie» 
der ein, und man fing an den Zuckerahorn in den Wäk 
dern anzuzapfen; Regen fiel nach 6 Monaten zum erfien 
Male wieder am 15ten; das Thermometer fiieg im Schate 
ten am 17ten bis 77° F. (20° R.), und der Saskatchawan 
war [chon am 28ften, die kleinern Seen aber erfi am 4 Juni 
vom Eife frei. Am 13 Juni fchifften fich beide auf 2 Käh- 
nen von Birkenrinde über dem Milfinnippi nach Isle a la 
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Crofle und Fort Chipewyan ein, wo fie am 15 Juli anlang- 
ten. Ein folcher 325° langer, in der Mitte 4° 10“ breiter, 
und ı° 113“ tiefer Kahn aus Birkenrinde trägt 5 bis 6 Mann 
mit Bagage und Provilion, und 20 Centner Güter, zulam- 
men etwa 5500 Pfd, und wiegt ohne Maft und Segel 300 
Pfund, wird über Tragplätze von a Mann, manchmal 
felbft laufend, fortgetragen, alle Nacht auf das Ufer gezo- 
gen, und wenn er ein Leck erhält, fogleich mit Gummi, 
Pech und Birkenrinde kalfatert. Das Thermometer fiand in 
der Sonne am 15 Juni auf 100, am 6 Juli auf 106°, am 7 Juli 
auf 110° F, (34#° R.) und die Moskiten (Mücken) wurden 
unerträglich. „Es giebt ihrer in Amerika zwei Arten, grolse 
braune und kleine {[chwarze. Sie erfcheinen im Mai, werden 
yon der Kälte im September getödtet, und im Juli ifi diefe 
Plage am grifsten. Sie leben von Blut, fiechen felbfi durch 
das Fell der Büffel durch, und faugen fich, wenn fie nicht 
gefiört werden, fo voll, dafs ihr Körper zu einer durch- 
fichtigen Kugel wird. Die Wunde [chwillt nicht an, wie 
die der Afrikanifchen Moskiten, ifi aber unendlich [chmerz- 
hafter, und hunderte von Stichen täglich bringen nach meh 
reren Tagen endlich einen Zufiand hervor, der unerträgli- 
cher iff als alle Leiden, die durch Kälte, Hunger, und jede 
andre Noth in diefen unwirthbaren Gegenden erzeugt werden. 
Sie treiben die Büffel, die fie bis zur Wuth bringen, in die 
Ebenen (Savannen), und die Rennthiere nach der Küfte 
des Polar-Meeres, von der fie nicht eher zurückkehren 
als bis diefe Plage ein Ende hat. Sturm und Regen ver- 
fcheuchen die Moskiten nicht, und man entgeht ihnen nur 
in Waller fitzend.“ 


Bevor Lieut. Hood und Dr. Richardfon von Cumber- 
land-Houfe aufbrachen, hatte Erfierer vom 23 März bis 
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y April, auf Schneefchuhen, einige Jagdzelte des Poftens 
am Fulse des Basquiau-Berges (the Basquiau-Hill) be 
fucht, um Beobachtungen zur Schätzung der Höhe des 
Nordlichts, und eine richtige Zeichnung von dem amerika- 
nifchen Hirfche zu erhalten, und Dr, Richardfon, fobald 
der Strom am ılien Mai aufging, fich zu Kahn nach Carle- 
ton-Houle begeben, um dort zu botanifiren. Der mit 
Tannen bewachlene Basquiau- Hill zieht fich im Süden 
von Cumberland - Houle über 1 Längengrad (g bis 10 deut- 
{che Meil.) von Ofi nach Welt, und ift, obgleich 50 engl. 
Meil. von diefem Poften entfernt, doch von demfelben aus 
fichtbar, woraus Lieut. Hood fchliefst, dafs er nicht unter 4 
engl. Meilen (gegen 5400 Fufs) hoch, und alfo die höchfie 
Höhe fey, welche es im brittifchen Nordamerika, vom At- 
lantifchen Ocean bis zu den Rocky Mountains an der Welt- 
kiifie gebe, Einige fiark mit Salz gelchwängerte Quellen, 
die er dort fand, und aus denen ein falziger Bach abflofs, 
waren den Winter über nicht gefroren. Am ı April füeg 
das Thermometer auf 60° F. (12$° R.), indels es in der 
Nacht vorher bis auf — 15° (— 208° R.) herabgefunken 
war, und diefe Nacht über brachte Lieut. Hood im Freien 
zu. Der ganze grofse Landfirich zwifchen dem füdlichen Arm 
des an den Rocky Mountains ent/pringenden Saskatchawan, 
bis an die Quellen des Miffouri und des Alfinaboine ift eine 
einzige grafige Ebene, fafi ohne Hügel und ohne irgend 
eine Erhöhung, von zahlreichen Heerden Büffeln, Hir- 
{chen und einer Antelopenart, und nicht minder von Wöl- 


‚fen, Bären und Dachfen bewohnt, wo Wallermangel und 


Mangel an allem Holze herricht, wie in den ruflifchen Step- 
pen, und Reifende fich oft mit Salzwaller ftatt! trinkbarer 
Quellen, und mit Biiffelmifie fiatt Brennholzes begnü- 
gen. müllen. 
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Die nun wieder vereinigte Expedition fetzte in ‘dret 
Kähnen ihre Reife am 18 Juni 1820 fort, fo [parlich mit 
Lebensmitteln verfehn, dafs fie fortan faft immer mit 
Furcht vor Hunger und wirklichem Hunger zu kämpfen 
hatte. Es ging den mit dem Peace-Fluls fich vereinigenden Aus- 
flufs aus dem Athabasca-See, und den aus beiden entfiehen« 
den 34co Fuls breiten Sclaven-Flufs hinunter, in den groe 
fsen Sclaven-See, nach Moore Deer Island (bei der 
vielarmigen Mündung diefes Fluffes liegend, mit dem Poften 
der beiden Handels -Gelellfchaften, Fort Refolution und 
Slave-Fort, in 61° zı“ Br.) und nach Fort Providence am 
nördlichen Ufer des Sclaven-Sees (62° 17/ Br.), wohin fie 
am 28 Juli gelangte, Einige Meilen vom wefilichen Ufer 
des Sclaven-Fufles ent[pringen am Fulse einer 600 bis 700 
Fufs hohen Hügelreihe, in der gräulicher dichter Gyps zu 
Tage fieht, einige ftarke Salzquellen, um die kubifches Koch- 
Salz in Haufen liegt. Fort Providence if der letzte Pofien der 
europäilchen Pelzhändler nach dem Kupferminen-Fluffe zu, 
nur am Mackenzie-Flufle hat die NW-Compagnie noch 
zwei nördlicher liegende Niederlaflungen. Hier füelsen zu 
der Expedition ein in ihren Dienft tretender Häuptling mit 
feinen Wilden, noch einige Dollmeticher und kanadilche 
Jäger, und ein Handlungsdiener der Nordweft-Compagnie, 
Namens Wentzel, der {chon 20 Jahre in diefem Lande 
lebte, die Chipewyan-Sprache redete, und die Oberauf- 
ficht über die Wilden und die kanadifchen Jäger, und die 
Verforgung der Expedition durch diefe mit Lebensmitteln 
durch Jagd und Fifchfang übernahm, Die Expedition be- 
fiand nun aus 4 Booten, auf welchen fich 6 Euro- 
pier und 20 Canadier einfchiflten, und aus 17 kleinen 
Booten mit Wilden. Sie verliefs am a Auguft das Fort, 
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irel | und erreichte erft am 20 Auguft die zum nächfien Winters 
mit Aufenthalt auserfehiene Stelle (186 engl. Meil. nördlicher, 


mit 553 e.M. von Fort Chipewyan), wo auf einer kleinen Hö- 
fen he ein Paar Häufer aus Balken und Lehm errichtet wurden, 
18° denen man den Namen Fort Enterprife gab. Gleich nach 
ene ihrer Ankunft traten Zeichen des einbrechenden Winters ein, 
roe man mufste fich daher mit zwei kleinen Erforfchungs-Reifen 
ler zu Fufse nach dem 50 bis 60 engl. Meilen nördlicher. 
en liegenden Kupferminen-Flufe in diefem Jahre begnügen, 
nd und lich dann mit Geduld in eine Gefangenfchaft von 10 
um Monaten ergeben, in welcher in diefer eilig errichteten 
fie Niederlaflung die Expedition durch Eis, Schnee und wahre 
fer Sibirifche Kälte (das Thermometer fank im December, dem 
00 kältefien Monate, einmal auf — 57° F. oder — 39° R,) 
zu bis tief in den Sommer 1821 erhalten wurde, 

h- 


Ich breche hier ab, denn es reicht diefes hin, dem Le 


a fer das Folgende intereflanter und verfiändlicher zu machen, 
Lh Einiges andere von dem Winter-Aufenthalte in Fort Entere 
oS ; prife ‚und von der merkwürdigen Reife der Expedition im fol- 
it genden Sommer auf dem Kupferminen-Fluffe und längs der 
“ Küfte des Polarmeers in Kähnen, und von Gia {chreck- 
. lichen Rückreife von dem Meeresufer, wo der Winter-Anfang 
“ fie überfiel, nach dem von Lebensmitteln entblöften Fort 
7 Enterprife und den Pofien auf Moor Deer Island, wo fie 
. den dritten Winter, 1821 auf 1822, zubrachten, werde ich 
. den Beobachtungen des Kapitän Franklin und des Dr. Ri- 
> chardfon über das Nordlicht in einem der folgenden Stücke. 


voranfchicken. 


Gilbert. 
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1. Allgemeine Bemerkungen als Einleitung, 
vom Kapit. Franklin. 


Wir haben noch fo wenige Beobachtungen über das 


Nordlicht aus hohen Breiten, dafs die folgenden um- 
fiandlichen Berichte von den verlchiednen Erfchei- 
nungen, mit denen es fich uns gezeigt hat, weder 
überflülfig noch ohne Interefle feyn werden. 


Die Bemerkungen des Lieutenant Hood find 
wörtlich aus feinem Tagebuche entlehnt. Sie fpre- 
chen für fich felbfi und bedürfen meines Lobes nicht, 
Es kömmt diefem vortrefflichen von uns beweinten 
jungen Officier das Verdienft zu, der erfie gewelen zu 
feyn, der durch feine Beobachtungen zu Basquiau- 
Hill, verbunden mit denen des Dr. Richardfon zu 
‚Cümberland-Houfe, dargethan hat, dafs die Höhe des 
Nordlichts in den von ihnen beiden beobachteten Fäl- 
len viel geringer war, als noch irgend einer der frü- 
‚hern Beobachter fie angegeben hat. Ein zweites Ver- 
-dienft, welches er fich erwarb, nachdem er an dem 
-eingetheilt®h Kreis der Kater’[chen Bouflole einen Ver- 
‚nier gefchickt angebracht, und fich fo in den Stand ge- 
fetzt hatte, kleine Veränderungen in der Abweichung 
derMagnetnadel mit Sicherheit zu erkennen, ifi, durch 
‚feine Beobachtungen in Cumberland-Houfe die wich- 
‚tige Thatlache, dals das Nordlicht auf die Magnetna- 
«del wirkt, zuerfi ganz genügend bewiefen zu haben 9. 
Durch das finnreiche Electrometer, welches er in Fort 


*) Kapit. Franklin fcheint die Beobachtungen Wilke’s und von 
Humboldt’s (diefe Annal. J, 1808 St. 8, od, B. 29 S. 420 u. 425) 
nicht zu kennen, Gilb. 
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Enterprife erfand, {cheint er ebenfalls dargethan zn 
haben, dafs das Nordlicht eine electrifche Erfcheinung. 
ift, oder wenigftens, dals es einen gewillen ungewöhn-: 
lichen Zuftand der Electricität in der Atmofphäre mit. 
fich bringt oder veranlalst (öinduces). 

Die Beobachtungen des Dr. Richardfon slimes 
(abgefehn von ihren andern Verdienften) hauptfich-, 
lich;dar, dals das Nordlicht in keinen grofsen Höhen. 
in der Atmofphire entfieht, und daßs es von gewillen 
andern atmolphärilchen Erfcheinungen abhängig if, 
von folchen zum Beilpiel, als der Bildung einer oder: 
der andern der verlchiedenen Modificationen der 
Cirro-Stratus-Wolken *). 

Was meine eignen Beobachtungen anbetrifft, boy 
hatte ich bei ihnen hauptlächlich den Einflufs des Nord« 
lichts auf die Magnetnadel vor Augen, und ich bin! 
dabei bemüht gewelen, die Abhängigkeit diefes Ein- 
flnffes der Art und Grölse nach von der Lage und dem 
Ausfehn des Nordlichts aufzufinden. Sorgfältig habe 
ich mich blos auf Thatfachen belchrinkt, und auf 
keine Theorie eingelallen. Die von mir während den 
Beobachtungen aufgelchriebenen Bemerkungen über, 
jedes der erfcheinenden Nordlichter fiimmen mit de- 
nen des Dr. Richardfon dahin überein zu beweilen, 
dafs das Nordlicht häufig innerhalb der Region der 
Wolken feinen Sitz hat *), und dals es einigerma- 
Gen von dem wolkigen Zufiande der Atmofphire 
abhängt. 


*) Horizontale flockig-wellige Wolken oder horizontale Grup« 
pen folcher Wölkchen, nach Art mancher fogenannter Schaf« 
Wölkchen, Gilb. 

**) is frequently feated within the region of the clouds, 
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Die Art, wie die Magnetnadel von dem Nordlichte. 
gefiört wird, erfordert gleich hier eine kleine Befchrei- 
bung. Nie wurde fie plötzlich in Bewegung, und nie 
in Schwingungen gefetzt *). Manchmal fing zwar die 
Bewegung der Nadel zugleich mit der Bildung der 
Bogen des Nordlichts an, und mit der Verlängerung 
der Strahlen oder andern Veränderungen der Geftalt 
oder der Lebhaftigkeit des Nordlichts; gemeiniglich 
jedoch war die Einwirkung des Meteors auf die Nadel 
nicht unmittelbar wahrzunehmen, hatte aber nach 
ungefähr einer halben oder einer ganzen Stunde ihr 
Maximum erreicht. Aus diefer grölsten Ablenkung 
kehrte die Magnetnadel nur fehr allmählig zu ihrer 
vorigen Lage zurück, und felten befand fie fich in die- 
fer eher als am andern Morgen, oft erfi am Nachmit- 
tage, es fey denn, dafs ein andrer Nordlichts-Bogen fie 
nach entgegengeletzter Richtung als der erfie ange- 
trieben habe. 

Die von uns angegebenen Richtungen der Enden 
der Bogen find nur [elır ungefähr zu nehmen, da fie 
nach der Lage des Nordlichts in Beziehung auf die 
Seiten des Haules, deren Winkel vorläufig beftimmt 
worden waren, gelchätzt wurden. Bei allen meinen 
Beobachtungen find fie, vom magnetifchen Nord nach 
Ofien herum durch den ganzen Kreis gerechnet, weil 
fich fo die horizontalen Längen der Bogen fchneller 
berechnen laflen. Alle Richtungen, welche Liente- 
nant Hood und Dr. Ricliardfon angegeben haben, 
find vom wahren Nord, und dem wahren Meridiane, 
und nicht von dem magnetilchen ab zu verftehn. 


*) Allerdings doch einmal, wie wir fehn werden. G. 
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3 
2. Zufatz zu diefer Einleitung von Gilbert. 


Die Befchreibungen des Kapit. Franklin der 
einzelnen von ihm im zweiten Winter - Aufenthalte 
beobachteten Nordlichter fangen mit dem 12 Januar 
1821 an, zugleich mit feinen Beobachtungen über dert 
Einfluls des Nordlichts auf die Magnetnadel. Dr. Ri- 
chardfotr hat aus feinem Tagebuche blos die um- 
fiindlichen Befchreibungen der dort im December 
1820 (dem kälteffen Monate) von ihm walirgenommes 
nen Nordlichter, welche die glänzendlien gewelen zum 
feyn fcheinen, herausgehoben, um mit ihnen feine 
Folgerungen zu belegen. Die Auflätze diefer beiden 
Beobachter {chliefsen fich daher an einander an, und, 
verdienen meinen Lefern vollfiändig vorgelegt zu wer- 
den, um fo mehr, da jeder unabhängig von dem an- 
dern beobachtet, und feine Inductionen auf hunderte 
einzelner Beobachtungen gegründet hat, die an einer 
der Stellen der Erde gemacht find, wo das Nordlicht 
eigentlich einheimifch zu feyn fcheint. Bei Winter- 
reifen im oberen Kanada ift an kein Beobachten zu 
denken, wie fchon aus dem Wenigen erhellt, was 
von Kapit. Franklin’s Reife im Winter 1819 in der 
Einleitung ausgehoben iff. Aber auch die von Dr. 
Richardfon während des erfien Winters in Cumber- 
land-Houfe wirklich gemachten Beobachtungen des 
Nordlichts find von ihm in dem Anhange übergangen 
worden; wahrfcheinlich war er fich bewulst, im zwei- 
ten Jahre mit geübterem Auge und Sinn {charfer und 
richtiger gelelın zu baben. Aus dem Tagebuche des 
ermordeten Lieut. Hood ifi dagegen alles, was er 
während des erfien Winter - Aufenthalts in Cumber- 


3 

ite: 

. - 
ple 

Be: 
lie 

ler 
ng 
alt 
ch 
lel 
ch 
| 
ir BE 

er 
on 
it- 
e- 
2 
i 
16 

nt 

sh 
il 
er 
4 
ey 


[ 46 ] 


land-Houfe, und während des zweiten in Fort Enter- 
prife vom Nordlichte aufgezeichnet hatte, in den An- 
hang zu dem Reifeberichte eingerückt worden. Ich 
mache damit hier den Anfang, gefiehe jedoch, dafs 
ich meine Ueberfetzung, fo trey fie ifi, zu unterdrü- 
oken nur dadurch abgehalten worden bin, dafs die Be- 
obachtungen viel phyfikalifch Wichtiges, das dem 
Lieut. Hood eigen ilt, enthalten. Die Belchiteibungen 
geben aber kein klares Bild von dem was L. Hood you 
den beams und flafhes auslagt, (erftere habe ich immer 
durch Strahlen oder Streifen, letztere durch Flammen, 
denn Nordlichtsblitze könnte leicht zu Milsverfiand An- 
lals geben, überfetzt); und was er vollends unter wreath 
(Krinze) bei dem Nordlichte verfteht, ifi mir fo dunkel; 
dafs ich in dem Unmuthe, mir dariiber kein Licht ver- 
fchaffen zu können, diefe ganze Arbeit aufzugeben im 
Begriff war,als mich die Auslagen zweier junger Männer, 
welche im nördlichen Island einen Winter zugebracht 
haben, überzeugten, dafs es mit folchen Befchreibun« 
gen überhaupt etwas milsliches fey, und dafs fie 
ziemlich verfchieden ausfallen, je nachdem man 
mit andern vorgefalsten Meinungen zu der Beobach- 
tung kömmt. Lieut. Hood {cheint ein wenig mit Dal- 
ton’s Augen gefehn zu haben, da er deflen magnetilche 
Theorie vom Nordlichte ({ Ann. B.67 S.15 f) kannte, 
und zuletzt erfi durch einige paradoxe Beobachtungen 
darauf aufmerkfam geworden zu feyn, dafs manches 
fich anders verhalten möchte als er es zu fehn ges 
glaubt hatte. Wie ganz anders jemand fehn kann, 
der von diefer und andern Theorien nichts weils; 
das Nordlicht aber mit den Wolkengefialten in un- 
mittelbare Verbindung bringt, beweifen zwei interef- 
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fante Auflätze, die ich in der Folge bringen werda. 
Dr. Richardfon’s und Kapit. Franklin’s Befchreibun» 
gen find indefs klarer als die des Lient. Hood, der 
nicht, wie fie, den Vortheil gehabt hat, die Notate 
in feinem Tagebuche überarbeiten zu können, und 
werden manches in diefen aufklären, indels man aus 
Lieut. Hood’s Tagebuch ganz gut fieht, wie die Be- 
ebachter allmählig zu manchen Anfichten und Ausfa- 
gen gelangt find. — Doch genug und vielleicht {chon 
zu viel zur Einleitung. 

Gilbert, 


4, 4 
Auszug aus dem zu Cumberland-Honfe vom 23 Oct. 1819 bis zum 
13 Jani 1820 gehaltenen Tagebuche des Lieut. Rob. Hood *). 


Die wichtigfie Thatfache, welche wir bis jetzt über 
das Nordlicht ausgemittelt haben, betrifft die Hohe 
deflelben über der Erde, Folgendes find die Ergeb- 
nile aus den gleichzeitigen Beobachtungen, welche 
wir, ich bei meiner Ausflucht nach dem Basquiau. 
Berge **), und Dr. Richardfon zu Cumberland-Houfe 


.®) Zufolge genauer Beobachtungen war zu Cumberland - Honfe 
die nördliche Breite 53° 56° 40°, die weltliche Länge von 
Greenwich 102° 16° 41”, die Abweichung der Magnetnadel 
17° 17’ 31° öftlich, und die Neigung der Magnetnadel 83° 
12° 50’, welches aber eine zweifelhafte Beftimmung ift, da 
die Nadel, wenn fie fo umgeliingt wurde, dafs die unterfté 
Seite zu oberft gekehrt war, eine um 12° 57! verfchiedene 
Lage annahm. Daffelbe ift bei allen andern Neigungs-Beob- 
achtungen der HH. Franklin uud Hood zu bomerken. Gilb, 


**) Siehe oben S. 9. G. 
Gilb, Annal. d, Phyfik, B, 74. St, 1.J.1823,5.5. B 
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{ 8 
gemitcht haben. Die Inftrumente, deren wir uns da- 


bei bedienten, waren zwei kleine hölzerne, um eine 
Axe dtehbare Quadranten mit dem Bleilothe, Uniere 
Chronometer wurden zuvor regulirt, doch kommt es 
auf keine grolse Genauigkeit in der Zeitbefimmung 
an, da die Bogen des Nordlichts manchmal mehrere 
Minuten lang an derfelben Stelle fiehn bleiben. 

Am 2 April war die Höhe eines glänzenden Stralıls 
(a brillant beam) zu Cumberland-Houle genau 10° 
um 10 Uhr 1/ o” Abends. Er war 55 engl. Meil. SS W- 
licher, an dem Basquiau-Berge, nicht zu fehn. Da an 
dieler letztern Station die Bäume eine Héhe von etwa 
5° vom Horizont ab bedeckten, fo lälst fich hieraus 
{chatzen, dals der Strahl nicht über 7 engl. Meilen 
von der Erde, und nicht über 27 engl. Meil. von Cum- 
berland-Houle entfernt war. 

‚Am 6 April zeigte fich das Nordlicht an diefem 
Orte einige Stunden lang im Zenith als eine verwirrte 
Malle von Flammen und Strahlen (flafhes and beams), 
Unter 53° 22° 48” nördl. Breite und 103° 7° 17” welll. 
Länge erfchien es in Geftalt eines Bogens (arch), der 
in ungefähr 9° Héhe und in der Richtung nach Nord 
gen Of unverändert fill Aehn blieb. Es war folglich 
7 engl. Meil. von der Erde entfernt. 

Am 7 April war das Nordlicht vor 10 Uhr Abends 
wieder zu Cumberland-Houfe in dem Zenith. Unter 
65° 56/ 40” n. Br. und 102° 31° 41“ w. L. war die Höhe 
des höchfien zweier concentrilcher Bogen um 9 Uhr 
Abends 9°, um 93 Uhr 11° 30’, und um 10 Uhr 15°, 
während der mittlere Theil deffelben *) ftets in N gen 


®) Its contre, ein Ausdruck , deflen fich L. Hood oft bedient, 
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{ 19: 
Oft blieb. Wahrend diefer Zeit war es alfo 6 bie 7 
e. Meil. von der Erde. Nach 10 Uhr bedeckte es zu. 
Cumberland-Houle den ganzen Himmel und am an« 
dern Orte war es über das Zenith hinausgezogen. 

Diele Beobachtungen find mit der gemeinen Mei- 
nung der Meteorologen in Widerfpruch; nichts defto 
weniger find fie Thatfachen. Wir haben melrmals 
ein zartes (attenuated) Nordlicht 100° quer über den 
Himmel hin flammen (fla/hing) fehn in 1 Secunde, 
eine Schnelligkeit der Bewegung, welche mit einer Hö- 
he von 66 oder 70 e. Meilen, der kleinfien, die man dem 
Nordlicht gegeben hat, völlig unvereinbar ifi. Diele 
Art des Nordlichts glänzt nicht fiärker als die Milch- 
firalse, und hat Aelınlichkeit in feiner Bewegung mit 
dem Weiterleuchten (/heet - lightning) *). 

Der Dentlichkeit halber will ich die verfchiednen 
Theile eines Nordlichts befchreiben, welche ich Strah- 
len (beams), Flammen (fla/hes) und. Bogen (arches) 
nenne. Die Strahlen find etwas konilche Lichtpinfel 
(penfils of light), in parallelen Linien neben einan- 
der (ranged in parallel lines), mit ihrem zugelpitz- 
ten Ende der Erde zugekelırt, in der Regel (generally) 
in der Richtung der Neigungsnadel *). Die Flame 
men {cheinen einzeln zerfireute (/eattered) näher bei 


der Erde befindliche Strahlen zu feyn 2 denn fie haben 


mit dem er aber, wie aus mehreren Stellen erhellt, nicht den 
Mittelpunkt des Kreifes zu dem der Bogen gehört, fondern 
ftets den höchften Punkt in der Mitte des Bogens verfteht. G. 


*) Vergl, weiterhin die Beobachtungen am 12 Mai. Gib. 


*) Vergl. die weiterhin folgenden Beobachtungen am Igten und 
2often Februar. G. B , 
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[ 20 } 
eine ähnliche Geftalt, find aber unendlich breiter; 
Flammen nenne ich fie, weil fie plötzlich erlcheinen 
und felten eine lange Dauer haben *), Wenn das Nord- 
licht fichtbar zu werden anfängt, ift es wie ein Regen- 
bogen geftaltet, von {chwachem Liclıte, urid die Bewe- 
gung der Stralilen ift nicht wahrzunehmen. Es fieht 
dann am Horizonte. So wie es fich aber dem Zenith 
nähert, zertheilt es fich in Zwilchenräumen in Strah- 
len (it refolves it felf at intervals into beams), welche 
mit {chneller, wellender Bewegung fortichielsen (which 
by a quick undulating motion project themfelves into 
wreaths) *) bis zum Verlchwinden lichtfchwächer 
werden, und dann wieder aufglänzen, olıne alles 
wahrnehmbare Ausdehnen oder Zufammenziehn der 
Materie. Zugleich erlcheinen zahlreiche Flammen an 


verfchiedenen Theilen des Himmels **). Es lälst fich 


*) Vergl. die Beobachtungen am 12ten Februar. G. 


=) Ich laffe das letztere unüberfetzt, da weder aus den S. 26 f. 
folgenden Beobachtt. am 6 u.8 März und denen des J. 1821 (S. 
gi f.), noch aus den Befchreibb. des grofsen Nordlichts vom 
32 Oct. 1804 in B. 18 und 19 diefer Annalen mit Gewifsheh 
hervorgeht, was L. Hood mit wreaths bezeichne. Im Wörter 
buche wird wreatherklärt: Flechte, Locke, Kranz, Blumen- 
gewinde, gewundene Arbeit etc. Ob es aber etwas den Nord» 
lichtskronen Aehnliches, oder die von Hrn Biot (Ueber das 
Nordlicht, Ann. J. 1821 B. 67 S. 8 u. 21) mit Strahlenbüfchel 
bezeichnete Erfcheinung, oder nach Aufsen fich fchlängelnde 
und windende Theile des leuchtenden Bogens bezeichnen fol- 
le, ift mir hier und an andern Stellen nicht klar. Ich werde 
daher wreath gar nicht oder durch Kranz überfetzen. Gilb. 


wet) „Aus dem Bogen fchoffen verfchiedene Strahlen heraus, wie 
etwa die Raketen aufzufteigen pflegen, etwas langfam, nicht 
fo febnell als der Blitz; die ausfchiefsenden Strahlen machten 
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aus den Regeln der Perfpective nachweifen, dafs diefe 
Malle wegen ihres kleinen Abfiandes von der Erde, 
einem Beobachter, der im Horizonte fieht, als ein Bo- 
gen erlcheinen mufs, vorausgeletzt dafs ihre Theile 
beinahe gleichweit von einander entfernt find; und es 
geben davon die oben erwähnten Beobachtungen am 
6und 7 April einen offenbaren Beweis, da damals das 
Nordlicht, welches zu Cumberland-Houfe deri Him- 


keinen rechten Winkel mit dem Bogen, fondern ftanden gleichfam 

auf deffen Sehne [dem Horizonte] fenkrecht.“ So befchrieb der 

berühmte Philofoph und Mathematiker Wolf (Gefammelte kl, 

Schriften zur Naturlehre, Halle 1736, S.121) das, was L. Hoad 

Rafhes nennt, wie er es bei einem Nordlichts-Bogen von 30* j 
Höhe in Halle fah, das am 17 März 1716 von 7 bis 10 Uhr Abends : 
in einem grofsen Theile Europas beobachtet wurde. Bei einem j 
Nordlichte am 6 März 1707 fah man zu Berlin „zwei concen 
trifche Bogen Strahlen auswerfen, die fich immer mehr aus 
breiteten, je höher fie fliegen“, und ohne das geringfte Zei- 
chen hinter fich zu laffen verfchwanden; „wenn die Bogen 
durch das Ausfchiefsen der Strahlen, oder auch durch die in 
ihnen verfpürte innere Bewegung zerbrochen worden, haben 
fie fich bald wieder ergänzt.“ Und von einem Nordlichte, 
das Römer in demfelben Jahre in Kopenhagen bemerkte, m 
fagter: „Wenn die Ausfirahlungen bald verfchwinden wollten, 
wurden fie kürzer und breiter; vorher aber erftreckten fie fich 
bis 4° über den Bogen.“ Bei dem grofsen Nordlichte, das ' 
Hr. Biot am 27 Auguft 1817 auf den Schetländifchen Infeln | 
fah (Annal, J. 1821 B- 67 S. 18) „durchkreuzten den gan- ‘ 
zen Himmelsraum, den diefer grofse Bogen nach NW be 
gränzte, unaufhörlich, nach allen Richtungen, leuchtende Strah- 
len; gewöhnlich war jeder erft ein blofser Strich weifslichen 
Lichtes, fchnell aber nahm er an Gröfse und Glanz zu, ver- 
änderte manchmal fonderbar Richtung und Krümmung, veren» 
gerte fich wieder zu einem. äufserft lebhaft glänzenden rothen 
Faden, und das Licht diefes verlofoh allmählig.* Gil. 
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mel vom nördlichen Horizonte bis zum Zenith mit 
Kränzen (wreaths) und Flammen (fla/hes) erfüllte, 
aus einer bedeutenden Entfernung lüdlicher gelelın, 
fich in Gefialt von Bogen zeigte. 

Das Nordlicht erfcheint aber nicht immer zuerfi 
als ein Bogen. Es entfteht manchmal aus einer ver- 
wirrten Malle Lichtes in Ofi oder Weft, und durch- 
kreuzt den Himmel nach den entgegengefetzten Punk- 
ten des Horizonts zu, und fiellt auf feinem Wege 
Kränze von Strahlen (wreaths of beams) oder Nord- 
lichts-Kronen (coronae boreales) dar. Auch geht wolıl 
ein Bogen, welcher am Horizonte blafs und einförmig 
ift, über das Zenith hinaus, ohne irgend eine Unre- 
gelmälsigkeit zu entfalten, ‘oder an Glanz zuzuneh- 
men; ja iclı habe felbfi drei Bogen zu gleicher Zeit 
fehr nahe am nördlichen Horizonte gefehn, von de- 
nen der eine Strahlen und felbfi Farben zeigte, die 
beiden andern aber fchwach und einförmig waren. 

Am 7 April falen wir in Süden einen Bogen, der 
dem in Norden fiehenden vollkommen ähnlich war, 
und nach 15 Minuten verlcliwand; wahrlfcheinlich 
war er vor Sonnen-Untergang durch das Zenith gegan- 
gen. Die Bewegung der ganzen Malle eines Nord- 
lichte geht von Norden nach Süden, in Richtungen, 
die höchfiens um 20° von dem magnetilchen Meridia- 
ne abweichen. Die Mittelpunkte [mittelfien Theile] 


der Bögen befanden fich eben fo oft in dem wahren 


als in dem magnetilchen Meridian. 

Die Farben fcheinen nicht auf der Gegenwart 
irgend eines erleuchtenden Körpers (luminary) zu be- 
ruhen, fondern durch die Bewegung der Stralilen er- 
zeugt zu werden, und zwar nur dann, wenn die Be- 
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wegung fchnell und das Licht glänzend ift. Die un- 
terften Enden zittern in feurigem Roth, (quiver with 
a fiery red colour) und die obern in Orange; am) 
fah ich in den erftern Violet. 

Was die Anzahl fichtbarer Nordlichter betrifft, 
fo war fie im Winter 1819 auf 1820: im September 
2 *), im October 3, im November 3, im December 5, 
im Januar 5, im Februar 7, im März 16, im April 15 
und nn Mai ı1. Siilles und helles Wetter war das 
ginftighe zur Beobachtung; doch läfst fich das Nord- 
licht auch bei wolkigem Himmel und durch Nebel 
(mifls) hindurch unterfcheiden. 

Dals es [chlechtes Wetter bringe haben wir nicht 
bemerkt. Die Magneinadel wurde in freier Luft von 
dem Nordlichte in Unordnuug gebracht, fo oft es fich 
dem Zenith näherte; ihre Bewegung war aber nicht 
{chwingend, wie Hr. Dalton fie beobachtet hat, wel- 


4 


*) Am gten Auguft 1819, erzählt Kapit. Franklin im Reifebe- 
"richte, liefs fich in Davis Strafse (60° Breite) das erfte Nord- 
licht um 9 Uhr Abends febn, in Geftalt eines blaffen ocher- 
gelben ins Röthliche fpielenden Bogens, der durch das Zenith 
von NW nach SO ging, dann aber andre Geftalten annahm 
und in einer lebhaften innern Bewegung war. — Das erfte 
Nordlicht im September fahen diefe Reifenden am 24ften von 
dem Tragplatze am Knee Lake (55° Br.) aus; es war wie- 
derum ein glänzender durch das Zenith gehender Bogen, in 
Richtungen nach NW und SO. — In der Nacht am gten Oct, 
fahen fie am Ufer des Winipeg-Sees ein lebhaftes Nordlicht 
von verfchiedenen Farben, und am 13t. Oct, am Ufer des Cedar 
Lake (530 Br.) ein ausnehmend glänzendes Nordlicht, deffen 
Aufglimmen (corruscations) zu Zeiten über den ganzen Him- 
mel hinfchofs, und verfchiedene prismatifche Farben annahm, 
von denen Violet und Gelb die vorherrfchenden waren, Gilb, 
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[ 24] 
ches vielleicht von dem Gewicht der Kartenfcheibe 
herrührte, die an der meinigen befeftigt war. Sie be- 
wegte fich langfam nach Often oder nach Weften des 
magnetifchen Meridians, und kam [elten in, weniger 
Zeit, als in 8 bis g Stunden ganz wieder in ihre vori- 
ge Lage. Ihre gröfste Ablenkung betrug 45%. 

Auf ein empfindliches Electrometer, das in einer 
Höhe von 50 Fuls vom Erdboden hing, hatte das 
Nordlicht nie einen wahrnehmbaren Einfluß. Eben 
fo wenig konnten wir dabei irgend ein Raufchen hö- 
ren, von welchem uns indels fo gewichtigte Zengnifle 
zukamen, dals gar kein Zweifel an dieler Thatfache 
bleiben kann. 

*“" Die Schliifle, welche fich aus dem Vorfiehenden 
ziehn laffen, wird man bei den Beobachtungen im 
Winter 1820 auf 21 finden. 


Befchreibung der Nordlichter, welche während des Winter-Aufent- 
halts in Cumberland+Houfe fichtbar waren, a. d. Tageb, d. L. Hood. 


"Die Zeit des Beobachtens ift jedesmal angegeben, 
‘denn ohne Zweifel hat fich oft das Nordlicht nach der- 
felben verändert, ob{chon mehrere der {chwachen Bo- 
gen während 4 oder 5 Stunden beftanden, und nur ih- 
se Lage, dem Zenith nailer riickend, veränderten, 

Kein Nordlicht fichtbar vom 23 October bis gum 
25 November 1819, wenigftens nicht vor 1 Uhr Nachts, 

Am 26 Noy., 1 Uhr Morgens, ein Regenbogen- 
ähnliches Nordlicht mit {chwachem_ blafsgelblichem 
Lichte, der mittlere Theil des Bogens in 20° Héhe nnd 
genau in N. — Abends 8 Uhr ein felir {chéner Bogen, 
der Mittelpunkt in N. 

Am 6 December, 10 Uhr Ab,, ein fchöner Bogen, 
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der Mittelpunkt in NgO; — am 8ten, 19 Uhr !Ah,, 
ein ähnlicher, Mpkt in N; — am oten, 11 Uhr Ab, 
ein fehr glänzender hellgelber, Mitpt N; — am ıaten, 
8 Uhr Ab., ein fchwacher hellgelber; — und am ı4t. 
Januar, 10 Uhr Ab., ein fehr {chwacher, beide in N. ’ 

Am 19 Jan., 12 U. Ab., ein den Horizont von NNW 
bis NNO umfpannender, 12° hoher und 5° breiter, 
fehwacher doch danernder Bogen; — am 2ofien, ein 
Bogen, 15° hoch, 5° breit, Mttpkt N; — am 27ften, 
ein Bogen, 40° hoch, 5° breit, fchwach, blafsgelb, Mpkt 
N; — am aten Februar, fehr fchwaches N ordlicht, 
Mttpkt N in 2° Höhe von O bis W fich erfireckend ; — 
am 8t. Febr., 10 Ab., Nordlicht am nördl. Horizont; — 
am 10t. Febr., ein Bogen in 4° Höhe, 30° lang, Mpkt Ngo. 

12 Febr,, 10 Ab., ein Bogen, in 6°Höhe, Mpktin N. 
Zwilchen demfelben und dem Zenith wurden manch- 
mal einige lothrechte Ströme (perpendicular flreams) 
fichtbar, an einem Ende zugelpitzt, geneigt (declining) 
nahe in der Richtung der Neigungsnadel, und an der- 
felben Stelle nach dem Verfchwinden wieder erfchei- 
nend. Ich werde fie hinfüro Flammen (flafhes) nennen. 

19 Febr., ein durch das Zenith gehendes, den Me- 
ridian rechtwinklig durchkreuzendes Nordlicht von ge- 
wöhnlicher Farbe. Die nach Süden zu gekehrte Seite (fa- 
ced the South) bildete eine regelmafsige Linie, die andere 
Seite aber firémte yon Zeit zu Zeit (at intervals) nach 
Often oder Welten, und trennte fich in Theile (fe- 
parating itfelf into portions), welche Flammen (fla- 
Shes) glichen, aber viel kleiner waren*). Melırere Flam- 


*) Alfo auch bei diefem Nordlichte erfchienen, wie bei dem von 
Hrn Biot am 27ft. Aug. 1817 auf der Infel Unft beobachteten 
(Ann. B. 67 S. ng) die Flammen innerhalb des vom Bogen 
umfchloffenen Raums des nördlichen Himmels, ilb, 
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men nahe am nördlichen Horizonte, Auf diefes Nord- 
licht folgte am 2often ein Schneefiurm aus OSO. 

. 20 Febr., ein bogenférmiges Nordlicht von ge- 
wöhnlicher Farbe, 5° breit, 60° weit fich erltreckend, 
in 50° Höhe, Mitpkt in N. Nach dem öftlichen Ende 
zu wurde es zerbrochen (broken) durch eine Ichnelle 
wellende Bewegung in die eben erwälınten Portionen, 
welche ich Strahlen (beams) nennen will, weil fie 
nach einem gemeinfchaftlichen Mittelpunkt zu gehn 
fcheinen, obgleich ihre Richtung zuweilen fich ändert, 
wenn fie in Bewegung find. 

4 März, ı2 Ab., ein fchönes und f[onderbares 
Nordlicht. Vier regelmalsige concentrilche Bogen, 


. der äußserfie von NNW bis ONO reichend bei 30% 


Höhe; und die andern unterhalb in gleichem Abitand 
von einander, der unterfie in 7° Höälıe, jeder 5° breit, 
zwar Schwach, doch 3 Stunden lang fichtbar. 

5 März, Nordlicht am nördlichen Horizont. 

6 Mirz, 9 Ab., ein glänzender, grolser Bogen, 
Mitpkt in NNO, der fchnell nach Süden fortichriit, 
fich in Strahlen trennte, und manche Flammen aus- 
fireute (and fcattering many flafhes). Die Farbe der 
Strahlen war die gewöhnliche; fie glänzten fiark, be- 
wegten fich ausnehmend fchnell, und ordneten fich 
in Kränze (they ranged themfelves in wreaths) im Ze- 
nith Nordlichts-Kronen bildend, welche allmählig er- 
lofchen und eine blalle unbeftimmie Lichtmafle zu- 
rückliefsen, aus der fie bald wieder erneuert wurden, 
ohne fichtbare Communication mit irgend ginem an- 
dern Theile des Nordlichts. Um 1 Uhr Naclhıts ver- 
breitete fich dieles Nordlicht über den ganzen Himmel 
mit Auslchluls des Tlieiles von SSO bis SSW. 
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7 Marz, 9 Uhr Ab., ein Bogen, Mttpkt NNO; 
mehrere Flammen, welche um ı2 Uhr die nördliche 
Hälfte des Himmels anfüllten. 

8 Marz, ein Bogen, Mitpkt NNO, der fich nicht 
nach dem Zenith zu bewegte, fondern in glänzende 
Strahlen trennte und manche Flammen ausfireute 
(feattered). Die Bewegung der Strahlen war in Krän- 
zen oder Bogen (was in wreaths, or fegments of cire 
cles) fchnell, darfiellend orangeroth an den untern, 
blafsgelb an den oberen Enden. 

g März, 8 Ab., ein aus mehreren Bogen befie- 
hendes Nordlicht, von denen der héchfte der [chwäch- 
fie war. Sie wurden beinahe verdunkelt durch Flam- 
men zwilchen ihnen und dem Zulchauer (between 
them and the [pectator), 

10 März, g Ab., ein Nordlicht in Schneller Be- 
wegung, gelehn durch Oeffnungen in den Wolken. 

11 März, ein Nordlicht in mehreren Segmenten, 
von ONO bis WNW,; Strahlen in felineller Bewe- 
gung, gewöhnliche Farbe. 

12 März, 8 Ab., ein Bogen-Nordlicht, der Mitpkt 
in NgO; um 10 Uhr hatte es ich dem Zenith nahe 
herauf gezogen, und brach (brokes) in Strahlen und 
Flammen, von gewöhnlicher Farbe. 

Den ı4ten bis zum ıgten März, Nordlicht an je- 
dem diefer 6 Abende. Eins leuchtete durch dichten 
Nebelfchleier (haze) durch; zwei waren nur eben 
durch die Wolken fichtbar; eim glänzendes bedeckten. 
die Wolken fafi ganz; das fünfte zeigte fich blos am 
nördlichen Horizonte; das fechfie um Mitternacht als 
einen 20° hohen und 6° breiten Bogen von NW bis O, 
Mitpkt NNO. 
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22 März bis 8 April. L. Hood war an dem Bas- 
quiau-Berge, und was er dort beobaclıtete fieht ob. $. 18, 
April ıot. und 12t,, Nordlicht in N; — 14t. und 
15t. Bogen-Nordlicht 16° hoch, Mttpkt N und NgO; 
— am ı6t. Nordlicht in NNO. 
1g April, 10 Ab,, ein Bogen-Nordlicht in 25° Hö- 
he, Mttpkt NgO, reichend von NO bis NNW. Um 
11 Uhr hatte es 35° Höhe, und das öftlliche Ende kehr- 
te in fich felbft zurück und {chien eine Flanıme (flafhy 
lothrecht nach der Erde herab zu [chielsen (dart), Um 
114 Uhr erreichten einige Flammen das Zenith. Die 
Farbe die gewöhnliche. 
April 2oft., Nordlicht durch einen dicken Nebel 
(thick fog) fichtbar; — am 27f. ein Stück eines Bo- 
gens und einige Flammen in N, ungefähr 30° hoch; 
— am 2gfi. mehrere Nordlicht-Flammen in N; — am 


5ofl. einen Bogen; 50° hoch, mit den Enden in NOgO 
und NWgN, Mttpkt in NNO. 

1 Mai, Mitternacht, fiieg ein merkwürdiges Nord- 
licht aus ONO herauf, ähnlich einem Baumfiamın, 
und verbreitete Aefie über den ganzen Himmel, doclı 
vorzüglich nach Süden zu. Sie waren aus Strahlen 


(beams) zulammengeletzt, welche immer zu erkennen 
find, wenn das Nordlicht fehr in Bewegung ifi; ge- 
wéhnliche Farbe; melırere zerfireute Flammen rand 
am Horizont (round the horizont). 

2 Mai, 11 Ab., ein fchwacher 6° breiter Bogen’ 
quer durch das Zenith, Enden in OgS und WgN. 

3 Mai, 10 Ab., Nordlicht in felineller Bewegung, 
durch die Wolken gefeln. 

5 Mai, 11 Ab., ein fehr fchwaches Bogen - Nord- 


“light, Mitpkt in NNO. 
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12° Mai, Mitternacht, war die nördliche Halfte 
des Himmels mit einem, [chwachen zarten Nordlicht 
angefüllt, das nicht ftarker als die Milchfirafse glänzte, 
aber doch mit folcher Gelchwindigkeit flammte (fla/h» 
ing), dals das Auge der Bewegung nicht zu folgen 
noch die Gefialt deflelben zu beftimmen vermochte. 
Mai 12t. () u. ı8t. Nordlicht in N; — 23ft. ein Bo- 
gen 15° hoch, Mitpkt in NgO; — 28ft. Nordlicht am 
nördlichen Horizont. 


he 


Aus dem im Winter 1820 anf 1821 zu Fort Enterprife gehalte- 
nen Tagebuche des Lieut. Rob. Hood *). . 


Im Sommer 1820 haben wir nur ein einziges 
Nordlicht vor dem Augufi gefehn, als die Temperatur 
der Luft Nachts allgemein unter 50° F. war **). Bei der 
langen Dauer des Tageslichts und der wenigen Gele- 
genheiten, es an den giinftigften Stunden zu beob- 
achten, können uns zwar manche in diefer langen 
Zwifchenzeit entgangen feyn, doch waren diefe Gele- 
genheiten zahlreich genug, um mich zu überzeugen, 
dals das Nordlicht in dielen Gegenden den Sommer 
über in der That felten iff. 


*) Die nördliche Breite der von der Expedition für ihren Winter- 
Aufenthalt in diefer unwirthbaren Gegend erbauten, Fort Enter- 
prife genannten Häufer, war 64° 28/ 24", die weftliche Län- 
ge 113° 6° 0°, die magnetifche Abweichung 36° 24/ 7" öft- 
lich, und die magnetifche Neigung 86° 58‘ 42°, nach Kapit. 
Franklin’s Beftimmungen. Gilb. 


**) Nämlich, nach dem Reifeberichte’, von Fort Chipewyan 
am Athabasca-See aus, am 16 Juni; fpäter waren, nach Hrn 
_ Franklin, die Nächte zu heil, um ein Nordlicht zu erkennen, G. 
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Die Anzahl fichtbarer Nordlichter war: im An- 
guft 10 *), im September 6, im October 7, ‘im No- 
vember 8, im December 20, im Januar 1821 17, im 
Februar 22, im März 25, im April 18, und im Mai 9, 
indem nun {chon das helle Zwielicht uns mehr ge- 
wahr zu werden hinderte, Die ganze Zahl der Nord- 
lichter ifi doppelt fo grols als die der Nordlichter, wel- 
che wir im vorigen Winter zu Cumberland-Houle be- 
obachtet haben. „Es verdient bemerkt zu werden, 
„dals ihre Anzahl in jedem Monate, während beider 
„Winter, in einigem Verhältnilfe zu dem Stande des 
»Ihermometers fieht.“ 

Die Geflalt in der das Nordlicht über den Horizont 
hervortritt, und die welche es bei feinem Fort{chreiten 
über den Himmel annimmt, läfst fich unter zwei allge- 
meine Befchreibungen bringen. Zur erflen Kla/fe rechne 
ich die, welche Anfangs wie Regenbogen oder andre 
Bogen erlcheinen. Sie fteigen dann aufwärts, wobei 
ihr Mittelpunkt (oder höchfier Theil) *) immerfort 
im magnetifchen Meridiane bleibt, oder fich einige 
Grade Sfilich oder wefilich von demfelben diefem 
parallel fortbewegt. Selten find zugleich mehr als 5 
folcher Bogen, und ebenfalls ift felten nur 1 zu fehm, 
Nie ift die Héle auch des niedrigfien, weun man ihn 
zuerfi erblickt, unter 4°. Beim höhern Hinaufziehn 


®) Das erfte, welches im Reifeberichte aus diefem Monate ange 
führt wird, war Abends 10 Uhr den 18ten Auguft, ein febr 
gläuzendey durch das Zenith gehender Bogen von NW nach 
SO, der nacbher einer fchönen Nerdlichtskrone Platz machte, G. 


**) Das heifst des Theiles in der Mitte des fichtbaren Bogens, 
welcher zugleich ihr höchfter Theil iR. G. 
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wird der Abfiand ihres öftlichen und weftlichen Endes 
[am Horizonte] grölser, und die Bogen werden in 
dem Zenithe unregelmälsig - breite Ströme ( Jireams) | 

von denen jeder den Himmel in zwei ungleiche Theile 
theilt, doch nie einer den andern durchkrenzt, bevor 
fie ich in Theile trennen. Die Bogen, welche am Ho- 
rizonte hell glänzen, nehmen an Glanz im Zenithe 
zu, und man wird die Strahlen (beams) gewahr, aus 
denen fie zufammengeletzt find, wenn die innere Be- 
wegung [chnell if. Diefe innere Bewegung ift ein 
plötzliches Aufglühen (glow), das nicht von irgend 
einer fichtbaren Concentrirung der Materie herrührt, 
fondern an verfchiedenen Theilen des Bogens Jos+ 
bricht, als wenn eine verbrennliche Materie entziin- 
det worden wäre, und verbreitet fich fchnell nach bei» 
den Enden. In diefer Bewegung werden die Strah- 
len (beams) gebildet, fo wie ich fie in den vorherge- 
henden Beobachtungen befchrieben habe. ' Sie haben 
zweierlei Bewegungen: die eine rechtwinklig auf ihre 
Länge oder feitwärts, und vermöge dieler gelin Kränze, 
gelchlängelte Geftalten, oder unregelmäfsig gebrachene 
Eurven aus ihnen aus *), welche Kränze (wreaths), wenn 
fie im Zenith find, die Erlcheinung der Nordlichts- 
kronen darfiellen. Ihre zweite Bewegung ift ein kur- 
zes zilterndes Vibriren, bei dem fie ihren Parallelis- 

mus nicht genan behalten, welches Flackern allezeit . 
von Farben begleitet ii. Denn ich mufs bemerken, 
dafs oft Strahlen ohne Farben entfiehn, in welchem 
Fall ich die vibrirende Bewegung nicht bemerkt habe. 


*) by the firft they project themfelves into wreaths, os sd 
forms, or irregular broken curves. 
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Die Strahlen haben in verfchiedenen Nordlichtern, 
«manchmal fogar in demfelben) verfchiedene Grölsen, 
wahrfcheinlich nach Verfchiedenheit ihres Abfiandes 
von dem Beobachter. Wiederholt fich die angegebene 
Evolution oft, fo zerfiört fie die Gefialt und den Zu- 


‘fammenhang der Bogen, ob{chon auch dann das Nord 


licht einem Beobachter am füdlichen Horizonte ohne 
Zweifel noch immerfort bogenförmig erfcheint. Denn 
einmal würde es ungereimt feyn anzunehmen, es ge- 
hen die Veränderungen blos vor in dem Zenithe eines 
einzigen Ortes, und dann haben die von uns im vori- 
gen Winter an zwei verlchiedenen Orten gleichzeitig 
angeftellten Beobachtungen, dieles genügend bewies 
fen. Während die Bogen nach dem Zenithe hinauf: 
ziehn, nimmt ihre Anzalıl oft zu oder ab, durch 
ein Zerftiickeln, deflen belondere Umfiände ihre zu 
grofse Entfernung nicht gewahr werden läfst; jaber 
auch dann gehn ihre verfchiednen Theile allmälılig 


- mach Süden über, wo ich fie habe die Gefialt eines 


Bogens wieder annelimen fehn. Sie werden auch 
manchmal in Flammen (fla/hes) und andere abgerifle- 


ze Theile zerrillen (difributed), die nach Süden of- 


wärts fortziehn (which paffed to the fouth eaflward), 
Auf das Fortbewegen eines Bogens vom nördlichen 
zum füdlichen Himmel pflegt eine Zeit von 20 Minu- 
ten bis 2 Stunden hinzugehn. Dafs zu Cumberland- 
Houfe manche Bogen mehrere Stunden lang beinalıe 
unverriickt fiehn blieben, iff ein Beweis; dafs fie 
fich, wenn’ auch: nicht langfamer als gewöhnlich be- 
wegten, doch in viel grölserer Entfernung von der 
Erde als zu Fort Enterprife befanden. Die am Hori- 
zonte lichtfichwachen Bogen gingen häufig über das 
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Zenith weg, ohne alles Zunehmen an Glanz, und 
ohne fichtbar@#inere Bewegung; ich hälte diefe Nord: 
lichter für viel höher als alle andern. 

Die zweite Klaffe von Nordlichtern machen ‘die 6. 
jenigen aus, welche fich aus verfchiedenen Striclien 
des Compalles zwifchen Nord und Welt, nach’ den 
entgegengeletzten Strichen zu manchmäl 
auch am SOlichen Viertel des Himmels enifiehn und 
fich nach NW’ verbreiten. Sie laffen ich, wie die vo- 
rigen, unterabtheilen, in entfernte Bogen, welche 
nach dem Süd-Himmel ohne eine recht fichtbare Ver- 
änderung ihrer Geftalt hinüberziehn, und in folche, 
welche dabei Stralilen entfalten und fich in Zwifchen- 
tiumen in Kränze (wreaths) Flammen und unre- 
gelmalsige Segmente trennend, befchriebene 
Erfcheinungen zeigen. 

Um dieArt deutlich zu machen, wie die beidenKlaffen‘ 


der Nordlichter nach dem Horizont zu geführt werden, 


nenne ich directe Bewegung der Bogen diejenige, wel- 


che in Richtungen vor fich geht, die felten: über 2 


Striche vom magnetifchen Meridian abweichen, Seis 
ten-Bewegung der Bogen aber diejenige, durch welche 
das Nordlicht fich beinahe rechtwinklig auf den ‘niag- 
netifchen Meridian fortpflanzt. Man denke fich eine 
Mafle Nordlicht, welche beim Entftehn des Meteors von 
länglicher Geftalt fey und ihrer Länge nach die Me- 
ridiane rechtwinklig durch{chneide, in directer Bewe- 
gung nach dem magnetifchen Süd, doch mit verfchies 
dener Gefchwindigkeit ihrer Theile; und zugleich 
mit ihren beiden Enden durch Seiten- Bewegung von 
dem Mittelpunkte fich fortdaue®nd entfernend und fo 
Gilb, Avnal. d. Phy6k.'B.74. St. 1. 3, 
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3% 
die Malle verlängernd. Tritt. der mißtglfie Theil, der 
Malle zuerfi über den nördlichen Horigont hervor , fo 
mufs er wie ein Bogen erfcheinen, weil die wahren 
Enden unfichtbar find, und. die direate Bewegung 
führt ihn in diefer Geftalt nach Süden. . Wenn dage- 
gen eines ihrer Enden zuerft über dem Horizonte her; 
vortritt, fo wird .es-fich durch feine Seiten-Bewegung 
mach entgegengeletzten Strichen ausdelinen und zu. 
gleich vermöge [einer directen Bewegung nach. Süs 
den gehn. 

_ Die ungleiche Gelchwindigkeit der Theile zeigte 
fich uns nicht felten bei der diretten Bewegung der 
Bogen, indem fie die mittleren Theile oft 60 oder 70° 
fadwarts über das Zenith hinausführte, während.die 
Enden ihre Lagen nicht welentlich änderten. Diele 
lafst fich auf keine Art allein aus den Regeln der Pers 
fpective erklären, denn zuweilen verändern einander 
vollkommen ähnliche Bogen die Weltgegend ihrer Ens 
den in dem Male als ihre Mittelpunkte fortfchreiten, 
indels wir bei unfern Beobachtuugen in Cumberland: 
Houfe in zwei Fällen die Enden-der Bogen in den Of . 
und in den Weft-Punkt des Compalles anlangen & 
hen während ihr mittlerer Theil in nur 10° Hole 
her dem nördlichen Horizonte blieb, - ut 

‚Es giebt noch zwei andere, nicht häufig vorkom* _ 
äh Gefialten des Nordlichts, welche unter keine die 
fer beiden Belchreibungen pallen. Die erfe ift eine kleine 
hoch über dem Horizonte fehende Lichtmalle, manch- 
mal mit glänzenden Strahlen, und dann verfchwin- 
dend oder nach. dem Südhimmel  hinübergehiend; 
vermuthlich ein bei ‚heftiger Bewegung losgeriflenet 
Theil ‚von einer, unter dem Horizont befindlichen 
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Nordlichtmaflei Die zweite, ein, von Nord. nach. 
Süd gerichteter Bogen; in einem folehen gehn die dir 
recte Bewegung und die nach einer» 
lei wor... 
‚Die Flammen und, find, meiner, 7. Mei- 
sans nach, allgemein der Neigungs~- Nadel parallel, 
wie, lich ergiebt, wenn man bedenkt, dafs fie fich nach 
den Regeln der Perfpective zeigen mülfen. Denn,na- 
he am magnetifchen Meridian erfcheinen fie lotlırecht, 
in einiger Entfernung öftlich oder wefilich von dem» 
felben aber find fie gegen den Horizont unter verfchie- 
denen Winkeln geneigt: Die Kronen (Coronae) und 
andre Kränze (wreaths) des Nordlichts kommen dem 
Beobachter oft fo nahe, dafs dieStralilen unter Gefichts- 
winkeln von 10° oder 12° gefehn werden, und diefp 
zeigen fich dann von den Flammen durch nichts ver- 
{chieden, als durch minder lange Dauer. Die Farben, 
welche die Strahlen bei fchneller innerer Bewegung 
haben, find Erbfengrün an den oberen, und Pürpur 
und Violet untermengt an den unteren Enden; man wird 
fich.aber erinnern, dals diefes die drei Farben find, 
welche Morgan an dem Liclite electrifcher Funken, 
die er iu eine luftleer gepumpte Glaskugel lineinfehla- 
gen liefs, bemerkt hat. In einem Fall war die’ Parbe 
des untern Endes Orange, welches die vorherrfchende 
Farbe in jedem Falle zu Cumberland-Honfe war.” 
‚Am 8 März 1821, um 5} Uhr, Abends, war un- 
mittelbar nach. Sonnen-Untergang ein ar 
Nordlicht fichtbar, welches fich von: NW bis SOgS er- 
ftreckte. - Diefes war die frühfte Zeit-am Tage, an 
welcher} wir ein Nordlicht gefehn:haben.. Zwar wür- 
den wir es bei der Kürze der Tage im December und 
Ca 
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Jatihar recht gut {chon um 3 Uhr Nachmittags haben 
fehn können, wenn es dann [chon vorhanden gewelen 
wäre, fehen aberierfchien es vor 7 Uhr Abends, und 
mehrentheils war es am glanzend{ten um Mitternacht. 
Febrnar bildeten die Wolken einen regel- 
wittfeigén Bogen , der fich von NNW nach $ zog, und 
gig ‘die Nadel eines Compalles, welcher in dem 
Hiäufe zum 'Behüf einiger Beobachthngen aufgeftellt 
war, ‘20° von deih’miagnetifchen Meridian zurück nach 
Welten ™. Ich Tfah’diefe Wolken fich zerfireuen nnd 
nachlier in einer verfchiednen Geftält fich fammeln. 
Dafs der Compals an diefem Tage in Unordnung ge: 
rieth'*), ift ein anderer Beweis von der Gegenwart 
des Nérdlichts während Tage; doth nach allem ha- 
beh’ wit Grund zu Ichliefsen, aufs nur felteti 
Pull 


‘Am ‘13 Növeinber wiirde das cwifthen 
den ‘Wolken und'der Erde‘ 'gefehn von Hrn Franklin 


3; 20° ift zuverläffig ein Druckfehler ftatt 20°, aber felbit diefe 
find Fehr zweilelhaft, da Kap. Franklin's empfindlichere Nadel 
Pebr. 1821 wih 12, 2, 3, 4 Uhr auf: 548°, 30%, 38%, 33% 
‘ghd alfo ganz unverrückt fland. In der weiterhin folgenden 
Befchreibang der einzelnen Nordlichter, die L. Hood 
„in: Fort Enterprife fah, heifst es: „Am 11 Febr., 3 Uhr 
"Nachmittags, ein Wolken-Bogen genau ähnlich dem Nordlicht, 

von WNW nach OSO, doch wurden die Wolken vom Winde 
weggetrieben.“ Ih ‘feineh Beöbachtungen über die Magnet 

*° gddel kömmt zwar vor: am 11 Febr., 2 Uhr Nachmittags, auf 
> 950.55°, und 5 Uhr auf 35° 35°; aber um 10 Uhr Vormittags 
-» Gand Ge auf 35° 45‘ und um 9 Uhr Abends auf 35° 40’, Gilb. 


pi Viele auffallende Beifpiele davon finden fich in den Beobach- 
‚tungen des Kapit, Franklin. Gib. 
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und vom Dr. Richardfon. Am 13 März fah ich ein 
Nordlicht, welches in Kränzen (wreaths) von NW. 
emanirte, und längs der untern Fläche einer Schicht 
weilser Wolken hinging. Die obere Fläche (edge) der, 
Wolken war 80 Fuls von der untern entfernt, und 
ihr Azimuth war $ 35° W. Das Nordlicht ging in, 
10°. Höhe vorüber, und konnte daher nicht über, s, 
engl. Meilen von der Erde entfernt feyn, vorausgen 
fetzt, dafs die Wolken in einer Höhe von 25 e.My _ 
fanden. Der Wind blies aus W, und die Temperar 
tur der Luft war 36° F 

Ein anderer Umfand, den ich zwei Mal bear 
achtet habe, ift zu merkwürdig, als. dafs ich ibn üher- 
gehn könnte. Das Nordlicht war nahe am Zenith, 
fehr glänzend, der Himmel vollkonımen klar, und der, 
Wind mäßig, und doch /chneite es mit einmal ‚mit 
kleinen Flocken mehrere Minuten lang. In beiden 
Fallen waren Schneefchauer ungefähr 4 Stunde vorher, 
herabgekommen; aber zur Zeit jener Erfcheinyng 
war 10° über dem Horizonte nicht das leichtefte Wölk- 
chen zu fehn. 

Am 27 April um 10 Uhr 30° Abends fieg i im Nor- 
den eine einzige Nordlichts-Säule (column) an, und 
ging durch das Zenith nach Süden. Eine andere 
Säule erfchien in, NOgO und nahm eine parallele 
Richtung. Die. erfte hatte eine fchwache innere Be- 
wegung, und es wurden in ihr Strahlen (beams) auf 
Augenblicke fichtbar. Sie ging binnen 10 Minuten 
nach dem weftlichen Horizont über; die andre folgte 
ihr und wurde glänzender als fie fich dem Zenith nä- 
herte, Ich bin überzeugt, fie wurden von dem Win- 
de fortgeführt, der aus OgN bliep, und ziemlich. hef- 
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tig war (a flrong gale), denn die Säulen behielten ge- 
nan ilire Entfernung von einander während ihrer 
Evolution, und einige einzelne Kränze (wreaths), die 
von ihnen ausgingen, behielten diefelbe relative Lage 
aller ihrer Theile bei, welches nie der Fall ift, wenn 
das Nordlicht mit feiner eignen directen Beweiuni 


‘durch die Luft geht. Die Temperatur der Luft war 


6° F. Vor diefer Beobachtung am 27 April hatten wir 
keine Ahnung , dafs der Wind Einfluls auf das Nord- 
licht haben könne. Manche Umftinde mochten aber 
verhindert haben, dafs wir ihn bei unfern frühern 
Beobachtungen nicht gewahr wurden. Wenn das 
Aufflammen (the corrufeations) fehr {chnell und glän- 
gend ift, fo geht es gegen den Wind mit gleicher 
Gefchwindigkeit als mit dem Wind; da ferner Of- 
Wind tnd W-Wind hier die herrfchenden Winde 
find, die Bogen aber mehrentheils von NW nach 80 
reichen, fo konnten wir bis dahin als Wirkung der 
dem Nordlicht eignen Seiten - Bewegung das genom- 
men haben, was Wirkung des Windes war; und 
eben fo können wir für ihre eigne directe Bewegung 

gehalten haben, was Wirkung nördlichen Windes 
wär, ‘Südwinde find hier nicht haudg und fiillen Im- 
iner den Himmel mit Wolken, fo dafs dann das Nord- 
nicht fichtbar iff. Vielleicht‘'war endlich das 
Nordlicht des 27 Aprils der Erde’näher als RER ein 
anderes von denen, die wir gelehn liaben. 

Am 11 März, um io Uhr Abends, ftieg ein Nord- 
licht in NNW anf, und nachdem eine Malle dellelben 
nach übergegangen war, zerbrach “das” Hıbrige 
(broke away) in Portionen, jede ‘dus einigen Stralilen 
(beams) befichetid , welche urigefähr 40° des Himmels 
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mit grofser Gelchwindigkeit durclikreuzten, Wir hör- 
ten wiederholt ein zi/chendes Getöfe (hiffing noife), 
gleich dem einer Flintenkugel, die durch die Luft 
fliegt, und welches von dem Nordlichte auszugehn 
fchien; aber Hr. Wentzel verficherte uns, dafs dieles 
Getöle eine Wirkung des heftigen auf mildes Wetter fol- 
genden Froftes fey, und durch das Frieren der von den 
Sonnenftrahlen gefchmolzenen Oberfläche des Schnees 
entfiehe. Die Temperatur der Luft betrug damals 
— 35° F. (— 273° R.), an den beiden vorhergehenden 
Tagen aber war fie über o° F. (— 143° R.) gewelen. 
Am nächfien Morgen fank fie bis — 42° F. 528° R) 
tind wir hörten häufig ein ähnliches Geraufch. Hrn 
Hearne’s Belchreibung von dem Geräulch des Nord- 
lichts fiimmt jedoch genau mit der überein, welche 
Hr. Wentzel und jeder andere, der es gehért hat, da- 
von machite. Es, würde ein ablurder Grad von Skep- 
ticismus feyn , die Thatfache länger bezweifeln zu 
wollen; denn durch unfere Beobachtungen wird die 


Wahricheinlichkeit deflelben eher verfiärkt als ge- 


fchwächt. 9), 


Ach. fetze was Hearne ig Tagebuche feiner 
reife von. der Mündung des Kupferminen-Fluffes ı nach-dem 
See Aathabasca ‚den er am 24 December.1771 erreichte, von 
dem Nordlichte fagt. Das Nordlicht und die Sterne erfetzen 
in den langen Nächten einigermafsen das. Tageslicht, „ und 
verbreiten manchmal während der ganzen Nacht einen. fo, leb- 
haften Glanz, dafs es auch, ohne Mondfchein hell genug g¢- 
wefen wäre die kleinfte Schrift zu. lefen.. Die Wilden be- 
nutzten diefes zur Biberjagd, fanden die nächtliche Helligkeit 
aber doch Hirfche und Rennthiere zu jagen nicht hinreichend. 
So viel ich weifs.ift noch von, Niemand ‚ der. diefe hohe Brei- 
_ ten befucht hat, das Geräufch in der Luft erwähnt worden, 
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‚Die Eingebornen fagten une, das Nordlicht zeige k 
durch die Art, wie es erfcheine, den Zußand der Wit m 
terung am folgenden Tage an, Wenn es z. B. hell 
glänze und fich {chnell bewege, fo folge heftiger Wind; | m 
wenn es dagegen dünn und über den ganzen Himmel 
verbreitet fey, ein milder und wolkiger Tag. Genaus 
Vergleichung mit unferm meteorologifchen Tagebu- i 
che befiätigt diefes nicht. Dagegen ift es nicht un» 
wahrfcheinlich, dafs umgekehrt das Wetter bedeuten- 
den Einflufs ‚anf das Nordlicht habe. Denn dafs ein 
leuchtender, i in der Luft {chwimmender, den Wol- 
ken zu Zeiten naher Kérper, innerhalb des Bereichs 
der gewöhnlichen Veränderungen der Atmolphire fey, 
und fie durch feine Gefialt, in die er gewillermalsen 
durch den auf ilın wirkenden Druck gebracht wird, 
anzeigen könne, widerfpricht einer gefunden Phyfik 
nicht. Wären wir nicht unglücklicher Weile um 
das einzige Barometer, welches wir hatten, gekom- 
men, fo würden wir wenigftens haben erforfchen 


welches das Nordlicht macht, wenn es feine Farbe oder feine 
Lage verändert, Ich verfichere, dabei daffelbe Geräufch be» 
Rimmt gehört zu haben, welches eine grofse von ftarkem Wind 
bewegte Flagge macht (un grand pavillon, nach der franzöß, 
Ueberf,). Daffelbe habe ich fehr deutlich am Churchill - Flufs 
gehört, und es kann nur an Mängel an Aufmerkfamkeit oder 
an Stille umher liegen, dafs andere Reifende es in den nörd- 
“ Nichen Gegenden, welche ihrer Nordlichter wegen berlihmt 
' find, nicht bemerkt haben, Da indefs der Schauplatz des Me- 
' teors zu manchen Zeiten näher bei der Erde zu feyn fcheint, 
als zu andern, nach Befchaffenheit der Atmofphäre, fo wäre 
 @s auch möglich, dafs der Abftand dabei Einflufs gehabt habe, 
worüber die Phyfiker entfcheiden mögen“ ‘Gilb, 
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können, in welcher Verbindung die Schwere der Luft 
mit diefem interellanten Meteore fieht. 

Im Januar ı82ı wurde einer der Kater'fchen Asie 
muthal- Kompaffe zu Fort Enterprife auf einem feften 
Stande (/helf) innerhalb des Haules, nahe an einem 
pergamentnen Fenfier befeftigt; durch einige Löcher 
in dem Pergamente hatte die Luft freien Zutritt an 
demfelben, Ein anderer zu einem Paflage-Infirumente 
gehörender kleiner Kompals, deflen Nadel nicht in ei- 
ner Kartenfcheibe war, wurde in einem Verlchlag 
(rece/s) an der entgegengeletzten Seite des Haufes, an 
offner Luft, 24 Fuls weit von jenem geftellt. Die Va- 
riation wurde an letzterem von Hrn Franklin, an er» 
fierem von mir, täglich an befiimmten Stunden des 
Tags und der Nacht beobachtet. Beide Nadeln zeigten 
fich häufig vom Nordlichte geflört (in einigen Fällen 
auch am Tage) doch in verfchiednem Grade, manch- 
mal felbfi nur eine, und fie bedurften verfchiedene 
Zeiten um dann wieder in ihre anfängliche Lage zu 
kommen. Hr. Franklin bemerkte, dals bei einer ge- 
willen Lage des Nordlichts fiets. eine Variation der Na- 
del nach derfelben Richtung und fo unmittelbar er- 
folgte, dafs die Bewegung oft noch während der Be- 
obachtung wahrzunehmen war. Die meinige wurde 
dagegen nur allmählig nach Welten oder Often ohne 
Schwankungen abgelenkt, fo verfchieden auch die Ge- 
fialt und die Lage des Nordlichte innerhalb 2 oder 3 
Stunden feyn mochte, und ich konnte keinen Einfluß 
irgend einer befondern Lage des Nordlichis auf Ver- 
grölserung der Ablenkung gewahr werden, da die Na-. 
del nur § diefer Zeit fationär war, Alle bedeutende- 
sen Ablenkungen beider Infirumente fanden indels in 
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denfelben Nächten Statt, und wurden in ihrem Maxi- 
mum an dem nichft- folgenden Morgen gefehn, und 
intimer vor 8 Uhr Abends waren die Nadeln wieder in 
ihre anfangliche Lage. Da diefe Maxima die letzten 
Refultate des Impnlfes’ der Nadel durch das Nordlicht, 
und von längfier Dauer find, wurden fie mit einander 
verglichen, und es fand fich, dafs fafi die Hälfte der- 
felben eine entgegengefetzte Richtung von dem mag- 
netifchen Meridiane hatte, aber nicht gleiche Gröfse 
Da alle Körper, aufser Eifen, gleich gute Leiter der 
magnetifchen, aber nicht der electrilchen Materie find, 
fo mufs jene durch alle nach einerlei Richtung hin- 
durchgehn, indefs diefe der beften Leitung felgt; es 
Kann daher nur diefe auf zwei an ver{chiedenen Orta 
ftehenden Magnetnadeln von entgegengeletzten Rich- 
tungen her wirken, und es dauert diefe Wirkung fo 
Tange, bis die electrifche Ladung der Nadel durch die 
Stahlfpitze, auf der fie {chwebt, entweicht, woz, 
fiach Verfuchen mit erregter Electricitat, nicht weni- 
ger als 10 bis 12 Stunden Zeit néthig find. 

Da fich an einem gewöhnlichen Electrometer mit 
Hollündermark-Kügelchen nie Zeichen einer Ladung 
wihrend eines Nordlichts dufserten ; fo verfuchte ieh, 
éb fie ich nicht auf folgende Weile Tollte offenbaren. 
Ich befeftigte auf einer Karten{cheibe, wie man fie in 
einem Kompafs hat, eine Nadel ans Mefling ( brafs), 
und balancirte fie auf einem Stifte aus Kupfer in ei- 
ner hölzernen Büchfe, die ungefähr 4 Zoll im Halb- 
mefler hatte, und am einen Ende mit einem 60* hal- 
tenden’ eingetheilten Bogen von Kupfer von dielens 
Halbmefler verfehn war. Die Büchle verlchlofs ich 
- mit eirieni hölzernen Schieber, verklebte alle Hitzen 
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mit Papier, fo dals dié‘aufsere Imft vom Innern -völ- 
lig abgehalten wurde,:und machte fie zu einem 
eben fo guten Leiter für Electricitat;.als. die aus Mef- 
fing beftehenden Büchfen unferer Kompalle, mittel 
eines fenkrecht durch ihren Deökel gehenden 8 Zoll 
langen Eilendrahts, deflen:unteres Ende fich in der 
horizontalen Ebene der Nadel befand. Durch eine 
im dem Deckel an dielem Ende angebrachte Glasfchei- 
be liels fich fehen, was in dem Imnern der Biichfe 
vorging. Nachdem ich mich zuvor überzeugt hatte, 
dafs das Infirument. keinen Magnetismus enthielt, 
fiellte ich es am 2 Mai auf ein bedecktes Brett ( shelf) 
an der Aufsenfeite des Haules, in einer Lage nahe 
von Oft nach Welt, die meflingne Nadel 25° von dem 
Leiter entfernt, und die, Büchfe mit einer kleinen 
Glaskugel fo verfehn, dafs jede olınedem unmerkliche 
Bewegung, in die fie gerieth, an diefer zu fehn war. 
Als ich um ı2 Uhr Nachts’ nach der: Nadel fah, fand 
fich ihre Lage unverändert. Es’war damals kein Nord- 
licht zu fehn. Später in‘der Nacht aber wurde eins von 
Hrn Franklin wahrgenommen, und am 3 Mai nm 8Uhr 
Morgens fanden fich Nadel und Leiter in Berührung. 
Ich entfernte nun die Nadel um 40 von dem Leiter, 
und fie wurde in den Nächten am ten, Sten, 6ten, 
gten, ıoten und ııten Mai auf die nämliche Weife 
afficirt. Das Thermometer fiand während dieles Zeit- 
raums am Tage zwilchen 26 und 56°F., und in der 
Nacht zwilchen 10 und 35° F, Ich fah kein Nordlicht 
außer in den oben angeführten Nächten, und nahm 
in ihnen keine Veränderung in'der Nadel, fondern 
erft an den’ darauf "folgenden Morgen walır. In 
der: Nacht am ıateri ergab fich ein noch genügenderer 
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Beweis von der electrifchen Wirkfamkeit des Nord- 
lichte. Um 10 Uhr Abends war die Nadel nicht af- 
ficirt und kein Nordlicht fichtbar; aber um $ Uhr 
Morgens am 13ten erfchienen einige Bogen quer über 
den Himmel von NW nach SO, und nun wurde die 
Nadel von dem Leiter aus einer Entfernung von 1° 
angezogen. Die Temperatur der Luft war 12° F. 
Ich fuchte nun das Infirument in eine Art von 
Electrometer dadurch zu verwandeln, dals ich die 
Nadel und den Leiter ifolirte, indem ich den Stift, 
der die Nadel trug, auf Siegellack befeftigte, und die 
durch den Deckel gehende Stelle des Leiters mit Sie- 
gellack überzog. Die Büchfe wurde wie zuvor mit Pa- 
pier überklebt, und am ı4ten Mai um 2 Uhr Nach» 
mittags, als die Temperatur 54° F. war, an die vorige 
Stelle gefetzt. Unmittelbar darauf erhob fich ein hef- 
tiger Wind (heavy gale) aus NNW mit Schnee, der 
die Temperatur der Luft: um Mitternacht bis 19° PF. 
herabgebracht hatte. Am 15 Mai um g Uhr Morgens 
fand fich die Nadel um 30° von dem Conductor ent- 
fernt, und beide waren noch geladen, fo dafs ich fie 
nicht eher mit einander in Berührung bringen konn 
te, als bis derl,eiter darch Zufall berührt worden war, 
Ich glaube dafs fie diele Ladung von einem Nordlichte 
erhalten hatten; denn es dauerte dallelbe Wetter fort, 
und doch fand fich die Nadel während Tags nicht affi- 
eirt, obgleich die zunehmende Wärme der Luft der 
Erzeugung und dem Durchgange der Electricität in 
der Luft giinftiger war. Am 24 Mai wurde die Nadel 
swifchen 10 und 12 Uhr Abends zu dem Leiter hinge- 
zogen und zuriickgeftofsen um 25°; das Thermometer, 
das um 3 Uhr Nachmittags auf 58° F. gefianden hatte, 
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war damals bis 20° F. gefunken. Am nachften Mor- 
gen fand Hr. Franklin die Nadel des Paflage-Infiru+ 
ments, welches damals in dem Meridiane war, um 
20' afficirt. Von nun an verhinderte uns die Hellig- 
keit der Dämmerung das Nordlicht zu fehn, et 
ich meine Beobachtungen beendigte, . 

Dals Electricitat die Urfach der 
welche ich befchrieben habe, leidet keinen Zweifel, 
Ob aber die Electricitat. von dem Nordlicht mifge- 
theilt, oder durch daflelbe in Wirkfamkeit gerufen 
wurde, darüber mögen meine Lefer felbfi entfcheiden, 
da fie nun im Befitz der Thatfachen find, auf welche 
fich meine eigne Meinung gründet, 


Befchreibung der Nordlichter, welche zu Fort Euorprif vom “ 
Jan. bis 13 Mai 1821 gefehn wurden, a.d. Tageb.d, L. Hood. 


> ‚Am ıo Januar, 8 Uhr Abends jin Bogen NNW 
nach NNO; um 12 Uhr ein doppelter, fehr zerbroch- 
ner matter Bogen von NW nach SO. . 

11 Jan., ein fchönes Nordlicht von W oe an, ' 
“. 24 Jan., Mitternacht, 5 Bogen von NW wash zen 
eine grolse Nordlichts-Krone. 

. 15 Jan., Mittern., ein Bogen von NW ch so; 
fehr glänzende Strahlen, unten violet, oben erbfen- 
grün; ihre Bewegung ging nicht in einerlei Richtung 
vor fich, fondern von befondern Punkten zugleich 
nach SO und NW; helles Wetter. 

. 22 Jan., Mittern., ein doppelter Bogen NW nach 
SO, Mttpkt SW, 12° hoch. Um ı Uhr ging von NW 
eine grofse Malle aus, und bedeckte den Himmel mit 
wreaths und Flammen von gewöhnlicher Farbe. ‘ 

Am zit, ein [chwacher .Bogen NgW bis O; — 


ag 

rd- i 

af. 
| 

bet 
die 

ae 

ron 
10 

. 
i fty 

di 
6 
Pa- 4 

che 

ef. 
der 

F. 

eng 
nt- 4 
= 

fie 
ar, 
rt, 
fh- > 

ler 

in 

ze- 
er, 

te, 


{ 46 | 

2 Bogen'von-NW nach:SO, Mitpkt SW, 60% 
hoch. — Am '24fi, 2 Bogen von W nach SSO, und 
{olinell fich bewegende Strahlen. — Am 25ft. 5 cons 
centrifche Bogen, einer der mittelften von NW bis 90, 
der nördlichfie hell; die andern matt. — Am 27{t. 
fchöner Bogen von NW nach OSO. — Am 28. ein 
feliöner Bogen um 9 Uhr von NNW bis OgS, der um 
aı Uhr-nach dem Zenith hinaufzog; in NW und SO 
auffiand, und nun Strahlen erkenitien liels. » JO 
»'‘'30 Jan., um # Uhr Morgens, ein Bogen von NW 
nach SO, befiehend aus mehreren Strahlenkranzen 
(compofed of many wreaths of beams), glänzend, mit 
{chneller Bewegung, von gewöhnlicher Farbe: — Um 
a2 Uhr Abends ein ähnliches Nordlicht; general mo. 
tion of wreaths SO. — Am it. und at. Februar wie 
derum älınlich 

Febriarlle Nachte, nur mit Ansnahme von 5, 
Nordlicht, fafi alle bogig. Am 5ten; um Mitternacht, 
feveral wreaths of beame, fome of them Corona 
Borealis, occupying a large fpace from NW to S0; 
+ am ııten die S. 36 erwähnten Nordlicht - artigen 
Wolken; — am 14t., Mittern., ein Bogen von WNW 
nach OSO, und einige ausnehmend ‘helle Flammen, 
die: (wie gewöhnlich) erfchienen' and wieder ver 
fehwanden ohne ihre Lage zu verändern. — Am zıf, 
9 Ab., 4 Bogen von WNW nach 080‘; ihre Enden 
dicht bei einander, mit erkennbaren Strahlen und von 
gewöhnlicher Farbe; ‘um 2 Uhr Morgens ein heller, 
wellender Bogen im ‘Zenith und melırere Flammen in 
SW. — Am 22ft. 3’Bogen, fehr fchwach, von NW 
nach 50. — Any 25fl., 8 Uhr, 5 glänzende Bogen von 
WNW nach OSO, durch das Zenith‘; um g Uhr wa- 
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sen ihre Mttpkte in SW 20° hoch, ihre Enden aber 
noch immer in WNW und 080, fie zeigten einige 
innere Bewegung. — Am 24fl;, 10 Uhr, 2 Bogen von 
NW nach; SO; um aa Uhr im Zenith. — Am a6fien, 
3 undeutliche, zerbrochene Bogen von NWgN nach 
SO quer durch das Zenith, — Am 27fi,, 9 Uhr, 4 Ba» 
gen von WNW nach SO; um 12 Uhr vereinigten fie 
fich in einen einzigen 50° breiten fehr zarten Bogen, 
der fich von O nach W ausdehnte. — Am 28f., 12 U.; 
many wreaths.of Aurora from W to E, forming cas 
ronae {in the zenith, deren Strahlen ungewöhnlich. 
breit, fchön violet an den untern, erbfengriin an den 
obern Enden waren. — X 
Im Marz gleichfalls jede Nacht (mit Aumliaie 
von 6) Nordlicht, von denen ich hier nur die ausge» 
zeichnetfien herfetze: Am 4ten, Mittern., 2 Kronen 
in SWgW, 10° hoch; und einige Flamnien; fon 
nichts von Nordlicht fichtbar: — Am 6ten, 13 Uhr, 
Morgens, in NW ‚ein Nordlicht wie ein Baumflamm, 
aus dem nach SO einige Aelle hervorfchoflen , which 
exhibited wreaths of beams, diedo {chnell nach SW 
gingen, dals binnen 10 Minuten 2weie dort) ver+- 
fehwanden; von Zeit zu Zeit Flammen mit [ehr leb- 
haften Farben, violet unten, erblengrün oben. — Am 
8ten, gleich nach Sonnen-Untergang, bei hellem Zwie- 
licht, ein Nordlichts-Bogen von SW. nach .SQgS, 
Mitpkt 70° hoch in SW, fehr.deutlich zu fehn;; nm: 
9 Uhr 3 Bogen NW nach SSO, Mttpkt SWgW 10° 
hoch, a wreath in the Zenith; um ı Uhr war das 
Nordlicht über den Himmel verbreitet und bewegte 
fich nach SO. — Am gten, Mittern.; 5 nach Süden — 
übergegangene Bogen, und einige Ichnelle Flammen, 
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4 ) 
fehön violet unten, grün oben. — Am ıoten, g Uhr, 
ein un durch die Wolken gefehn. 

: Am 11t. Marz, 10 Uhr Ab., ein glänzender aug 
von WNW nach Og6, ausfliefsend aus einer grofsen 
Nordlichtsmafle am NW-lichen Himmel; er trennte 
fich in Stücke, die, jedes aus einigen Strahlen: befie- 
hend, abbrachen und eins nach dem andern nach SO 
mit grolser Schnelligkeit gingen. — Am 12t. März, 10 
Uhr Ab., ein doppelter Bogen wie eine Schlinge (a 

Sling) geftaltet, mit der in NW und die 
Enden in SO, fchön. 

Am 13t. März, 9 Ab., ein Bogen quer durch das 
Zenith, die Enden in NW und SOgS, der Mttpkt in 
SW; a wreath from NW towards ESE, but broken 
at the height of 70° SWbS, was [een diftinctly to 
pafs between a firatum of white clouds and the 
earth; der obere Rand dieler Wolken fiand in 

80°. Höhe. 

Am 2ofi.yAb. 9 Uhr, 3 {chine aus NW 
nach SO, ihre Enden dicht aneinander, Mttpkte in 
SsWw.— bite 2ıft., Mittern., many wreaths from’ NW 
to SO, glänzend, doch ohne Farben, die allgemeine 
Bewegung von SO nach NW. — Am 23fi., 10 Ab, 
wolkig, 3 Bogen jenfeits der Wolken. 

April ıfl., Mittern., two large wreaths fries Nw 
to SE, forming Aurora /haped like an S, rapid mo- 
tion. — Am 5t., 11 Uhr, ein glänzendes Nordlicht of 
many half. formed wreaths von gewöhnlicher Farbe; 
um 2 Uhr ein Bogen, Mttpkt SSW mit fchneller in- 
nerer Bewegung. — Am 7t., 2 Uhr Morg., eine Malle 
Nordlicht mit mehreren Flammen in SO, wohin fie 
aus NW während der Nacht gezogen war; um 11 Uhr 
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Abends, ein fehr ausgebreitetes Nordlicht, glänzend 
und fchnell; um 2 Uhr 3 Bogen am Süd- und 1 am 
Nord-Himmel, die weiter zogen. — Am 15t., 2 Uhr 
Morg., viele zerfireute Flammen in Süd. 

ı8t. April, ı Uhr Morg., ein fchönes Nordlicht, 
emanating in a large wreath from WbN, and dous 
bling in the ESE quarter, die Strahlen breit und ih- 
re Bewegung ehmend {chnell, unten violet, oben 
erblengrün; es™8g nach Süden, und ein anderes folgte.. 
— Am ıgt., Mitiern., 4 Bogen von W nach SSO, 
die Enden dicht bei einander, Strahlen glanzend und 
in {[chneller Bewegung. 

27ft. April, um 103 Ab., flieg ein Nordlicht in N 
in einer einzigen Säule nach S zuwärts an, und ein 
zweites aus NOgO nahm diefelbe Richtung; das erfte- 
re warin [chwacher Bewegung und die Strahlen wur- 
den auf Augenblicke fichtbar; beide gingen nach We- 
fien in 10 Minuten, und das zweite wurde glanzender 
als es fich näherte. Ich bin überzeugt dafs der Wind 
fie fortführte, weil fie während diefer Evolution ihre 
Entfernung von einander genau beibehielten, and fee 
veral wreaths which they formed, retained the fame 
relative fituations of all their parts, welches nie der 
Fall if, wenn das Nordlicht vermöge feiner eigenen. 
Bewegung von Nord nach Siiden geht. Um Mitter- 
nacht erfireckte fich ein zartes Nordlicht von O nach 
W, und da diefes die Richtung des Windes war, fo 
liefs fich keine der vorigen ähnliche Wirkung ge- 
wahr werden. 

3oft, April, 11 Uhr Ab., ein Bogen von NW nach 
SOgO, compofed of feveral detached wreaths; er hatte 

Gilb, Annal, d,Phylik. B.74. St. 1. J, 1823. St. 5. D 
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eine allgemeine Bewegung nach Weften, welche ich, 
aus den angefiihrten Gründen, dem Winde zufchreibe. 


at. Mai, Mittern., ein Bogen gebildet aus verfchie- 
denen einzelnen Mallen, welche mit gelchlängelter 
Bewegung von OSO nach WNW heftig flackerten 
(flattered); fie waren ausnehmend glänzend, und be- 
fetzt mit, wie gewöhnlich, unten violetten, oben grü- 
nen Franzen, und das Aufglimmen (di coruscations) 
war fo vorübergehend, dals die Strahlen felten wahr- 
zunehmen waren. Die allgemeine Bewegung war welt- 
wärts, die ganze Malle erlofch aber (faded) bevor fie 
den Horizont erreichte, und ver{chwand (disappeared) 
in 5 Minuten *). 


5. 


Beobachtungen an der Magnetnadel, angeftellt von dem 
Lieutenant R. Hood, 


Im Februar 1820 fiellte ich in Cumberland-Houfe 
einen Azimuthal-Kompals, mit einem kleinen fein ein- 
getheilten Metallbogen am Rande der Kartenfcheibe, 
in freier Luft auf, und beobachtete, um die tägliche 
Variation der Nadel zu erhalten, den Stand dellel- 
ben regelmäfsig um 9 Uhr Morgens, um Mittags, um 
1, 4, 8 Uhr Nachmittags und um Mitternacht, vom 
ı2 Februar bis 22 März, und vom 13 April bis 31 Mai 


*) Umftändlichere Befchreibungen vieler diefer Nordlichter giebt 
Kapit. Franklin, und man wird fie in einem der folgenden 
Stücke finden. Wenn es einem meiner Lefer gelingen follte, 
durch Vergleichung mit denfelben mit Zuverläfligkeit den Sinn 
aller bier nicht tiberfetzten Stellen zu entziffern, fo bitte ich 
um Mittheilung. Gilb. 
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6 
1820. Für den 12 Februar wurde als Abweichung 


diejenige angenommen, welche Hr. Franklin im No- 
vember beobachtet hatte (17° 8 zu Mittage),- weil die 
grofse Kälte feitdem bis in den Februar nicht den Ge- 
brauch der Infirumente erlaubt hatte. 


Die gröfste Variation fand fich zwilchen 8 und 
g Uhr Morgens, und die &leinfle um 1 Uhr Nachmit- 
tags. Während der Warme des Tags war die Nadel 
fat fiationär, dann aber nahm die Abweichung all- 
mählig wieder zu bis am nächfien Morgen *). 


Auffallend ift es hierbei, dafs zwar die Nadel variirt 
und ftille fieht zu denfelben Stunden als in London 
und auf Sumatra, ihr Gang aber dem an diefen Orten 
gerade entgegengeletzt ift, indem hier die Variation 
in der kälteren Tageszeit am gröfsten war, fiatt dafs fie 
dann in London am kleinften ift, und umgekehrt. Es 
{cheint dafs diefes aus Dr. Lorimer’s Princip nicht 


*) Im Mittel betrug fie um 8 bis 9 Uhr Morgens 17° 16'; am 
23 April aber 17° 23°, am 2 Mai 17° 34’, und am 24 Mai 17° 
25's — Um Mitternacht war fie im Mittel 17° 14’, ftand je- 
doch um diefe Zeit am a 


März | auf April 19t.|17° 28% 
4t. [16° 45%, 20 117 I» 
6. 136 28% Mai It-/17 0% 
Io 16 35% 2 |16 52% 
11 17 32» 23 |17 33% 

28 116 54% 


Bei den mit einem , bezeichneten hatte ein Nordlicht fich dem 
Zenith genähert oder war darüber hinausgegangen. Gilb. 
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fchwer zu erklären fey. — Die jährliche Variation 
{chien unbeträchtlich zu feyn. 


Auch über die Variation der Neigungs- Nadel 
wurden Beobachtungen angeftellt; fie betrug fehr 
unregelmälsig ı0° bis 25°, und’allgemein war die Nei- 
gung Morgens am kleinfien und um 5 Uhr Nachmit- 
tags am grölsten. 

Von den ähnlichen Beobachtungen, welche Lient. 
Hood im folgenden Winter in Fort Enterprife mit 
einem Kater’fchen Kompafs angefiellt hat, „an wel- 
chem fich die täglichen Variationen durch das Re- 
flexions- Mikrofkop bis auf ı Minute ablefen liefsen,“ 
ift {chon S. 41 die Rede gewelen. Dieler Kompals 
fiand fo, dals kein Eifen in einer Nähe war, aus der es 
Einflufs auf die Lage der Nadel hätte haben können. 
Auch aus diefen Beobachtungen ergab fich im Gan- 
zen, fagt L. Hood, dals das Maximum der täglichen 
Variation um g Uhr Morgens, und das Minimum um 
3 oder 4 Uhr Nachmittags Statt fand. Die Nadel kam 
oft aus ihrer Lage, wahrfcheinlich durch das Nord- 
licht; und fie fiand z. B. am gt. März 1821 um ı, um 
5, und um g Uhr Nachmittags unverändert auf 35° 
50’, um Mitternacht aber auf 34° 56°. Kapit. Frank- 
lin, der hier gleichzeitig mit Lieut. Hood beobachtete, 
hat das Einzelne der Beobaclitungen verzeichnet und 
Folgerungen aus ihnen gezogen im denı Auflatze, wel- 
chen man in einem der folgenden Hefie finden wird. 


Gilbert, 
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Befchreibung einer neuen Electrifirma/chine, 
von 


Worrram, Reg. Rath, vormals Prof. der Phyl, 
zu Liegnitz in Schlefien. 


Die hier zu befchreibende Electrifirmafchine if eine 
Cylinder -, oder beftimmter, eine Glocken - Mafchine, 
Der Glaskörper, der durch die Reibung die Electrici- 
tät in ihr erregt, hat nämlich die Gefialt der glafernen 
Glocken, welche man als Recipienten bei den Luft- 
pumpen zu gebrauchen pflegt. Er dreht fich, feinen 
gewölbten Theil nach unten gekehrt, auf einer fenk- 
recht fiehenden Axe, und wird nicht nur an der Gu- 
fseren, fondern auch an der inneren Fläche gerieben. 
Hierdurch unterlcheidet fich diefe Mafchine von allen 
bisher bekannt gewordenen Glas-Cylinder-Mafchinen, 
und erhält Aehnlichkeit mit den Scheiben-Malchinen. 

Neu kann fie nur in Beziehung auf das phyfikali- 
{che Publikum genannt werden. Denn es ift {chon 
eine Reihe von Jahren her, feitdem ich die Idee des 
Infiruments zuerfi habe ausführen laflen. Mehrere, 
welche von der Wirkung deflelben Zeuge waren, ur- 
theilten, dafs, fo mancherlei Arten von Electrifirma- 
fchinen man auch {chon habe, die meinige neben den 
vorhandenen doch einen Platz verdiene, und dafs den 
Phyfikern und Liebhabern electrifcher Verfuche eine 
Befchreibung derfelben noch immer nicht unwillkom- 
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men feyn werde. In der That zeichnet fie fich vor 
andern aus. Denn fie vereinigt gewillermalsen in fich 
die Vorzüge, welche die Cylinder- und die Scheiben- 
Mafchinen einzeln haben, nimmt keinen grofsen 
Raum ein, bietet viele Bequemlichkeit beim Gebrau- 
che dar, empfiehlt fich durch eine gefällige Geftalt, 
und, was das Wichtigfte ift, fie giebt [ehr gute Wir- 


kungen. Die negative Electricität ift der pofitiven an 


Stärke ganz gleich, und man kann beide augenblick- 
lich verwechleln. 

Auf der Kupfertafel I ift in Fig. ı die Mafchine 
perfpectivilch gezeichnet, Fig. 2 fiellt fie im Aufrißs, von 
der Seite betraolıtet, dar, und in Fig. 3, 4,5 und 6 fieht 
man die einzelnen Theile derlelben noch befonders 


‘ abgebildet, und zwar, mehrerer Deutlichkeit wegen, 


nach einem grölsern Maalsftabe, welcher dem fechflen 
Theile der wahren Grölse gleich ifi. 

Das Gefiell (A Fig. 2) gleicht einem Säulenfulse, 
ift aber eigentlich ein hölzerner, 36 Zoll hoher Ka- 
fien. Die Grundfläche deflelben hat 23”, der hori- 
zontale Durchfchnitt des Rumpfes 21“ und die Deck- 
platte ab 24” ins Gevierte. Damit die Deckplatte fich 
von dem übrigen Theil des Gefielles leicht, abnehmen 
und wieder daran befeftigen lalle, wird fie blos felt ge- 
halten durch 4 im Innern des Gelftelles befindliche 
und in Oefen der Platte eingreifende Haken, fo wie 
durch 4 an ihrer untern Seite befindliche ‚und auf 
den Rumpf des Gefielles genau anfchlielsende Leiften. 
Um den innern Raum des Kafiens zur Aufbewahrung 
kleiner electrifcher Gerath{chaften benutzen zu kön- 
nen, ift er entweder wie ein Schrank mit einer Thü- 
re, oder wie eine Kommode mit Auszügen zu ver- 
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fehen. Stände die Malchine beim Gebrauch nicht 
felt genug, fo wäre. in diefen Kaften Ballafi zu legen, 
aman hat aber nicht nöthig fie auf diefe Art zu belaften, 
und noch weniger fie an den Boden des Zimmers an- 
zufchrauben; ihr eignes Gewicht reicht vollkommen 
hin fie fefiiehend zu erhalten, wenn nur der Fafsbo- 
den eben if. Man kann fich ihrer daher an jedem Or- 
te, wo diele Bedingung erfüllt wird, bedienen, und 
ihre Stellung ohne Mühe ändern, _ 

Der Mechanismus zur Umdrehung der Glocke 
ift in dem Geftell angebracht, und zwar an der untern 
Fläche der Deokplatte. Er befieht in einer Schraube 
ohne Ende, welche vermittelfi der Kurbel cd (Fig. 2) 
in Bewegung geletzt wird. Das Stirnrad hat 2ı und 
das Getriebe 8 Schraubenginge; die Glocke macht mit- 
hin etwas mehr als drittehalb Umgainge , während die 
Kurbel einmal herumgeführt wird. Bei dielem Ver- 
hältnils läßt fich ein hinlanglich {chneller Umlauf des 
geriebenen Körpers erlangen. Das Rad ift von Mel- 
fing, das Getriebe von Stahl, und beide befinden fich 
in einem Gehäufe, welches aus 4 eifernen, faft 4 Zoll 
dicken Platten befieht. Die untere diefer Platten ift 
3 lang und 2” breit, die oberfte aber einige Zoll 
länger. und breiter als fie. Diele oberfie Platte 
wird mit 4 Schraubenmuttern auf die beiden Seiten- 
platten befeftigt, welche 3% breit und eben fo hoch 
find, und mit der Bodenplatte aus einem Stücl® befie- 
hen können. Damit man die ganze Vorrichtung an 
das obere Blatt ab des Geftelles gehörig befefiigen kön- 
ne, ifi in diefes in der Mitte eine Metallplatte ein- 
gelallen, an welche das Gehäufe fich fo anfchrau- 
ben läfst, dafs die 5 Zoll weit hervorragende, oben 
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vierkantige Welle des Getriebes recht fenkrecht fteht. 
‚Jede der beiden Seitenplatten hat:einen Einfchnitt, 1” 
tief und 14” breit, in welchen ein’ 4” dickes,’ vier- 
kantiges, oben und unten mit einem Falz verfehenes 
Stück Mefling 'eingefchoben ‘wird. ‘Diele beiden. 
der Mitte durchbohrten Metallfücke find die Futter 
für die Welle des Stirnrades. Um die Futter und mit 
denfelben das Rad fo nahe, als nöthig ift, an das Ge- 
triebe bringen zu können, if an’jedem Einfchnitte 
ein melfingnes Parallelepipedum vorgefchraubt, durch 
welche eine Schraube geht. Diefe Einrichtung ge- 
währt den Vortheil, dafs man das Rad und Getriebe 
kann zufammen f[chmirgeln laffen, wodurch man die 
fanftefte und geräufchlofefte Bewegung erhält. Ueber- 
fliffig wird es nicht feyn, Sorge zu tragen, dals nicht 
etwa die gegen die Futter der Welle drängenden 
Schrauben von [elbfi nachlaflen, was bei dem nicht 
unbedentenden Druck gegen diefelben wohl gefchehen 
und fehr fchädlich werden könnte. — An der hin- 
tern Seite des Geftelles muls die Welle des Rades ihrer 
Länge wegen noch eine befondere Unterlage erhalten. 

Statt der Schraube ohne Ende könnte man die 
Bewegung der Glocke auch mittelfi eines Schnur- 
Rades und eines an der Axe, welche die Glocke trägt, 
befindlichen Würtels hervorbringen, indem man die 
Schnur des aufserhalb des Geftelles angebrachten Ra- 
des über 2 Rollen in horizontaler Richtung in das In- 
nere leitete und um dem Würtel herumführte. Es 
wird aber hinreichen, die Idee einer folchen Mafchi- 
nerie hier nur angedeutet zu haben; die Ausführung 
kann keinen grolsen Schwierigkeiten unterliegen. 


Die Glocke G (Fig. 2), das vorzüglichfie Stück 
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diefer Mafchine, ift von weifsem Glafe, und muß, . 


wenigftens fo weit als fie gerieben: wird, möglichfi cy- 


Jindrifch, und an ihrem gewölbten Theile mit einem 


Halfe verfehen feyn.. Die meinige, hat mit Ein{chlufs 


diefes Halles, eine) Höhe von 20% ‘und ihr Durchimef- 


fer beträgt 12“... Bedeutend ‘kleiner darf die Glocke 
nicht feyn ,: wenn man fiarke Wirkungen verlangt *). 
Ihr Hals und ein Theil der Wölbung: werden in ‚eine 
wohl abgedrehte Haube e4 von feltem :und.gedörrtem 
Holze eingekittet, wobei man Sorge tragen mufs, daß 
diefes fo gelchehe,: dals die Glocke beim Umdrehen fo 


‚wenig als möglich {chwanke **). Unten hat die Haube 


eine meflingne Fallung ‚fi, mittelfi welcher die-Glocke 
auf den über das Geftell ge Theil der 
Axe des Getriebes; aufgeletzt wird. 


Das Reibzeug (Fig.3 und 4) if demjenigen ähn- 
lich, welches Herr van Marum an der grofsen Tey- 
ler’fchen und feiner neuen Scheiben- Mafchine ange- 
bracht hat; nur ifi hier Manches von feftem und recht 
trocknem Holze, was bei dem van Marum’fchen von 
Metall iff. Die einzelnen Tie des Reibzeugs u 
folgende. 

Erflens: zwei Bretichen, 8% lang und 3” breit, 
Das eine diefer Brettchen 4 fieht man feiner Länge 
und Breite nach in der 3ten Figur. Die dem Glafe zu- 


*) In der Böhmifchen Glashütte zu Neuwaldau, an der fchlefi- 
fchen Gränze, kann man dergleichen Glocken von guter Mafle 
und fehr accurat verfertigt für einen — Preis} be- 
kommen. PY. 


**) Bei meiner Mafchine beträgt die Schwankung kaum eine Li- 
nie, ift alfo faft gar nicht zu merken. W. 
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gekelirte Fläche jedes Brettchens geht mit dem Cy- 
dinder concentrifch; das eine ifi daher in der Mitte 
deiner Breite dicker, das andre dünner als: an den Sei- 
den. -Die Punkte an der Seite Z fiellen beineriie 
Knépfchen von 2 Linien Durchmefler vor. Eine glei- 
che Anzahl befindet fich auch am dem andern; auch 
trägt jedes an der Mitte feines obern Randes ein fol- 
ches Knöpfchen. 

Zweitens: ewei dünne Zatten (0 Fig. 3, und 

piv Fig.4) 84” lang, 2” breit und 3 dick. | 

Drittens: ein Stück Holz (qr, Fig.4) 3” hoch, 
von der Breite der Lättchen und pers fo gefialtet, 
wie die Figur zeigt. 

Vieriens ein Stäbehen (st, Fig.4) bei » mit einem 
Knopf, bei ¢ mit einem Gewinde und einer Schran- 
benmutter verfehen, alles vom feftefien und*trocken- 
fien Holze. Nah am Knopf iff diefes Stäbchen vier- 
kantig, der übrige Theil ifi abgedreht; die ganze Lan- 
ge beträgt 4 Zoll, 

Wie diele Stücke zufammengelfetzt find, if am 
deutlichfien aus der 4ten Figur zu erfehen. Die bei- 
den Lättchen find nämlich durch Charniere oben mit 
dem Stück gr und unten mit dem Brettchen nu ver- 
bunden, welche für diefen Zweck um die Mitte ihrer 
Länge einen Anfatz haben. Das Stück gr ifi von der 
vordern nach der hintern Seite durchbohrt, um den 
kleinen Stab st durchzulaflen. Das Lattchen p hat 
zu gleichem Behuf eine viereckige, das Lättchen v 
eine runde Oeffnung. 

Noch gehören zum Reibzeug fünftens die beiden 
Polfier x,x (Fig. 4). Sie befiehen aus mehreren La- 
gen eines weichen, wollenen Zeuges, und das Ganze 
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ifi mit Seidenzeug überzogen. Jedes Polfter wird an 
die vorhin gedachten Knöpfchen angehängt; eben. fo 
auch das mit dem Amalgama befirichene Leder oder 
Seidenzeug. Die leitende Verbindung diefes mit dem 
Bretichen wird durch ein um das Polfier gelegtes Blatt 
Stanniol, und die jedes Brettchens mit dem Conductor 
durch einen Metalldraht bewirkt. Nur an dem Kiffen 
des äufsern Reibers befindet fich der feidene Lappen 
L; an der innern Fläche habe ich ihn überflülfig ge- 
funden. 

Zur Verbindung des Reibzeugs mit der Malchine 
dienen vier Stücke, welche insgefammt aus Melling 
gemacht find. Nämlich ıtens zwei horizontal liegende 
Röhrchen in dem für die negative Electricität befimm- 
ten Conductor (Fig. 2); 2tens zwei mit Kugeln verfe- 
hene Stale, welche fich in jenen Röhrchen leicht hin 
und her fchieben lalfen, ohne im mindeffen zu fchlot- 
tern; *) tens, die beiden oben und unten mit Ku- 
geln verfehenen Stäbchen a,a (Fig. 3), welche mit 
den Kugeln 4” lang find; 4tens endlich zwei Quer- 
fäbchen, von denen in Fig.3 nur das eine bei 6 
fichtbar ift, deflen Zapfen durch die Kugeln c,c hin- 
durchgehn,, und fich in den ungefähr bis zum Mittel- 
punkt ausgebohrten Kugeln d,d endigen, in welchen 
fie fich leicht umdrehen lallen. Das andere Querftäb- 
chen ift durch das Stück gr (Fig. 4) bei e gelteckt; fei- 
ne aus demfelben hervorragenden Zapfen gehn durch 
die Kugeln Si f Fig. D und haben, fo weit fie ans die- 
fen herausftehen, Gewinde, an welche die kleineren 
Kiigelchen g,g vorgelchraubt werden. 


*) In Fig. 4 if einer diefer Stäbe y mit feiner Kugel z zu fehn. 99, 
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' Die befchriebene Einrichtung des Reibzeugs ge- 
währt folgende Vortheile: a) Man kann es immer an 
die rechte Stelle bringen, die Glocke mag enger oder 
weiter feyn. — 6) Es wird durch den Umlauf der 
Glocke nicht aus feiner fenkrechten Richtung ge- 
bracht, — c) wohl aber giebt es dem Schwanken der 
Glocke nach, ohne dafs die Stärke des Reibens im 
mindeften geändert wird. — d) Die Polfier legen fich 
ihrer ganzen Länge nach gleichmälsig an das Glas an; 
— e) der Druck an dallelbe kann durch dieSchrauben- 
mutter bei ¢ nach Belieben vergréfsert oder vermin- 
dert werden. — f) Ift der geriebene Theil der Glocke 
nicht genau cylindrifch, fondern etwas wellenförmig, 
fo wird, wenn das eine Polfier an einer Stelle nicht 
ftark genug reiben follte, das andere an derlelben Stelle 
der entgegengefetzten Fläche defto fiärker reiben, fo 
dafs der fchwächere Druck des einen Reibers durch 
den fiärkern des andern fiets compenfirt wird. 


Die beiden Haupt-Leiter der Mafchine find hohle 
mellingne Cylinder, 3” im Durchmefler und 16” lang. 
An ihren Enden haben fie vierzöllige Kugeln, mit 
welchen fie auf mafliven, überfirnifsten und 27” ho- 
hen Glasfäulen ruhen. Unten ift jede diefer Glasläu- 
len in ein Fulsgefims gekittet, welches fich an einem 
viereckigen, auf dem Deckblatt des Gefiells befeftig- 
ten Unterfatz anfchrauben läfst. Diele Fallung und 
der Unterfatz können von Melfing oder auch von 
Holz feyn; im letzteren Fall müllen fie aber grölser 
gemacht werden. Oben haben die Säulen keine Fal- 
fung, und die in den Kugeln befindlichen, unten of- 
fenen Röhren werden unmittelbar auf die angefchlif- 
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fenen Zapfen der Glasfiäbe gefetzt. Die unter der Ku- 
gel an jeder Säule befindliche Hülfe ift von Holz. 


Zur Aufnahme der Electricität von der Glocke 
dient die in Fig. 5 abgebildete Vorrichtung an dem 
vordern Leiter (Fig.1). Es ift r eine melfingne Röhre, 
1” weit und 73” lang; die Kugeln 4,7 haben 13” im 
Durchmeller. Von einer zur andern ift ein Klavier- 
draht gefpannt, welcher die Stelle der einfangenden 
Spitzen vertritt und vor dielen Vorzüge hat. Ueber 
der Kugel & befindet fich die engere, 33“ lange Röhre 
mit der durchbohrten Kugel m, welche fich längs des 
Stäbchens n, an dellen einem Ende die Kugel w be- 
findlich ift, vorfchieben und mittelft der Schraube o 
feftftellen lafst. Quer durch die Mitte des Hauptlei- 
ters geht in horizontaler Richtung ein Röhrchen, wel- 
ches zu beiden Seiten etwas hervorfieht; an der vor- 
dern wird die Kugel J (Fig. 2), mittelft welcher fich 
ein Quadraten-Electrometer und manche zu den Ver- 
fuchen nöthige Vorrichtung leicht an den Leiter be- 
feftigen lafst, vorgefchraubt; an der hintern, d. h. der 
der Glocke zugewendeten Seite aber hat das Röhrchen 
einen wohlabgerundeten Ring mit einer Schraube, 
mittelft welcher das in das Röhrchen pallende Stäbchen 
n, nachdem man es fo weit hineingefchoben, dafs der 
Klavierdraht von der umlaufenden Glocke nicht mehr 
berührt wird, fefigehalten werden kann. Fig. 6 fiellt 
einen doppelten Einfauger vor, von welchem jedoch 
nur dann Gebrauch zu machen feyn würde, wenn die 
Schwankung der Glocke beträchtlich feyn follte. Bei 
meiner Mafchine bleibt die Wirkung diefelbe, der 


Einleiter mag an der dufsern, oder an der innern, 
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oder an beiden Flächen des Glales zugleich ange- 
bracht werden. 

Der Funkenmeffer. Gerade unter der Kugel / 
(Fig. 2) ift in dem Deckblatt des Geftells ein mit ei- 
ner Feder verfehenes Röhrchen eingelaflen, in wel- 
chem fich der Stab m mit der Kugel n verfchieben 
läfst. Das unterfie Ende des Stabes darf nicht zuge 
fpitzt feyn; am belten ifi es an dallelbe eine Kugel an- 
zufchrauben, nachdem man den Stab durch die Röhr 
gefteckt hat. Diele Vorrichtung dient als Funkenmel- 
fer, denn aus der Kugel } erhält man die langften 
Funken. Es ift nur Sorge zu tragen, dals die Electri- 
cität, von dem Stäbchen #2 auf irgend einem Weg 
entweder zu dem Reibzeug oder zu dem Fulsboden ge 
leitet werde. 

Die Wirkungen der befchriebenen Mafchine wer- 
den fich aus Folgendem ungefähr beurtheilen lallen. 

ı. Aus der Kugel J fahren unter giinftigen Um- 
fiänden zur Kugel n 10 Zoll lange Funken, welche 
im Finliern, dem Anfehn nach, die Dicke eines Strob- 
halms haben. Sie folgen fich ziemlich {chnell; 7: bis 
8-zöllige [chneller als man zählen kann. 

2. Entfernt man den Funkenmeller, fo zeigt fich 
im Dunkeln der bekannte Lichtbüfchel, der gewöhn- 
lich 6 bis 7 Zoll lang iff, und fich unter einem Win- 
kel von 60° bis 70° nach allen Seiten ausbreitet. Doch 
neigt er fich unten mehr nach der Faflung der Glocke 
hin, und wird hier 8“ lang. 

5. Wenn die Malchine am befien wirkt, kann 


eine Fla/che von 1 Quadratfuls äulserer Belegung bei 


8-maligem Umdrehen der Kurbel bis zum Ueberfchla- 
gen geladen werden. Bei minder giinftigen Umftän- 
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den. ift eine etwas größere Anzahl von Umdrehungen: 
erforderlich. Ueherhaupt hängt das fchnellere oder, 
langfamere Laden einer befiimmten: Fläche belegten, 
Glafes nicht ans{ehliefslich. von.der Stärke der Mafchi- 
ne, fondern oft auch von Nebenumftänden ab. Eine- 
grolse Flafche kann leichter geladen werden, als meh- 
rere kleine, deren Belegungen zufammen genommen. 
der Belegung jener, gleich find, und zur Ladung einer 
Batterie gehören gewöhnlich mehr Umdrehungen, als 
die Rechnung giebt, wenn man die belegte Fläche der 
Batterie mit der Zahl der Umdrehungen-multiplicirt, 
bei welcher ı Q.F. Belegung geladen werden kann. 

4. Hr. van Marıtm führt es mit Recht. (ohne je- 
doch die Thatfache felbft richtig zu erklären) als ei- 
nen Beweis von der aulserordentlichen; Kraft der gro- 
fsen Harlemer Scheiben - Mafchine an, dafs ein 3 Zoll 
dicker kupferner Stab, der in den Fulsboden eingelaf- 
fen und mit einer bleiernen Regenröhre und dem 
Reibzeug der Malchine verbunden ift, Funken giebt, 
fo oft der Hauptleiter entladen wird *). Etwas Aehn- 
liches findet auch bei meiner Mafchine fiatt, und 
kann ohne Zweifel bei allen Mafchinen von beträcht- 
licher Wirkung bemerkt werden. Ich hatte das Reib- 
zeug der Malchine, die in einem Zimmer des dritten 
Stockes fiand,, gleichfalls durch einen Draht mit einer 
blechernen Regenröhre verbunden, und bei jeder Ent- 
ladung des pofitiven Conductors konnten auch aus tiefer 


liegenden Theilen der Regenröhre {chwache Funken er- 


*) S. Befchreibung einer ungemein grofsen Electrirfirmafchine 
und der damit im Teyler’fchen Mufeum zu Harlem angeftell- 
ten Verfuche durch Martinus van Marum, Leipzig 1786. W. 
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[6 
halten werden. Das Phänomen! (kann “wohl nur aus 
den Gefetzen der electrifchen en befrie- 
digend erklärt werden. 


5. Die geriebene Glocke führt beim Drehen der 
Mafchine dem Conductor weit mehr Electricität zu, 
als er zu fallen vermag. Denn wenn man fie in Bewe- 
gung letzt, ohne eine Batterie oder Flafche zu laden, 
fo zeigen fich an den ünterfien Theilen der beiden 
Glasfäulen, fie mögen auch noch fo trocken und rein 
feyn, fehr merkliche Spuren von Electricität, obgleich 
fie zwifchen der Kugel und dem Fulsgefims eine L.än- 
ge von faft 2 Fuls haben. Diefes beweifi zwar, dals 
ein Theil der electrifchen Materie längs diefer Säulen 
entwich, da das jedoch, wenn man die Flafchen ladet, 
. nicht der Fall ift, und die Länge und Stärke der ein- 
fachen Funken {chon fehr beträchtlich ift, fo {chien e 
mir nicht rathfam, Vorzüge des äufsern Baues der Ma- 
fchine aufzuopfern, um längere Träger der Hauptlei- 


ter anbringen zu können. 


Noch glaube ich bemerken zu müllen, dafs die 
Kraft der Mafchine verfiärkt wird, wenn man den 
Rand der Hand an die vordere Seite des äufseren Rei- 
bers und an den feidenen Lappen anlegt, obgleich 
hinlänglich dafür geforgt ift, dafs der Glocke durch 
das Reibzeug electrifche Materie genug zugefülft werde, 


Liegnitz d. 7 Augufi 1822, 
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‚Nachrichten über den neuften; Fall (2. 
J _ eines [ehnellen tiefen, 


n erhalten aus Frankreich, Deutfchland, der Schweiz, Italien: piled 

n und daraus gezogenes Refültat - \\,, 

h vom sisi 

Profeflor Brixves in Breslau. J ebb 
(In einem Schreiben an Gilbert.) ERW 

ty af 


Breslau d. 21 Febr. 1323." 


3 Da ich in diefen Tagen einige Nachrichten, über. a 
e ausnehmend tiefen Barometerftand am 2ten und ten 
5 Februar diefes Jahres erhalten habe, und wohl hoffen 
darf, dafs diefe Ihnen eines Platzes in Ihren Annalen 
werth fcheinen, fo nelime ich mir die Freiheit, fig 


dem Welentlichfien naclı Ihnen hier mitzutheilen. 


h Beobachtungen angeftellt zu La Chapella du Bourgay bei Dieppe, 
von Hrn Nell de Bréauté. Aus e. Briefe deffelben: 


„Zuerf erhalten Sie hier die Refultate aus mei- 
nen Beobachtungen der Jahre 1819, 1820, 1821, a82». 
Sie geben für die verfchiedenen Tageszeiten anmei- 
nem Beobachtungsorte *) als 


*) Siehe Annal. J. 1822 St.9 5.96.  Gilb. 
Gilb, Annual, d, PhyGk. B. St. 1. 3.1825, St. 5, 
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vom Bien bis 26 Januar 
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Mittel der Hohen des Barometers und-der Temperatur 


amg Uhr Morgens; Mittags ; 3 Uhr 9 Uhr Abends 
mitt. 748,34 5 748.20 74798 ; 748,22 Milli, 
Temperat, 10,3° 9 18,8%. 
Die find anf die Temperatur ‘des’ Gefrierptinku 
reducirt, und die MEER näch der es Skale 
ich Ihnen ferner hier die Beobachtungen zulende, hatte 
das Ungewöhnliche; dals fie weder von Sturm begleitet 
war, noch Sturm zur Folge hatie; denn auch der et- 
was fiarkere Wind am 4 Febr. war unerheblich und 
hätte felbft einem fchlecht fegelnden Schiffe erlaubt, 
alle inne grofsen Segel zu führen; er erfchütterte nur 
fchwäch die Aefte unferer fehr hoheri obgl 
wir mitten in einer Ebene befinden.d 


Ä “Schon geraiime Tait zuvor hielt fich das Baro: 


meter niedrig, feit dem 10 Januar war es immer unter 


der Mittelhöhe, felbft während des harten Frofieg, der 


ia! 


®) Nach Mittheilungen des Hr.. Nell de Bréauté im Februar 
fttick' der Bibl. univerf., ftand am 14ten Januar 13822) Nachmit- 
tags das Barometer um 3 Uhr 5° auf 740,24 Millim. und das Ther- 
moieter im Freien auf —7,3° C. Es herrfchte heftiger SO- 
Wind, der am Abend, an welchem um 9 Uhr das Thermom, 
9,10 C. gefunken war, fich in SW-Wind verwandelte, 
und defien Stöfse den in der Nacht vom ı3t. auf den 14t. 
Januar gefallenen Schnee heftig vor fich her trieben. Fort 
dauernd fank während deffen das Barometer, bis es um 7 Uhr 
55‘ Morgens auf 728,08 Mm. herabgekommen war, das Ther- 
mometer aber flieg, bises um 9 Uhr —0,4° C, erreicht hatte. Um 
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ur „Die Beobachtungen find 98.Stunden lang,’ theils 
von mir, teils von einem Bedienten, der: viel. Ge 


im, | ‘chick und Neigung für diefe Art von Boohashtangen 
Mis | hat, angeftellt *% 
Barom. erm. imj ' .r..|..Barom. |Therm, ing. 
31 Januar [aufo Freien 2. Februar 
Mrg. 9 Uhr|728,61Mmj 5°C. 6° 
10 53) 3,63 62 > 5,9 
6, 290 
He Ab,2 I0 5,74 = 6,0 714,73 3,5 
3 5.53 | 60 485 
14, 
4 38) 5951 5.4 3 
A 6 34) 514 | 62 9 5.52 5,9 
9 5,03 72° so 1'557 64? 
10 12] 4,84. 6,9; 50}. 5,61, 6,4‘) 
1 Februar Ab ° 715,23 9,1 
Mrg.4 10] 3,01 6,5 5 
7 24) 2,00 4 6,5 | 
‚6 
1 48 9 7: 6,49 5,5 
0- ° 53] 140 7,9 7 25| 7,26 5,0 
|120,74 88 |, 10,25] 8:28, 
Ab. ı 46|719,84 79 3 Februar 
3 9,44 75° Mg o ‘to 718,98 29 & 
4 896 | . 3° |720,07 
5. 20] 8,73 6,9 6 30 2,20 30 
fe 5 50 8:56 70 45° 
te 6 12) 8,54 6,8 Ab. 3 
8 173 58 9° 4731,03 3,0 
9 7,27 6,1 44 Februar 
10 6,77 6,9, §Mg-5 401.639 ..} 12 
e, 10 455 [716,28 6,1 9 137,50 2,0 
t. 
te 3 Uhr Nachmittags ftand erfteres, Schon wieder er Mm., 
ae nnd letzteres auf — 2,8° C. Gilb. 
“ *) Ich theile hier, um den Raum zu aig aur die auf of Bf 
n reducirten Höhen mit, Bre.) 
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yAm 31 Januar herrfchte Morgens fehwachér SO- 
Wind, naclıher war es Garis Rilly ncn, ein we 
nig Regen.“ 

„Am ı Februar ain, ftarker 
2 Uhr mit gelindem SSO-Wind, ee um 3 Uhr auf 
hörte, und Abends fich wie erhob. — Nachts 
{chwacher S-Wind, hei bedecktem Himmel.“ : 

Am 2 Febr. Um Mittag fchwacher SO-Wind, 
der Himmel zuweilen unbedeckt.“ 

„Am 3 Febr. Nachts bedeckt, Morgens zerrillen 
Wolken, die Sonne kaum fichtbar, Nachmittags ei- 
nige Regengiifle, frilcher O-Wind. — Nachts zuwei- 
len Regen, dicke Wolken; abwechfelnd lebhafter 0- 
Wind und wieder Stille. Etwas Frofi,“ 

„Am 4 Febr. Gewölkt bis ıı Uhr, dann bedeckt; 
der Wind wird fiark; Nachmittags viel Regen -und 
Schnee in grofsen Flocken.“ 

„Beobachtungen von andern Orten kann ich Ihnen 
nicht mittheilen. Unfer Frankreich ifi nicht wielhr 
Deutichland! Es giebt in den Departements fehr wenige 
Perfonen, die ich mit Beobachtungen befchaftigen, und 
die fich etwa damit befchäftigen, haben fo {chlechte Baro- 


meter, dafs ihre Beobachtungen ungefähr fo viel werth 
find, als ihre nach der Stadt-Uhr befiimmten aftrono- 
milchen Beobachtungen“ *), 


2. 
Beobachtungen von Hrn Dr. Ohm in Cöln. 


„Der mittlere Barometerfiand in Cöln ift noch nicht 
genau bekannt; es fehlte mir noch an Mulse ihn aus 


Mehrere Beobachtungen aus witd 
man weiterhin finden. Gilb. 
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den bisherigen 5-jährigen Beobachtungen herzulei- 
ten; er [cheint etwas über 27% 11% ‚par. zu feyn. Die 
héchften und tiefften Stände waren am 28 Febr. 1822 
28/4 of” und am 25ft. Dec. 1821 26” By ge, “Die folgen- 
den Beobachtungen find: auf. o* Warme:reducirt. - 


1 Febr. Ab. 113 Uhr 


2 Febr. Morg. 73 


8} 


45' 


30 
30 
30 
30 


Febr, Morg. 8 Uhr 
3 Febr. ftarker Nebel, an den folgenden Tagen Sturm, 


4 Febr. Barom.ftand 


Beobachtung aus Zürich von Hrn Hofrath Horner. 


„Hier war der Baromeierfiand noch um 0,046 Zoll 
oder 0,55 niedriger als im December 1821, und die 
Zeit des tieffien Standes war am 2 Febr. um 4 Uhr 
Es war windfiill und erft am folgen- 
den Tage kam ein frifcher und kalter Wind aus We- 


30° Abends. 


fien “m, 


*) Mehrere Beobachtungen aus der Schweiz in einem folgenden 
Gilb, 


"s’Auffatze. 


{ 6 } 


Barom.ftand 
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96 
9,6 


93 
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9,6 


11,6 


Regen und Schnee, 


27" 5,58, 
5. 


26" 10,64 
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Beobachtungen in Ciacan, von. Hrn Profeffor Markiemien, 


_ aus einem Briefe deffelben vom 9 Febr. 


darch Ihre Aufforderung im vo- 
rigen Jahre, habe ich die Beobachtungen des Barome- 
ters forgfiltig fortgefetzt. In meine frühern 6-jährigen 
Beobachtungen fetze ich kein grofses. Vertrauen, da 
ich kein recht gutes Infirument befals; aber [eit bei- 
nahe 2 Jaliren befitze ich ein Barometer von Fortin in 
Paris, Zu andern. meteorologilchen Beobachtungen 
kann ich keine recht palende Einrichtnng treffen ; ich 
überfende daher nur die Beobachtungen des Barome- 
ters und des daran befeftigten Thermometers. 

„Der Boden meines Hanles ifi 13,59 Meter übe 
der mittlern Höhe der Weichfel, wie ich vor 2 Jal- 
ren durch Nivellement befiimmt habe, und die Ober 
fläche des Queckfilbers ift noch 5,73 Meter höher, allo 
im Ganzen 19,52 Meter über der Oberfläche der Weich- 
del. Um die Mittelhöhe des Barometers zu befiin- 
men, habe ich noch zu wenig eigne Beobachtungen; 
aber nach Hrn Sniadecki’s Beobachtungen, dellen N. 
me in Europa rühmlich bekannt ift, beträgt die Höhe 
der Weichfel über der Oflfee 210,66 Meter oder 648 
Fuß parif. Maals,“ 
„Das Barometer des Hrn Fortin if ein Gefiß- 
Wivopactis die Skale iff in Millimeter getheilt, und 
erlaubt vermittelft des Nonins 4, des Millimeters mit 
bloßsem Auge abzulefen, Das Thermometer hat die 


Eintheilung des Celfius, Ich beobachte, nach dem 


Vorbilde der Beobachtungen auf der Parifer Sternwar- 


ie, gewöhnlich 4-mal täglich. Von»diefen. Beobaclı- 
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tungen: überfendete-lich Ihnen im: vorigen Jahre die 
Reihe, welche den niedrigen Barometerfiand im De. 
cember 1821 betrafen. Mit..den Beobachtungen yom: 
25 Dec, 1821 verdienen die vom 3 Febr. gegenwärtigen 
Jalirs verglichen zu ‘werden; wahrfoheinlich heben fie 
fchon die Aufmerkfamkeit der a mehr noch als 
jene auf fich-gezogen. 

„Die Röhre meines ‘hae 8 
Millimeter im Durchmefler; aber esift bekannt; wie 
und warum. die.-Fortin’ichen Baremeiex die Bedbach- 
ter der Mühe: überlieben, auf:die-Capillarität Rück- 
ficht'zn nehmen:*); : Die Ausdehnung des Queckäl- 
bers habe ich, den neuefien Beobachtungen von Du- 
jong und Petit gemäß, in Rechnung. gebracht, nnd 
auch auf die Ausdelinung der Skale nach D’Aubuillen’s 

Schon feit dem 28 Jauuar fiel- die 
744 Millim. allmählig herab, bis:es am 5: Rebri,! um. 
Uhr Morg., nur noch auf 709,59 Millim. fiand, redu- 
cirt auf 0° Temp. Nach diefem Zeitpunkte fiieg es 
wieder , faft ohrié Unterbrechung, (oder höchfiens mit 
fehr kurzen Aenderungen von einigen; Hunderteln des 
Millimeters) bis zum 6 Februar, an ‚welchem es’eine 
Höhe. von: 736,50 Millim. erreichte, 
Barometer: eine Oscillation vor Er} 
vollendet. s 

die. frihern auffallenden . 
im ichs 1821 betrifft, fo ftand.das Queckfilber am 6ten 
Febr. Mittags, am  höchflen auf 765,76. Millim, and. 
am 25 Dec. um g Uhr Abends, am tieffien auf 713,19 


Vergl, diefe Annal. J. 1993 St 9 
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. gelinder, ziemlich von eben dem Tage an, wo das | 


Millim: Vergleicht man :diefen letzteren Stand» :mit 
dem von mir Febr. 1823 beobachteten, [o zeigt 
fichy dafs der letztere noch um 3,80..Millim, tiefer if. 
Barf'man alfo, der Bemerkung der ältefien Be- 
oljachitéer; die Höhen vonv 6 Februar 1822 and vom 3ten, 
Febr.-1823 als die'hier {eit vielen Jahren beobachteten 
Extreme annehmen, fo würde die: gröfste Ufeillation 
des:Barometers in:Cracau Millim. = 24,16 pan 
Linien umfaflen“« 

Atmofphäre war zu jener Zeit 
ruhig. Nach einem fiarken, 4 Wochen anhaltenden 
Frofte, der zuweilen — 21° Reaum. betrug, wurde es 


Barometer zu finken anfing, (dem 28 Januar). Die Ta- 
ge'waren fall immer:fonnig und die Nichte hell , wie 
vorher; endlich, am ı. Febr., fiel etwas Regen; am 3t, 
Febr. Nachts fiarker Regen, und Abends fing es fill 
an zw [chneien, "bei mäßigem SO-Winde, 
Beobachtungen aus Breslau. 


Von hier theile ich Ihnen meine Beobachtungen 
des Barometers mit. Um das Thermometer im Freien 
zu beobachten, habe ich keine Einrichtung; und da 
der Stand deflelben mitten in der Stadt kein Interell 
gewährt, fo entlehne ich die Thermometerfiinde von 
Hrn Profellor Jungnitz, deflen Thermometer ‘ganz 
im Freien, im dritten Stock des Univerlitäts-Gebäudes 
an der. Oder hängt, wo keine Häufer in der Nähie find. 

~ "Die Skale meines von Hrn Mechanikus Klin- 
gert verfertigten Barometers iff nach dem Pariler 
Maalse eingetheilt, welches Hr. Prof. Juugmitzt befigzt, 
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8 
und deflen forgfältige Vergleichung mit einem in 


| Wien befindlichen, von dem Normalmaaße in Paris 
genommenen Maalse, Hr. Prof. Triesnecker beforgt 
| hat, fo dals die Angaben als genau anzufehn find, Ich 
' fetze die Beobachtungen auf o Grad Warme reducirt 
hierher , jedoch nur. fo viele, als. zur deutlichen Dar- 


fiellung der Wechtel des Barometerfiandes erforder- 


lich find. 


38 Januar 


‚Mrg:8U. 


31 Jan. 
Mrg. 8 
Ab. 9 
1 Februar 
Mrg. 7 
12 


27" 7 


27 47 
27 18 


26 11,8 
26 11,5 
26 10,8 
26 10,2 


26 9,2 *) 
26 9,2") 


26 8,6***) 


11 ı26 8,5 


3 Febr. 


*) Ungewöhnlich milde. 
**) Kaum merklicher Wind, 


6. 


Endlich kann ich noch aus einem Briefe des Hrn 
Superintendenten Fritfch die Bemerkung beifügen, 
dals in Quedlinburg das Barometer am .2 Febr. um 10 
Uhr Abends am tieflten ftand; und ans der Zeitung, 
dafs das Barometer in Genua am 2 Februer auf 26 
13,0 fiel. 


2644 7,944 


26 
26 
26 
26 


26 
27 


7:9 (Therm, 1,5?) NO-W. 

7;7 Schnee 

8,2 

8,5 
(Thrm. 0,0°) NNW-W. 

9,3 

02 


2,0 
593 


**) Feuchte Luft. 
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Folgerungen 


Diefe Beobachtungen, fo wenige ihrer find, laffen 
doch {chon Folgendes überfehen: 

Zeit. Der tieffie Barometerftand trat ein: in 
Dieppe am 2 Februar um 44 Uhr Morg.; in Cöln um 
32 Uhr und in Zürich um 44 Uhr Nachmittags; in 
Quedlinburg um 10 Uhr Abends; in Breslau und 
Cracau aber am 5 Febr. um 8 Uhr Morgens *). 

Die gröfste Tiefe des Barometers betrug: in 


Dieppe 14,8 unter dem Mittel; in Cali 14,75 in 


*) Bei der geringen Anzahl und der Entfernung der Beobachtungs- 
örter von einander, fcheinen diefe Refultate beffer mit einander 
übereinzufimmen, als fich findet, wenn man mit ihnen die in 
den folgg. Auffätzen von mir und von Hrn Pictet zufammenge- 
ftellten Beobachtungen vergleicht. Nach diefen fanden am 2ten 
Februar an mehreren Orten zwei Minima in dem Barometer 
ftande Statt, früher ein fchnell vorübergehendes, fpäter ein länger 
dauerndes; beide wurden beobachtet zu Genf um 12, und um 
3 bis 4 Uhr, zu Bern um 1 und um 4 bis 43 Uhr Nachmittags 
(zu Solothurn erfteres um 1 Uhr 9 Min.) wie es feheint auch 
in Halle (zwifchen 2 und 4 Uhr das erftere und zwifchen 6 
und g Uhr das letztere). An den Übrigen Orten, wo man nur 
ein Minimum wahrnahm, fcheint entweder wirklich nur eins 
eingetreten, oder das erfiere überfehn worden zu feyn (bei 
gröfseren Zwifchenzeiten der Beobachtungen könnte das aber 
auch wohl mit dem zweiten der Fall feyn). Diefes vorausgefetzt, 
trat der tieffte Barometerftand ein am aten Februar Morgens zu 
Touloafe um 3Uhr, zu Avignon um 93 Uhr (1 Millim. niedriger als 

- wm 12 Uhr), zuJoysu/se um Mittag (foauch zu Paris und Lom 
‚don, in Molfstta um 20 Uhr), Nachmittags zu Strafsburg zwi 
fchen 2 und 4 Uhr, zu Genf zwifchen 3 und 4 Uhr, zu Bers 
von 4 bis 4% Uhr, zu St. Gallen swifchen 33 und 4} bis 7 Uhr, 
auf dem St, Bernhard tm 4} bis 5 Uhr, zu Halle zwifchen 6 u. 
$ Uhr, zu Potsdam um 4 Uhr, zu Prag um Mitternacht. Gild. 
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c 3 
Zürich 14,5”; in Breslau 14,0; in Cracau 14,2 
unter dem Mittel *). 

Verglichen mit dem tiefen Stande am 25 Decemb, 
1821, fiand alfo bei dem jetzigen Minimo das Barome- 
tee in Dieppe um 7,2, und in Cöln um 3,5” héher**); 

in Zurich aber um 0,55 und in Genua um 0,4” nie- 
driger als damals; in Breslau dagegen 0,5“ höher **, 
und in Cracau 1,7 tiefer als am 25 Dec. 1821 ****), 


In ganz Deutfchland, in der Schweiz und im 
nördl. Frankreich war es windfill; in Genna folgte 
auf den niedrigen Barometerfiand ein Seefiurm + 
(alfo vermuthlich Sturm aus Süden); und in Confian- 
tinopel erhob fich in der Nacht vom 3ten zum 4 Febr. 
ein heftiger Sturm mit Gewitter. 


~ * 


*) In Joyeufe 16’, (in Touloufe wahrfcheinlich 153‘) , in Strafe- 
‘burg 15,2'", in Genf 15,32‘, in Bern 15,33’, in St. Gal- 
Jen 14,18”, in Prag 12,02“, in Molfetta 103°, in Paris un- 
gefähr 153// und in London 124“ par. Maafs. Gilb. 


“*) In Paris um ungefähr 4/4 und in London um 10$’' höher, G. 


***) Meine frühere Angabe vom 25ft, Dec, 26° 8,0“ war noch 
nicht auf 0° reducirt und mufs daher 26“ 7,2‘ heifsen. - Br. 


#96) Zu Touloufe fank es am 2ten Febrnar um 2,3//’, zu Joyeufe 
um mehr als 2,5'%, zu Avignon um 4,234, zu Molfetta um 
zu Bern um 0,82‘, zu St. Gallen um 0,55‘, zu Genf 
um 0,05’, auf dem St, Gotthard um 0,7’ tiefer als am 24ft. 
December 1821; zu Strafsburg um 0,5//! minder tief, und zu 

‚Prag genau f tief als in der Chriftnacht 1821. Gib. 


E +) Nämlich ein heftiger Wellenfchlag ohne Sturm, wie man wei- 
_ terhin finden wird, G. 
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Nachtrag. ' Beobachtungen aus Molfetta in 
vom Canonicus Tripaldi,.-., 


.. Die, Mittelhöhe des Barometers. zu Molfetta giebt 


Hr. Giovanne, dem ich diefe Nachricht verdanke,. 


an zu 28% 24, aber ohne Bemerkung der Tempera 


tur, worauf-reducirt ift *), Ich werde aber wohl auch 


die folgenden Beobachtungen des Canonicus Tripal- 
aynicht auf o*, fondern eher anf die Mittelwärme des 
ganzen Jahres reduciren müllen, und lalle fie, wie ich 
fie erhalte. Es fiand dort das Barometer 
am 29, 30, 31 Jan. Morg. auf 28 2954, OB’, og; 
am Febr. Morg. auf 27" 
Mitt. 27 62%. (Therm. 14°) 
, Ab. 27 6% ’ 
2 Febr. Morg. 27 4% SO-Wind 
Mitt, 27 3f; SO (Therm. 165%°) 
Ab. 27 5%; ftarker S 
ag ftarker SO (Therm, 15,5") 
Ab. 7 
4 Febr. Morg. 27 7% 0 
5 Febr. Morg. 23 2 16] 
Der tieffte Barometerftand am 2 Febr. um 20 Uhr be- 
trug ı0% Lin. unter dem dortigen Mittelfiande, und 
war 4,5 Linie tiefer als am 25 Dec. 1821, wo das 
Queckfilber nur bis 27” 7,3, alfo nur 64 Lin. unter 
dem Mittel fiel *). 
„Die saltejien Tage gegenwärtigen Jahrs waren, 
nach dem Canonicus Tripaldi, vom 2often bis 24 Jan. 


Januar 20 ; 21 5 22 3 23 5 24 3 25 

Morg. 375° 33° 3° 48° 33° 7° 

Mitg 6¢ 8 93 8} 10% 

Am 2oft. u. 2oft. Morg. Froft; am orft. Morg. ftarker Fröft, 
um.16 Uhr auf dem Felde noch Eis, 


*) Für den 25ft. Dec. 1821 habe ich neulich aus Italien eine 

" ganze Sammlung von Beobachtungen erhalten. Die Societa 

italiana hat nämlich auf meine Bitte die Beobachtungen ihrer 

in ganz Italien zerftreuten Mitglieder gefammelt, und mir Be- 

obachtungen von Turin bis Molfetta zugefertigt. Mir fehlen 

nun nur noch Angaben aus England, um meine Arbeit über 
diefen tiefen Barometerftand zu beendigen. Bre 
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Zujätze zu den vorflehenden Beobachtungen, ¢ aus i 
theilungen an den Prof. Gilbert, ©" 


1. Von Strafsburg, aus einem Schreiben des Prof. d. Phy. an i 
kon. Akad,, Hrn Herrenfchneider. 


Die ftrenge Kalte, welche in u Elfafs, fo wie 
in vielen andern Gegenden während des verfloflenen 
Winters ganz olıne Unterbrechung gedauert hat, bis 
fie zu Anfang des Februars durch ein allgemeines 
Thauwetter fich endigte, und der fie begleitende fehr 
tiefe Barometerftand, welcher nicht viel hinter dem 
an Ende Decembers 1821 ‚beobachteten zurückblieb, 
gehören zu den nicht gewöhnlichen Erfcheinungen 
unfers Klimas. Folgendes Refultat, welches ich aus 
meinen darüber gemachten Beobachtungen gezogen 
and in unfern öffentlichen Blättern bekannt gemaclıt 
habe, finden Sie vielleicht nicht unwerth, es in Ihren 
trefflichen Annalen meinen frühern Beobachtungen 
nachzulchicken *). 


*) Das bedentungsvolle Fragezeichen, welches Sie im oten Stück ' 
des Jg. 1822 S.85, den Worten „par un calme continuel meines 
Auffatzes über den Stand des Barometers am 24 und 25 De- 
cember 1321 beigefügt haben, fodert mich auf Sie zu verfichern, 
dafs, obgleich die Windfahne (fie fteht auf einer Höhe von et- 
wa 160 Fufs) fich an dem Nachmittag des 24ften Dec, bei uns 
‘änderte, die Bewegung der Atmofphäre in den niedern Schich- 
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8 j 
Strasburg den 5 Febr. +823. Die beiden verfloß- 


nen Wintermonate zeichnen fich nicht fo fehr durch 


die Strenge der Kälte, ({chon mehrmals war fie hier 
viel gröfser) als durch die Jange Dauer derfelben aus, 
Am 8ten December fauk die Temperatur unter den 
Gefrierpunkt, und feitdem lıielt die Frofikälte ohne 
Unterbrechung bis zum 26 Januar an, macht 50 Tage 
ununterbrochenen Frofies. Eine folche Dauer if hier 
ohne Beifpiel. Im Winter von 1798 auf 1799: währte 
fie ohne Unterbrechung vom 21 December bis zum 23 
Januar, alfo nur 34 Tage lang; damals aber fank das 
Queckfilber - - Thermometer mit Reaumür’icher Skale 
bis — 193° bei heftigem NO-Wéinde, welches’ die 
gröfste Kälte iff, die zu Stralsburg feit Menfchen Ge- 
denken vorgekommen it. Wahrend der jetzigen 50 
Frofttage kam das Thermometer im December nicht 
unter — ı0°R. herab; es fignd bei Sonnen-Anfgang 
am 27ft. Dec. auf — 83° bei SO-Wind; am’ 28ft. auf 

— 93° bei NO-Wind, nnd am Zıflen auf — 10° bai 
W-Wind. Zu Neujahr nahm dieKälte ab, [chwankte 
in den erften 14 Tagen des Januars zwifchen — 320 und 
— 73° R., kam am 15ten Morgens zum zweiten Male 
bis — 10° herunter, {chwankte dann wieder zwilchen 
— 3” und — 84°, und erreichte endlich die gröfste 
Stärke am 25fien zu Sonnen - Anfgang, bei welchem 
das Thermometer auf — 11° R. fiand %. Während 


ten doch fo unmerklich war, dafs die daraus entftandene Wind- 
ftille, bei immer finkendem Barometer, von vielen als eine 
Vorbedeutung eines Orkans angefehen wurde. H. 


®) In unfern Gegenden war der tieffte Thermometerftand am 23ft. 
Decemb, Morg. um 2 Uhr; er übertraf den bei Sonnen-Anfgang 
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der 6 letzten Frofitage herrfchte anhaltend NO-Wind; 
zuletzt ging er nach‘S um, und brachte uns das Than- 
wetter, welches 27 Januar anfing.und mit einer 
allgemeinen Ueberfchwemmung endigte. Während 
diefes Aufthauens fielen nur 17,24 Millimeter (7,64 


par. I Linien) Waller. ‚Das ‚Saullüre’fche Haar-Hygrö- 


meter ftand wilrend der 50 Frofitage zwilchen gı’ und 
97% am 5ofi. Januar, an.welchem es am flärkfien 
thante, auf 99°, alfo nur 1° unter abfoluter Feuchtigkeit. 


.. Seit dem g, Januar befand fich das Barometer fort- 
danernd unter dem miitleren Stande zu Strafsburg, 
welcher 27 of bei 10° R. Wärme if. Am Tage des 
grölsten Froftes ftand es anf 27% 8”, Wahrend das 
Thauwetters fank die Queekfilberfäule faft anhaltend; 
Abends am 5iften Jan. war fie bis 27” 0,2 herab. ge- 
kommen, ging den ganzen 1ft. Febr. über faft gleich- 
férmig herab, erreichte am 2ten Februar Nachmittags 
die grölste Tiefe, und fiieg dann fo langlam an, dafs 
der Barometerfiand Abends um 10 Uhr erft wieder um 

0,80" grolser geworden war, wie diefes die folgenden 
Beobachtungen nachweilen : | 


um beinahe 4° R. In den königl. Gärten zu Sansfouci. and 
ein im Freien bängendes Thermometer um 2 Uhr Nachts auf 
— 27°, um 5 Uhr auf — 24° und um § Uhr Morgens auf 
— 23°, nach Beobachtungen, die ich im Zufammenhange 
mit andern in einem der folgenden Stücke mittbeilen werde. 
Ich erfuche Lefer, in deren Gegenden es Treibhäufer und 
das Barometer mit Sorgfalt beobachtende Gärtner giebt, mir 
den Stand mitzutheilen, den diefe beim Heitzen derfelben 
in der Nacht vom 22ften auf den 23 cal 1823 beobachtet 
haben, Gilb. 
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1823 Barometerftänd Witterung. 
auf 10°R.reduc,| Es herrfchte während der-gan- 

ite Februar 
‘More. 8 26 11,00} zen Zeit fat völlige Windftille, in- 
ve Qi dem während der erfien Tage des 
159) 91 Monats die aus S und NO kom- 
ate Februar ; mende Luft kaum wahrzunehmen 
“Ei: 4 H ‚war. Der Himmel war wolkig und 
NM. 2 26 58 bedeckt, und nur um die Mittags 
os :$ er ftunde drang die Sonne auf Augen- 
10. 6,6 blicke hindurch. Die Magnetnadel 
tor 8,9 wurde in ihren täglichen Variatio- 
12 10,2 nen nicht geftört, und es begleitete 
Ab. it 5 ne oder folgte keine merk würdige Ver 
ate Februar y änderung diefes tiefe Sinken des 

Mittags 27 „58 Barometers. 


Am 25 December 1821 war das Barometer zu Straß- 
bung bis 26” 5,5” gelunken, alfo nur um 0,5% tiefer 
als diefes Mal. 


2. Beobachtungen auf der Sternwarte zu Prag. :. ..' 


Folgende Nachricht ift die frühefie, welche in un- 


fern Gegenden von dem merkwürdigen meteorologi- 
{chen Ereignille bekannt geworden ifi. Sie findet fich 
in der Prager Zeitung und in andern’ öffentlichen 
Blättern , welche fie aus ihr entlehnt haben: 

Den 28 Januar liefs bei uns die Kälte nach. _ Das 
Barometer fing an zu fallen und fank von feiner mitt- 
leren Höhe (27 4) allmählig bis Mitternacht vom 
aten auf den 3ten Februar auf 26% 3,8% franz. herab. 
Das Thermometer am Barometer wies — 2°, das in 


*) Das Barometer {chien damals ftationär zu feyn. nd 
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freier Luft + 1%. Nach Mitternacht gegen 3 Uhr reg» 


nete .es fiark; in den Morgenfiunden regnete und 


{chneite es zugleich. 
Genau denfelben niedrigfien Stand von 26” 3,8 


erreichte das Barometer am 25 Dec. 1821, und damals | 


ver[piirte man in den Rheinpro#inzen und in andern 
Gegenden Erdbeben *), Die Witterung, welche wir 
vom 28 Jan. bis 2 Febr. gehabt haben, fielıt mit dem 
tiefen Stande des Barometers in keiner Beziehung; es 
ift daher zu vermuthen, dals entweder in andern Ge- 
genden fehr viel Schnee oder Regen herabfiel, oder 
dals auf der Sce heflige Stürme gewüthet, oder auf 
dem Lande Erdbeben geherrfcht haben **), 


®) Nachrichten von denfelben ftehn in diefen Ann. J. 1821 St. 13 
gefammelt. Es waren insgefammt felir unbedeutende Erdbe- 
ben: am 16 Dec. zu Prag (S. 436), am 23 Dec. Morg. zu 
Reichenhall (S. 435), am 24 Dec. Nachts im Rheinthale in 
der Schweiz (S. 430), am 25 Dec. zu Mainz und bei Eger 
(S. 436). Gilb, 


®) Kleine Erdbeben haben allerdings auch um die Zeit die- 
fes‘ tiefen Sinkens des Barometers Statt gefunden, wie fole 
gende aus den Zeitungen entlehnte Nachrichten zeigen: 
Am 29 Januar 1823 verfpürte man zu Norrkelje in Schwe- 
den zwei auf einander folgende Erderfchütterungen, von dee 
nen die zweite die heftigere war und gegen 20 Secunden 
dauerte, und am 30 Januar eine Erderfchütterung auf der In- 
fel Aland. Am 4 Februar wollen einige um 10$ Uhr zu Ems- 
kirchen in der Mayngegend eine fchwache Erderfchütterung 
bemerkt haben, und an demfelben Abend um 9 Uhr hörte auch 
in der Gegend um Leipzig ein Oekonom, Hr. Meufel, in Zehmen 
zweimal ganz ein ähnliches Geräufch als bei dem früheren Erdbe- 
ben in unfern Gegenden (Ann. J. 1821 St. 10 S. 223). In der 
Nacht vom ıoten auf den ı ıten Febr. will man auch, zwilchen 
2 und 3 Uhr, in und um Anfpach, währehd eines fehr heftigen 
Sturms, einen Stofs und eine Erderfchütterung wahrgenommen 
haben. Erft am 5 März folgte auf diefe unbedeutenden' das 
heftige Erdbeben, welches Palermo verwliftete. Sie fo wenig, 
als die am 25 Dec. 1821, ftehn indefs fehwerlich in irgend ei» 
ner wefentlichen Verbindung mit den befchriebenen meteoro- 
logifchen Ereigniffen. Gilb. 


Gilb. Annal, d, Phyfik. B. 74, St. 2. J. 1823, St. 5. 
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3. Beobachtungen auf der Sgernwarte zu Halle. ~ 


Hrn Obfervator Dr. Winkler, deflen mit Sorg- 
falt und grofsem Fleilse geführtes meteorologifches Ta- 
gebuch der Lefer in diefen Annalen monatsweife er- 
halt, ift das merkwüpdige Sinken des Barometers am 
sten Februar nicht entgangen. Auf der Tafel vom 
Febrnar in St.3, hat er den Gang der Infirumente 
während deflelben von 2 Stunden zu 2 Stunden mit- 
getheilt. Die Beobachtung ift nicht nur an fich, fon- 
dern auch als eine Controlle des Beobachters von Inter- 
elle; bei Vergleichung derfelben mit den übrigen hier 
imitgetheilten, befonders mit den genauelien im fol: 
genden Auflatze, erfcheint die Zuverläffigkeit der von 
Hrn Dr. Winkler herrührenden Barometer-Beobach- 


tungen in einem vortheilhaften Lichte. - 


1823 Barometerftand; Therm. Wind 
auf 10°R. reduc. 
ate Februar + 

Morg. 8 Uhr| 26° 10,417/7| 0,2°R. | OSO ı 
10 10,482 1,4 NW ı 
12 10,116 4,0 NW 1 
Ab. 2 9,585 43 Q 2 
A 9,654 3,0 NO 2 
6 9,621 1,2 NNO a 
8 26 9,611 1,7 NO a3 
10 9651 1,4 20 3 

12 Jr 
ate’ Februar 
‚Morg, 2 10,383 0,9 NO 3 

8 11,20 0,7 

12 27 0,37 0,0 


Wegen der beiden Minima um 2, oder vielmehr zwi- 
fehen 2 nnd 4 Uhr, und um 8, oder zwifchen 6 und 8 
» fehe man das S. 74 Anm. bemerkte nach, 


4. Beobachtungen zu Leipzig. 


Die folgenden auf 10° R. reducirten Barometer- 


fände’ beobachtete Hr. Theodor Schmiedel, an 
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feinen gewöhnlichen Beobachtungsfiunden. Sein mitt- 
lerer Barometerftand war nach den Beobachtungen im 
J. 1821 27 9,058, und nach denen im J. ı822, 27% 
10,505. Am 25 December 1821 fah er fein Barome- 
ter bis 26 5,9 finken. 


1823 8 Ubr Morg. | ı U. Nchmttg | 10Uhr Abds 

Januar 25 | 28° 0,300/ | 284 0,580% | 27% 11,648 

26 | 27 10,602 27 10,175 * 10,275 

37 10,250 9,288 8,825- 

28 6,666 9,150 8,004 

29 6,442 5,137 5,207 

30 5,282 5,601 6,016 

31 5,046 3,657 2,012 

Februar 1 0,385 26 11,838 26 11,644 

2] 26 9,709 9,417 8,982 

3 10,151 11,708 27 1,891 

4127 +3768 27 4,417 27 6,163 


Die 4 letzten’Tage des Januars hatten bei S- und 
W-Wind vermilchte und trübe Witterung; das Ther- 
mometer fiand über dem Gefrierpunkte (ı Uhr Nchttg 
am 5often auf + 6,5° R). Der am 1 Februar eintre- 
dende OSO-Wind [chien das Wetter anfheitern zn 
wollen, det Himmel umzog fich aber bald wieder und 
es blieb den, ganzen Tag trübe bei anhaltenden Regen. 


In der Nacht fror es. Morgens am 2ten war es trübe, - 


dann heiter, von Mittag an [chön, bis fich Abends der 
NO-Wind und mit ihm Trübung einftellten. Am 
3ten Febr. Morgens war es neblig, dann trübe und 
windig; um Mittag gab es etwas Schnee. Das Ther+ 
mometer, das von + 1,4° bis auf + 5,7° geltiegen war, 
fiel am 3ten faft wieder auf den Gefrierpunkt. 2 
4. Beobachtungen zu Potsdam, a 
von Hrn Klöden, Director des Kurmärk. Schullehrer - Seminars. 
Zu meinen Beobachtungen dienen mir zwei von 
Schröder in Gotha vorzüglich gut gearbeitege Hurter- 
{che Gefils - Barometer; ein elfenbeinerner Schwim- 
Fa 
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mer giebt in ihnen äh Anfangspunkt der Skale, an 
welcher der Vernier 0,002 Zoll zeigt; die Kugel des fe- 
‘ften Thermometers ift in das Queckfilber des Gefälses 
eingelenkt, und giebt unmittelbar deflen Temperatur, 
Die Röhre des Barometers No. 1 iff etwa 0,2”, die von 
No. 2 0,15” weit. Beide Inftrumente find frei balan- 
eirt und hängen zwar gleich hoch an demfelben Fen- 
fier (22 bis 23 Fufs über dem mittleren Spiegel der 
Havel), doch fo, dafs die Temperatur ihres Queckfil- 
bers immer ein wenig verfchieden ift. No. ı ift feit 5 
Jahren unverändert im Gange, No. 2 aber vor einem 
Jahre neu gefüllt und auegekocht worden. 


Barometer No. ı Barometer No. 
zıfte 10U.| 27,670" par. ; 74° R.| 27,648" par. ; 
Januar “Ab. 4 |27,580 8 27,556 83 

ıfte Morg.to | 27,366 8 27,344 8} 
Februar \ Ab, 4 | 27,288 8 27,266 84 
ate jMorg.ıo | 27,150 8 27,130 
Februar Lab, 4 | 27,120 8 27,094 84 
gte Mors. 10 | 27,236 7 27,210 8 
Februar Uap. 4 |27,330 74 127.306 
ate Morg.to | 27,656 1 27,632 a 
Februar Lap. 4 | 27,719 |27,690 


Da meine Beobachtungsreihe erft $ Jahre umfalst, 
habe ich daraus noch keine mittlere Höhe ableiten 
wollen; doch kann diefe von der mittleren Höhe des 
Barometers zu Berlin nur fehr wenig ver{chieden feyn. 
Die Spree hat von Berlin bis Spandau nur ein [ehr ge- 
singes, und die Havel von Spandau bis Potsdam ein 
noch unbedeutenderes Gefälle, und der Höhen- 
Unterfchied beider Orte kann nur wenige Fuls be 
tragen. 
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6. Beobachtungen zu Paris und zu London, 


Folgendes waren die Stände der meteorologifchen 
Infirumente auf der Sternwarte zu Paris, an den ge- 
wöhnlichen Beobachtungsfiunden: 


Barometer | Thermom. | Hygromet, 
auf 0° red, aufs, 


[ Mrg. 9 Uhr|730,60Mm| + 7,3°C.| 100 7 


Ite 12 29,42 9,6 | 99 SSO-Wind 
Febr. ay, 3 | 28,01 9,1 94 fubedeckt 
25,42 6,5 
Mrg. 9 22,96 5,4 99 OSO-Wind, 
ste 12 7122,35 89 89 3 
Febr.* Ab. 3 22,57 95 87 
9 12486 44 9 
ste Feb. Mrg. 9 31,15 45 100 0-Wind 
gte Feb. Mrg. 9 47,12 2,8 94 Vor 
12 14730 5,8 89 


Nun fank das Barometer bis Abends um ı,2 Mm, 
erreichte aber am 5 Febr. bei WSW-Wind um g Uhr 
eine Höhe von 752,12 und um ı2 Uhr von 752,54 Me- 
ter; das Thermometer fiand zur erfien Zeit auf 1,2°, 
sur zweiten auf 2,8°.- 

Nach Hrn R. Howard’s meteorologilchem Mo- 
natsbericht von den Beobachtungen in dem Laborato- 
rium zu Stratford bei London, waren von 9 Uhr Mor- 
gens am ut. Febr. bis dahin am ot. Febr., und dann 
bis dahin am 3t. Februar der höchfie und der niedrig- 
fie Barometerliand folgende: 28,97”; 28,75”; — 29,00”; 
28,75” engl., bei NO-Wind und Thermometerftin- 
den zwilchen 42 und 36°F. In dem erften Zeitraum 


fielen 0,99”, im zweiten 0,15” Regen. 


In der Chrifinacht 1821 war das Barometer auf 
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der Parifer Sternwarte bis 713,12 Mm. *), alfo um 9 
Millim. oder 4 Linien tiefer als am 2t. Febr. um Mit- 


tag gefallen. Zu London hatte es am 24 Decemb, 1821: 
um 5 Uhr Morg. eine Tiefe von 27,85“ engl. erreicht **); 


fie übertrifft die jetzige um 0,92 engl. Zoll, d.i. um 11 
engl. oder 104 franz. Da die Minima des 2ten Febr, 
an beiden Orten um die Mittagszeit eingetreten feyn 
müllen, fo war es leicht fie zu beobachten, und fie find 
walırlcheinlich ziemlich genau befiimmt worden. Sind 
diefe Minima gleich bedentend geringer als die in der 
Chriftnacht 1821, fo bleiben fie doch an Tiefe unter 
den mittleren Barometerhéhen, hinter denen der übri- 
gen Orte, von welchen wir Beobvchtungen erhalien 
haben, verhältnilsmäfsig nicht zurück. Diefer Luft. 
fiols, wie Hr, Pictet das Ereignils nennt, {cheint fich 
daher nach Norden hin mit nur etwas geringerer In- 
tenfität und mit gleicher Gelchwindigkeit als nach Ofien 
zu, verbreitet zu haben, der Mittelpunkt deflelben aber 
diefesmal weiter als im December 1821, befonders von 
London, entfernt gewelen zu feyn ***), — Die Beob- 
acliter an beiden Orten haben das Ereignils diefesmal 
nicht fiir werth gehalten, es in ilıren Beobachtungs- 
Regiliern mit einem Worte als eines aulserordentli- 
chen zu gedenken, 


*) Annal. J. 1822 St. 10 S. 105. G. 
**) Annal. J. 1825 St. 3 S, 296. G. 


***) Verglichen mit den mittleren Barometerftanden in Paris und 
London in den J. 1822 7575 Millim, und 1821 29,86 e. Zoll, 
fank am 2 Febr. das Barometer unter das Mittel in Paris um 
35 Mm. oder 153°, in London um j,11 Zoll oder 133° engl, 
ad. parif. Maafs, G. 
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Noch einige Nachrichten aus der Schweiz, Frank- 
reich und Italien über das tiefe Sinken des Barome- 
ters im Anfange Februars «823; 
aus Mittheilungen von dem 


Profeffor Picter in Genf, 


ausgezogen von Gilbert, 


Hr. Pictet, aus deflen willenfchaftlicher Zeitfchrift (Fe- 
bruar- und Märzheft) ich diele Ergänzungen dem We- 
fentlichen nach entlehne, fetzt ihren Werth vorzüglich 
darin, dals aus ihnen aufs neue die Ueberzeugung her- 
vorgehe, dals Stößse in der Atmofphäre von der Art, 
wie diefe Beobachtungen fie uns kennen lehren, fich 
in grofse Fernen beinahe gleichzeitig verbreiten, und 
dafs fie daher nicht von einer Fortbewegung der Luft-. 
fäulen feitwärts herrühren können, fondern einer ganz 
andern, unvergleichbar gefchwinder wirkenden Ur- 
fach zuzufchreiben feyen, aus der fich allein von die- 
fem nahen Zulammenfallen (concordance) grolser Ba- 
rometer-Veränderungen an dehr entlegnen Orten, Re- 


chenfchaft geben lalle *), 
*) Hr. Pictet deutet hier wahrfcheinlich auf Aeufserungen hin, 
die er an dem (meinen Lefern noch mitzutheilenden) Ende 
feines Auffatzes über das tiefe Sinken des Barometers amt 25. 
Dec. 1821 gemacht hat, wo er auf freie Electricitt als die Ur- 
fach diefer merkwürdigen Luftiifse und ihrer Verbreitung hin- 
weit. Sollten fich aber andere Wirkungen ‚durch vine Flüflig- 
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2. Beobachtungen zu Genf, von Hrn Gautier, Prof. d. Aftron. _ 


Hrn Gautier’s, unter den Augen des Hofr. Hor- . 


ner von dem gefchickten Kiinfiler Oeri zu Zürich 


verfertigtes Reife-Barometer mit Gefäls, hängt in lei- 


ner Wolhnung, neben der des Hrn Pictet, eine Treppe 
höher. Schon am 1 Februar war es felir tief herab- 
gegangen, und da es am 2 Febr. bei Sonnen-Aufgang 
noch um 3 Linien gefunken war, fo beobachtete nun 


Hr. Gautier von 9 Uhr Morgens an den Stand dellel-' 


ben alle Viertelftunden, um den tiefften Stand mit Ge- 
nauigkeit zu finden. Der Vernier des Infiruments 
giebt-unmittelbar Zehntel einer Linie an; die Hun} 
dertel find gefchätzt. “Hier die beobachteten Queckfil- 
berhéhen von Stunde zu Stunde; 


Mittlere Zeit | beobachtete Temperatur Witterung‘ 
Februar Barometerhöheldes Barom.; im Freien ! 
Morg. 9 Ubri2s” 8,92% 90°R. + 2,9°R. | 
; 10 8,77 10,0 3,2 wolkig, 
u 8,40 10,0 3,5 > fchwacher | 
12 {25 831 10,6 NO-Wind 
R.Mitt. 1 8,42 10,6 
2 8,00 10.9 | 42 Sonnenblicke 
3 7:68 11,0 4,2 ix 
+ 7:71 10,8 es 
5 8,14 10,9 3:4 


keit fchneiler verbreiten können als Druck, der durch fie ohne 
fortfchreitende Bewegung der Theilchen fich fortpflanzt , wie 
in diefem Falle das tiefe Sinken des Barometers, ohne dafs ein 
Sturm an einem der weit von einander entlegenen Orte, von 
welchen Hr. Pictet Nachrichten erbalten hatte, verfpürt wurde?G. 


*) Der mittlere Barometerftand ift ungefähr 26 11°, nach Ann. 
1822 St.9 S. 6. 
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„Das Minimum fand alfo Statt um 3 Uhr Nachmit- 
tags; (vielleicht gegen 4 Uhr, nach meinen eignen Be- 
obachtungen, fügt Hr. Pictet hinzu). Auf dieles Sin- 
ken war ein Sturm zu erwarten; den ganzen Tag über 
herrf{chte fa Windfiille, und erfi am folgenden Tage, 
den 5 Febr., erhob fich Nachmittags ein ziemlich: fiar- 
ker SW-Wind, der den folgenden Tag, am ten, wie- 
der abnahm. Selir fchnell lief das Queckfilber am 
3 Febr. wieder herauf, und zwar um 6} Linien von 
2 Uhr Nachmittags am 3ten bis 7 Uhr Morgens am 
4 Febr., olıne irgend einen andern merkwürdigen Um- 
fiand, als grofse Trocknifs der Luft, indem das Hy- 
grometer um 2 Uhr Nachmittags auf 75° fiand, welche 
es in dieler Jahrszeit (ehr felten erreicht.“ 


2. Aus einem Schreiben des Priors des Hospizes auf dem 
grofsen St. Bernhards- Berge. 


„Am Sonnabend Abend Q Febr.) war m Baro- 
meter bis 20” 0,9 gefunken, eine Tiefe, die és [chon 
einmal in diefem Winter erreicht hatte *). Ich war 


®) Die auf 10° R. reducirten Beobachtungen gaben für das Hos+ 
piz (7668 par. Fufs über dem Meere) den mittleren Stand des 
Barometers im Monat Februar 1823 20° 6,1°%. Am 18t, und 
19t. Januar ftand das Barometer zu Sonnen-Aufgang auf 20 
1,0'% und um 2 Uhr NM. am 18t. auf 20’ 0,8"; Tags zuvor 
war bei SW-Wind in 24 Stunden 13 Zoll Schnee gefallen; 
am 18, 19, 20ft. herrfchte NO», dann wieder SW-Wind. Das 
Thermometer zeigte 
am 17t.; 18t. ; 198. ; 20ft,; 2ıfl.; oof. agtt. ; 2q4ft. 
b. Sonn. Aufg. —7,2°; 11,5°; 16,0°; 16,0° 14,8%; 14,3°%; 10,0% 9,0°R 
um 2 Uhr NM.—4,0 ; 11,6 ; 14,8 5 13,2 510,2 ; 9,6; 8,2; 3,5R. 


Auf dem St. Bernhard war alfo nicht der 23f., fondern der 
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daher am andern Morgen fchon um 5 Uhr bei der 
Hand, und beobachtete das fernere Sinken von Stunde 
za Stunde, und zum Theil noch in kürzeren Zwi- 
{chenzeiten, überzeugt, dals auch Sie damit befchäf- 
tigt feyn würden. Folgendes ift ein Auszug aus mei- 
nen Beobachtungen: 


Barometerft. | Thermometerftand Witterung 
at. Februar am Barom.| im Freien 
Mrg. 5 Uhr] 19’ 11,8' + 10,3° R.| — 7,0° R. | Nebel 

7 11,0 10,8 72 desgl. 
9 10,7 11 752 . Schnee 
II 10,5 Il 6,5 Schnee 
12 10,4 11 6,7 und den ganzen 
N.M. 2 10,3 11,3 5,6 Nachmittag 
33 9:6 11,3 6,5 > über 
43 | 19 95 6,7 ziemlich ftarket 
5 95 11 7:9 SW-Wind 
52 9,6 II 
6 9,6 u 7,0 
8 19 99 11,1 7:6 Nebl, Windftille 


Der tieffie Stand (fügt Hr. Pictet hinzu) trat alfo in 
Genf und auf dem mehr als um taufend Toilen höher 
und über 16 franz. Meilen leitwärts liegenden $t. 
Bernhard, gleichmälsig gegen 44 Uhr ein. 


19t. und 2of. Januar der kältefte Tag des Winters. Während 
am 23ft. das Thermometer bei Sonnen-Aufgang nur — 10° R. 
Kälte zeigte, fiand es zu Liddes auf — 8,2, zu Martinach 
aber auf 11,5°R. „Zum zweiten Mal in diefem Winter befti- 
tigte fo die Beobachtung die in unferm Wallis herrfchende Mei- 
sung, dafs es in diefer Jahrszeit in der Ebene kälter ift, als 
in der halben Höhe der Berge.“ Am 25ft, Januar ftand das 
Thermometer um 2 Uhr NM. auf +0,5°R.; am 2gft. bei Son- 
nen-Aufgang auf — 1,3° und um 2 Uhr NM. auf 1,0° R. Gilb. 
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3. Beobachtungen zu Bern von Em, Fuéter, 
, Mitgl. der Allg. Schweiz. Naturwifl, Gef. 


Von diefem genauen und eifrigen Beobachter er- 
hielt Hr. Pictet unter dem 4 Februar Beobachtungen 
des Barometerflandes am 2ten Februar, die von 9 Uhr 
Morgens bis 10% Uhr Abends von Viertelfunde zu 
Viertelftunde gemacht, und nach Ramond’s Vorfchrift 
auf 10° R. Wärme reducirt find. Hrn Fuéter’s He- ~ 
ber-Barometer hängt 34,5 franz. Fuls über dem Fuß- 
boden der Hauptkirche, hat eine 5% franz. Linien 
weite Rölıre, und eine verlchiebbare Skale, die von 
dem Mechanikus Schenk zu Bern eingetheilt ifi,. Hr. 
Pictet hebt folgende Beobachtungen aus: 


at. Februar |Barometerftand Witterung. 
Morg. 9 Uhr} 25% 4,12!" fr, Still und etwas neblig (brameazx). 
10 3282 Die Windfahnen zeigten Vormittags 
iI 343 OSO-Wind an, nachher NO,, dann 
12 2,68 N-, und Abends NNW-Wind; des 
q \. » | Wind war fehr fchwach, und ver- 
ftarkte fich weder in der Nacht noch 
N am folgenden Morgen. Von ıt bid 
5 3,73 12 Ubr regnete es mäfsig, der Him- 
4 25 2,45 mel blieb Nachmittags bedeckt, um 
43 25 2,50 5 Uhr fing der Regen wieder an un 
44 25 2,48 dauerte den ganzen Abend fort. Ge 
5 - 2,60 gen Mitternacht erhob fich ein fehr 
itarker Wind, und dauerte, mit Re- 
6 978 gen untermengt, bis g Uhr Morgens; 
577 315 nun aber trat Sonnenfchein und mas 
9 377 fsiger V/-Wind ein. 
10} 4,22 


Das Minimum um ı Uhr {cheint Hrn Pictet etwas 
Zufälliges zu leyn,'da das Barometer nachher wieder 
höher fiand, indels es fich $ Stunden lang auf dew 
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Minimum um 4 Uhr erhielt, welches auch die zu 
Genf beobachtete Zeit des niedriglien Standes war *). 


Ueber das [chnelle Anfleigen des Barometers vom 
äten auf den 4ten, hat Hr. Fuéter Beobachtungen von 
Stunde zu Stunde angeftellt, Diefes betrug vom 3ten 
2 Uhr Nachmittags bis zum 4ten 7 Uhr Morgens zu 
Bern 6,75 Linien, alfo genau fo viel als zu Genf. Ha- 
be man gleich, bemerkte er mit Recht, in dafigen Ge- 
genden nichts von der Urfach diefer merkwürdi- 
gen Erfchütterung in der Atmofphäre wahrgenom- 
men, fo habe man doch von anderswo her Nachrich- 
ten von irgend einer heftigen Explofion in der Erde 


oder in der Luft zu erwarten. 


Nach Beobachtungen um 12 Uhr Mittags während 


der letzten 6 Jahre, alle auf 10° R. reducirt, war der — 


mittlere Stand von Hrn Fuöter’s Barometer 26% 
5,58“ *). Das Mittel des Jahrs 1822 nach den Mit- 
tags-Beobachtungen, war von ihnen das höchfie, näm- 
lich 26” 6,21%; das Mittel des Januars 1825 betrug 
aber nur 26” 5,13. 

Der niedrigfie Barometerfiand, den man in Bern 
feit 1760 beobachtet hatte, der vom 25 December 1821, 
war 25” 3,15%; der jetzige 25” 2,33’, allo noch et- 
was tiefer. 

Die mittlere Temperatur des J, 1822 war: zu Son- 
nen-Aufgang 3,50° R., und um 2 Uhr Nachmittags 
31,48° R., im Mittel alfo 7,59° R.; fie übertraf das Mit- 


*) Vergl. oben S. 74 Anm, G. 


”) Während der 5 erften Jahre waren nur 2, im }. 1822 aber 
11 Beobachtungen ausgefallen. 
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tel des Jahrs 1821 genan um ı°R. Im Monat Januar 
1823 war die mittlere Temperatur zu Sonnen-Aufgang 


+ §,84° und um 2 Uhr Nachmittags — 0,84°R. Da» 
‘Thermometer hängt 47 Fuß über dem Pflafier, 4 Fufs 


von fremden Gegenftänden entfernt und nicht von 


Gebäuden befchützt. 


4 Beobachtungen zu Solothurn, aus einem Briefe vom 2t. Febt. 
von Hugi, Mitgl. d. Allg. Schw. Gef. 


. . Geftern zu Mittag war das Barometer bis 26 
0,15% franzöl. Maafs gelunken, bei {chwachem W- 
Winde, der fich heute Morgen, bei Sonnen - Auf- 
gang in anfangs mälsigen, dann fehr fiarken O- 
Wind verwandelte. Das Barometer ging noch. immer 
tiefer herunter; heut zu Mittage fland es auf 25” 
5,725”, das Thermometer am Barometer auf + 7° R., 
im Freien auf + 2°R., und es fank dann noch um 
3 bis 1 Uhr 9 Min., zu welchem Zeitpunkte es um 
diefelbe Höhe wieder fiieg, und dann unverändert 


fiehn blieb bis 7 Uhr. 


5. Beobachtungen zu St. Gallen, von dem Apotheker Dr. Meyer. 


. Hr. Meyer beobachtet an einem Heber- und an 
einem Gefäls-Barometer. Beide hängen ı5 Fuls über 
dem Pflafier der Strafse, und der Queckfilberfiand lafst 
fich an ihren in Zehntel eines Pariler Zolles einge- 
theilten Skalen, mittelft der Vernier’s, bis auf Taufend- 
tel eines Zolles [chätzen. | 


Die mittlere Barometerhöhe in St. Gallen iff 26,012. 
paril. Zoll bei 10° R, 
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Seit dem 10 Jannar 1823 fianden beide Barometer 
unter ihrer mittlern Höhe. In der Nacht vom often 
auf den Zıften Jan. fanken fie beträchtlich, und dann 
moch fortdauernd bis zu der beifpiellofen Tiefe am at. 
Februar Nachmittags. 


1823 Baromet.ftand 1823 Baromet.ftand 
bei R. bei 10° R. 

‚30 Januar 2 Februar . 

Ab. 43 Uhr| 25,863‘ par. Mrg. 74 Uhr| 25,032" par. 
31 Januar 9 25,000 
Morg. 7% 566 113 24,938 
Ab. 4% 371 910 
ı Februar Ab. ı 868 
Morg. 73 . 308 34 24,830 
19 280 43 24,838 
Ab. 1 260 7 $4 
175 879 

11 25112 3 Februar 

Mrz. 7 25,081 


Der niedrigfte Stand ift um 0,046” tiefer als das Mini- 
mum. in der Chrifinacht 1821. Auch in Zürich fand 
der niedrigfte Stand, nach Hrn Efcher’s Beobachtun- 
gen um 4 Uhr am Nachmittage Statt, in Bern dage- 
gen, nach Hrn Fuéter 3 Stunden nach Mittag *), In 
Gais in Appenzell, 3 franz. Meilen von St. Gallen, 
wo die Verwiiftungen durch den fürchterlichen Orkan 
in der Chrifinacht 1821 noch in frifchem Andenken 
waren, fetzte dieles tiefe $inken des Barometers die 
Einwohner in Schrecken; diefes Mal aber blieb es oh- 
ne [chädliche Folge, und es wurde der Luftkreis fo 
wenig aufgeregt, vielmehr völlige Windfille 


“ *) Das mit dem von Hrn Meyer beobachtete tibereinftimmende 
Minimum, vtelmehr ebenfalls von 4 bis 43 Uhr Nachmittags. G. 
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herrfchte. Dichter Nebel liefs kaum die Richtung der 
Windfahne (aus SO) am 2 Februar erkennen, und 
dielen ganzen Tag über erhielt fich das Thermometer 
auf 3° bis ı°R. In der Nacht anf den Zten Februar 
kamen einige Windfiölse, die doch nicht die unber- 
fie Stärke erreichten. 


6, Beobachtungen zu Avignon, von dem Dr. Guérin d’Arguon. 


Der Dr. Guerin beobachtet an einem vortreffli- 
chen Fortin’fchen Barometer, welches. früher der Ka- 
pitin Delcros, vom Corps der Ingenieurs Géographes 
befelfen, und mit dem Barometer verglichen hat, an 
welcliem die Beobachtungen auf der Parifer Sternwarte 
gemacht werden. .. „Mein Barometer, fchreibt er 
Hrn Pictet, hängt 66° 2” par. Maafs über dem Spiegel 
des Meeres *). Am 24{t. December 1821 war es bis 27% 
1,4% herab gegangen; am 2 Februar 1823, um 93 Uhr 
Morgens fah ich es bis 724,5 Millimeter = 26” 9,17% 
finken. Mein Vater, der 60 Jahre lang Barometer be-. 
obachtet hat, fah fie nie unter 27”. Ich würde ge 
glaubt haben es fey Luft in mein Barometer gekom- 
men, hätte ich nicht ihrer mehrere vor Augen ge 
habt.“ Von den überfchickten Beobachtungen vörh 
30 Januar bis 5 Februar theilt Hr. Pictet nur folgende 


vom 2ten Februar mit 


*) Das Gefäll der Rhone von der Avignoner hölzernen Brücke 
bis zum Meere, glaubt Dr. Guérin nach vielen Beobachtungen 
etwas kleiner als Hr. Delcros, nämlich auf 7 Toifen 3 Fufs‘g 
Zoll fetzen zu miiffen. Auf dem Gipfel des Mont Ventoux 
fah er fein Barometer auf 612 Millimeter ftehn. ©. 
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Barom,ftand Thermometerftand 


Febr. 2 am Barom,| im Freien 
Morg: 7 Uhr | 725,3 Mm, 90°C. 
9 | 7245 
“12 725,5 9% 10,0 
NMitt. 2 728,0 
8 7313 8,6 
‘10 73255 85 


In den 17 Stunden, vom 3ten Febr. 2 Uhr Nachmitt- 
tags bis zum 4ten Febr. 7 Uhr Morg., fiieg zu Avigens 
das Barometer um 14,8 Millim. = 6,55”. 


„In unferer Nachbarfchaft, fügt Dr. Guerin hin- 
zu, war keine auflserordentliche Veränderung in der 
‚Atmofphäre mit diefem merkwürdigen Sinken des Ba- 
‚rometers verbunden. Es herrfchte ein malsig fiarker 
SSO-Wind, und von Zeit zu Zeit fiel etwas Regen, 
‚am 2ten Februar jedoch nur 7,6 Linien ‚„ und dann bis 
zum 6ten Februar keiner mehr. In den Alpen aber 
mnis entweder [ehr viel Regen gefallen feyn, oder der 
Wind eine grolse Menge Schnee fehr {chnell zum 
Schmelzen gebracht haben, denn noch nie ftieg im 
Februar die Rhone zu einer folchen Höhe und erhielt 
fich in ihr fo lange, als jetzt; feit Jahren haben wir 
keine fo grolse Ueberfchwemmung gehabt. Die Re- 
genmenge vom 15t. auf den ı6t. Januar 1823 hatte 
14,2, und vom 25ft. auf den 3ıft. Jan. 11,9 betra- 
gen, zulammen ‘genommen 2” 2,1%; während des 

ganzen Jahrs 1822 hatte Avignon nur 13” 3,4% Re- 


gen gehabt. | 
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Höchfter und niedrigfter Barometerftand jedes Jahrs feit 1802, 
nach den Beobachtungen des Dr. Guérin zu Avignon. ' 


Jahr | héchfter Barometerftand |niedrigfer Barometerftand 
1802 |28° 8,2’ 26 Jan. |27' 1,8’ am 11 Jan. 
3 78 3 Dec. 1,0 11 Jan. 
4 6,8 20 Nov. 5,7 16 April 
5 8,2 5 Nov. 2,5 2 Jan. 
6 75 25 Dec. 3,2 4 Nor. 
7 6,9 7 Jan. 3:8 8 März 
8 71 9 Jan. 4,0 23 Dec, 
9 7,0 4 März u al. 22 Jan. 
1810 |28 7,5 6 Jan. |27 60 6 März 
11 ': 62 28 März 4,0 27 Oct. 
12 6,5 28 Dec. 20 16 Dec. 
13 6,0 9 Febr. 6,3 3 Dec. 
14 71 11 Febr. 2,0 3 März 
15 23 27 Febr. 5,1 28 Jan, 
16 6,7 25 Febr. 4,0 8 Febr. 
17 8,0 26 Jan. 43 24 Dec. 
18 89 31 Oct. 5:4 17 April 
“19 6,8 10 Jan. 47 31 Dec. 
1820 |28 6,7 19 Dec. 127 40... 3 Mirz 
21 10,2 7 Febr. 1,4 24 Dec. 
22 73 ı März 7:3 15 Jan. 
23 126 97 2 Febr. 


7. Beobachtingen zu Joyeufe, im: Ardéche~ Departement, 
von Hrn Tardy de la Broffy, Maréchal de Camp. - 


Hrn Tardy de la Brolly's Breite iff 44° 28, und 
fein mittlerer Barometerfiand, ans mehrjährigen Mit- 
tags- Beobachtungen abgeleitet, 27” 63% par. Maals 
(0,746 Meter) bei 10° R. Wärme, auf welche Tempe- 
ratur des Queckfilbers auch alle folgende Barometer- 
fände {chon reducirt find *). 


*) Siehe Sinen Intereffanten meteorol. Bericht vom J. 1821, An= 
nalen 1822 St.10 S. 91 f. Hr. de la Broffy fchätzt, diefem 


Gilb, Anoal, d, PhyGk, B.74, St, 1, J. 1823, St.5, G 
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Schon am 25 December 1821 hatte Hr. Tardy de 
la Brofly das Barometer unter die tiefften bis dahin be- 
kannten Stände (der Jalire 1765, 1768 und 1770) her- 
ab finken felın. Am zten Februar 1823 fiand es zu 
Mittage noch um 2% Linie tiefer, nämlich auf 26” 
234”, allo 16 Linien unter dem Mittel. Das jetzige 
Minimum ift daher das kleinfie, das in jenen Gegen- 
den je vorgekommen ift, feitdem man dort Barometer 
regelmäfsig beobachtet. 


Hr. Tardy de la Brofly glaubte damals diefes merk- 
würdige meteorologilche Ereignils: eine un/chuldige 


mittleren Stande gemäls, feine Höhe tiber dem Meere auf 10 
Toifen. Aus feinem meteorol. Berichte vom J. 1822, füge ich 
hier das Intereflante bei. Das Barometer ftand in diefem Jah- 
re am höchfien am ı März um 9 Uhr Morgens (28° 13%") 
und am uiedrigften am 3 December um 7 Uhr Morgens (26" 
1042'"). Das Thermometer am höchften am 23 Juni (29,8°R) 
und am niedrigften am 20 December (—6,5°R.). Es fror im 
Freien im Januar an 14, im Februar an 5, im April an 3 Te 
gen, im März gar nicht, Eis zum letzten Male am 3, 4 und 
5t. April, und der letzte Reif war am 10 April. — Es regnete 
oder fchneite an 88 Tagen, und das herabgefallene Wafler be- 
trug 40’ 10,8' (od. 1,1070 Meter). 


1822 Monat Jan.(2); Febr(6); Mz(4); Apr.(8); Mai(12); Jn(4); 
Rg.u.Schn.Mge: 4,34; 1771,24; 1,100; 3009, 3000; 6,29% 


Jul-(9); Aug.(7); Sept.(9); Oct.(11); Nov.(9); Dec.(7)= 88 Tage 
Ein Platzregen brachte am 17t. Juli 57‘, am 16 November 
63", beide alfo zufammen 10 Zoll, d. i. das volle Viertel der 
Regenmenge des ganzen Jahrs, und während des letztern 
ftiirzte der Regen in einzelnen Augenblicken in folcher Menge 
herab, dafs auf die Stunde 30% gekommen feyn würden. 
(vergl. St, 10 S. 96.) Gilb. 
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Crifis nennen zu dürfen, weil fie fich nach Anfsen 
durch keine der Ausbrüche zu erkermen gegeben ha- 
be, durch welche die Crifis in der Chrifinacht 1821 
felbfi diejenigen Orte [des füdlichen Frankreichs] in 
Schrecken fetzte, wo fie kein Unglück anrichtete. Man 
würde fie dort gar nicht wahrgenommen haben, hätte 
nicht der Gang des Barometers fie angezeigt. Auch 
in dem Monate Jannar haite fich nichts Ungewöhn- 
liches in den meteorologifchen Erfcheinungen ereig- 
net. Denn dals der Januar 17 Regentage hatte und 
47“ Regen gab, ifi zu Joyeufe nichts Ungewöhnli- 
ches; die Regen hatten felbfi nicht den fiürmifchen 
Charakter, den fie dort fonfi nicht felten zeigen. Al- 
ler diefer Regen zeigte fich als Schnee in den 2 bis 4 
Lieues entfernten hohen Bergen, welche Joyeufe in 


Norden und bis SüdWeltien fiehn. 


Der erfte Schnee auf dem Gipfel der Lozere und 
des Tanargue, hatte fich am 27 October 1822 gezeigt. 
Zu Joyeule reifte es das erfie Mal am 13 November 
und fror es Eis zum erften Mal am 8 December. Von 
diefem Tage an dauerte die ziemlich ftarke Kälte (le 
froid affez rigoureux) ununterbrochen bis zum 31 
December, und erft am Abend diefes Tages (alfo nach 
25 Frofitagen) fing es dort an zu thauen .*). 


_ ©) Während der 17 vorhergehenden Jahre war nur in einem ein- 
zigen in Joyeufe Schnee gefallen, obfchon fich in mehreren 
der andern Jahre alle Zeichen eingeftellt hatten, die an an- 
dern Orten mit ziemlicher Sicherheit Schnee verktindigen. 
Das Jahr 1822 brachte zum zweiten Male zu Joyeufe Schnee, 
und zwar am 19, 21, 30 und 31 December, mit einem Winde, 
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„Während der 11 erfien Tage des Januars 1825 


blieb es milde, am 12 Januar fing es aber wieder an zu 
frieren, und am ı4ten war das Maximum der Kälte 


= —7 R. Vom 26f. Januar bis heute, (8t. Februar) 


hat es nicht melir gefroren, und das Mittel der ‘Tem- 
peratur zu Mittag war [chwerlich unter +10° A.“ 


Der Wind war während des ganzen Monats Ja- 
nuar fehr veränderlich und {chwach; am hänfigfien 
ging er aus Oft durch Nord nach Welt, und es hat 
nicht Einen Sturm (bourasque) und nur wenige Wind- 
fiölse (bouflées) von einiger Dauer gegeben. Der mitt- 
lere Barometerfiand des Jannars war beinalie um 2% 
kleiner als der oben angegebene mittlere Stand über- 
haupt. Am ı6ten Jan. um 8 Uhr Abends ging das 
Barometer auf 26” 11,5% herab, und flieg an den 
folgenden Tagen allmälig wieder. Das plötzliche Sin- 
ken von 7” in 24 Stunden vom Soften anf den 3ıf. 
machte Hrn. Tardy aufmerkfam; er beobachtete nun 
häufiger als gewöhnlich, um den tieflien Stand fich 
nicht enigelin zu laflen, und fand Folgendes: 


der dort am feltenfien naffe Niederfchläge zu bringen pflegt, 
Am 22ften December fiel dagegen bei S-Wind 13° Regen, 
wobei fich auch nicht ein Schneeflöckchen befand, obgleich 
die Thermometer unter 0° ftehn blieben, und 12 bis 15 Lieues 
weiter nach Süden diefer ganze Niederfchlag als Schnee herab 
kam. Hr. de la Broffy fieht diefes als redenden Beweis für 
feine Hypothefe (St. 10 S. 97) an, dafs durch Druck Wolken 
in Regen verwandelt und fo viel Wärme aus ihnen geprefst 
werden kann, dafs als Waller niederfällt, was ohnedem als 
Schnee aus ihnen herabkommen würde, Gilb, 
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‘Baromet.ftand Witterung, 
saa f 
regnete am 28, 29, goft. 
Jan. 30. Mittag "> 19 Januar, und am it, Februar 
Jan. 31. Mittag 26 10 30 |fchwach. Am gift. Jan. hielt 
, der Regen den ganzen Tag 
Ab. 9 Uhr ch Bun über und am 2ten Febr, bis 
Febr. 1, Sonn. Aufg. 10 4 |Mittag an, und es fielen oh- 
10 |ne Platzregen am ıten Tage 
9 27'", am letztern 15'% Re 
Sonn.Unterg. 8 7 |genwaffer. Gegen Mittar am 
b. he 2 aten fprang der mäfsig farke 
' Ab, 19 Ube 7 97 INW-Wind, nach SW über 
Febr. 2. Senn. Aufg. 4 3 und wurde fchwächer, zu- 
o Uhr 3 ı2 gleich hörte der Regen und 
a das Sinken des Barometers 
Mittag 26 2 25 |auf, Das Queckfilber ftieg 
Sonn.Unterg. 4 20 |dann in 2 Tagen wieder bis 
6 13 «|78 der Höhe, von det es in- 
Ab. 10 Uhr nerhalb 3 Tagen herabge- 
Febr. 3. Sonn. Aufg, 8. 3 /Sunken war, flieg auch noch 
. go «jam Sten langfam, und fank 
Mittag 9 dann wieder an den beiden 
Sonn,Unterg. If 12 |folgenden Tagen, 
Febr. 4. Sonn. Aufg. |27 4 28 | 
Mittag 5 23 


- Seitdem blieb, meldete Hr. Tardy am 16 März, die 
Atınolphäre dort in einer gewillen Unruhe; plötzliche 
Barometer-Veränderungen, befonders unter die mittlere 
Höhe, waren Iginfig, und die am 27 Febr. und am gten 
März, wiederum von feltener Tiefe, obfchon nicht fo 
bedeutend als die am 2 Februar. Der wirkliche Früh- 
ling, welcher in diefen Gegenden fonfi viel früher 
kömmt, war am 16 März noch nicht eingetreten. 


. 
8. Beobachtungen zu Touloufe von J. L. A., 
aus dem Journal de Touloufe yom 3ten Februar. 


„In der Nacht vom ıten auf den 2ten Februar ift 
das Barometer bis zu einer Tiefe gefunken, in welcher 
man es wahrlcheinlich noch nie hier beobachtet hat. 
Naclıdem es fich fclwı 5 Tage lang unter dem an der 
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Skale mit variabel bezeichneten Stande erhalten hatte, 
fank es am 30 und 3:1 Jan. noch um 6”, vnd es war am 


1 Februar der Barom.ftand 
26% 91! Das Thermometer, welches 
9 30Min. 8 um 10% Uhr Abends 54° Re 
2 Februar” angab, zeigte um 13 Uhr Mor- 
Morg.o 45 - 61 gens eine Temperatur von 
63° R., und hatte diefen 
2 45 48 Stand noch um 7 Uhr Mor- 
a. 26 47 gens. 
3- 28 49 
5%) 


„Als ich nun 34 Uhr Morgens fab, dafs das Barometer 
wieder flieg, beendigte ich die Beobachtungen. .... 
Da es aber um 74 Uhr Morgens noch auf 26% 5% *) 
ftand, fo ift bei der Dauer dieles niedrigen Standes die 
Nachricht von irgend einer gleichzeitigen Kataftrophe, 
dergleichen die felir tiefen Barometerfiände anzuzeigen 
pflegen, zu erwarten, um fo mehr, da auf den S- 
Wind, der gefiern Abend herrichte, ein fiarker W- 
Wind gefolgt iff.‘ 

In der unglückfchwangern Nacht vom 24fi. auf 
den 25ft. December 1821 fank das Barometer zu Tou- 
loufe nur bis 26% 7,1, jedoch bedeutend {chneller, 


*) Im franzöfifchen Originale fteht 27’ 3’, welches ein offen- 
barer Druckfehler it. Zwei Minima zeigen fich hier nicht, 
auch ift das beobachtete, von 23 bis 3% Uhr beftehende, von 
zu langer Dauer, um es für das frühere in Bern fchnell vor- 
übergehende zu nehmen und auf ein Sinken und Wiederane 
fteigen des Barometers in der Zeit zu fchliefsen, als von 33 bis 
7 Uhr nicht beobachtet wurde. (Das zweite Minimum müfste 
dann auf 7 Uhr Morgens gefallen feyn, welches zu den Avignon’er 
Beobachtungen Schlecht pafien würde.y Gilb. 
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nämlich in 24 Stunden um 9, ging dainals aber auch 
in kiirzerer Zeit wieder in die Héhe. 

(Aus dem zu Touloufe gedruckten Echo du Midi vom 10 Februar.) 


„Seit der Nacht vom ıten auf den 2ten Februar, 
in welcher bekanntlich das Barometer bis zm der au- 
fserordentlichen, noch nie beobaclıteten Tiefe von 26 
3 herabgelunken war *), hat fich die vom Barome- 
ter vorher verkündigte Witterung nur zu fehr reali- 
firt. Häufiger Regen, Hagel, heftiger Weftwind, Blitz 
und Donner haben die erfien Tage des Monats ausge- 
zeichnet; noch am 7ten Februar Nachmittags hatten 
wir Hagel, mehrere Donnerfchlage und fehr fürmi- 
{ches Weiter, und walırfcheinlich verhinderten nur 
die heftigen Windfiöfse, dafs es nicht noch häufiger 
gedonnert hat. Geliagelt hat es an ver[chiedenen weit 
von einander entfernten Orten in unferm Departement 
und in dem der öfllichen Pyreneen, und vor einigen 
Tagen hatte man felbi zu Montanban ein fiarkes Ge-, 
witter. Ein viel geringeres Sinken des Barometers am 
Ende des verflolsnen Jahrs war der Vorherverkündiger 
der fchrecklichen Schiffbriiche, die in den letzten 14 — 
Tagen des Decembers 1822 faft an allen Küften des fe 
fien Landes in Europa Statt fanden, während welcher 
Zeit das Barometer unter variabel (hier 27” 84% blieb 
und im Mittel nur auf 27% 4 fiand, 


*) Diefes ftimmt wenigftens mit den vorhergehenden Beobach- 
tungen nicht überein, von denen ich glauben würde, dafs fie 
von Hrn d’Anbuiffon herrühren , der den Bergwerken in die» 
fen Departements vorgefetzt ift, wären nicht die Anfangsbuch- 
ftaben feiner Vornamen J. F., und bei diefen Angaben die Cor- 
rectionen wegen Veränderung des Nivean, derCapillarität und der 
Temperatur, wie auch der mittlere Baromsierftand vergelleu. G* 
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9 Aus Briefen von Genua 
vom 3ten und gten Februar. 

Wir haben hier ein ganz befonderes Weiter. Ge- 
fiern Abend fiand das Barometer unter Sturm, uid es 
blitzte mehrmals, und heute tobt das Meer, oline al- 
Jen Wind, und geht über die Mauern fort. Glückli- 
cher Weile für die Schiffe auf dem Meere und in dem 
Hafen, haben wir keinen Wind. Man befürchtete ein 
Erdbeben. Wir haben in der That einen fonderbaren 
Winter, und es ift noch nicht alles zu Ende. Die Fas- 
eie (ein nach Portofino zu gelegener Berg) ill aufs neue 
weils, und zwar, wie es Icheint, von Hagel. Sie ken- 
nen das Sprichwort, dalses 7 Mal fchneien mufs, ehe 
der Schnee ilın bedeckt, und das ift {clion 5 Mal gefchelın. 


'* Der Weg der Corniche iff durch das Meer un- 
gangbar gemacht worden; es ging bis Chiavari. Hier 
ift das Lazareth felir befchädigt, und die neuften Werke 
de la Santé an dem Leuchtthurme (lanterne) find ein- 
geftürzt worden. Das Meer ging höher als am Chrif- 
tage 1821, und das ohne den geringfien Wind. Ge- 
rade dieler Umfiand, fagt man, machte das Meer um fo 
wüthender. Es braclı fich an den Häufern von St, Pierre 
@ Arena und foll bei la Foce 4 Seemeile (Mille) in das 
Land hinein getreten feyn. 


D. 


* * 


Hr. Pictet befchliefst feine Zufammenflellung mit 
folgender Bemerkung: „Man fielit aus ihr, dals von 
Strafsburg bis Avignon, 130 franz. Meilen in gerader 
Linie, auf welcher Genf ungefähr in der Mitte liegt, 
und von Stralsburg bis Touloule 140 franz. Meilen weit, 
das Barometer ain aien Febr. aulserordentlich tief, und 
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zwar beinalie gleichzeitig herabgelunken ii“ 4.... 
Diefe durch die gewöhnlichen Theorien fo ganz uner- 
klärliche Wirkung fcheint alfo bald gewaltlame Er- 
fcheinungen zur Folge zu haben, bald olıne alles andre 
fichtbare Zeichen als die barometrilche Schwankung 
vorzugelin, welche ein Zeichen einer fchnellen Ver- 
änderung in dem Luftdruck iff, die durch eine noch 
unbekanute Urfach plötzlich hervorgebracht wird **). 


*) presque fimultané; richtiger dürfte wohl Hrn Prof. Brandes 
aus den Beobachtungen abgeleitete Ausfage S, 74 feyn (einer 
allmäligenVerbreitung der merk würdigenErfcheinung,aufweiche 
durch fo grofse Räume, viele Stunden Zeit hingegangen iind), G. 


**) Dafs eine folche plötzliche Veränderung im Luftdrucke vor 
fich gehn könne, ohne irgendwo gewaltfame Erfcheinungen 
in der Atmofphäre zu bewirken, kann Hrn Pictet’s Meinung 
nicht feyn, da, wenn ich nicht irre, die Gefetze der Aérometrie 
dem entgegen feyn würden. Schon Hr. Brandes hat auf die 
Gegend hingewiefen , wo der heftige Sturm gewiithet hat, der 
das Meer in Genua fo gewaltig aufregte, ohne felbft dahin zu 
dringen, ond mit welchem das Sinken des Barometers bis 
zu noch unbeobachteten Tiefen ohne alle Spuren eines Or- 
kans in unfern Gegenden unmittelbar in Verbindung ftand: 
„In dem fürchterlichen Sturme, heifst es in mehreren Zeitun- 
gen, welcher am it. und 2t. Febr. 1823 zu Lijfabon herrich- 
te, find auf der Höhe des Meeres vor dem Hafen unter andern eine 
franzöfifche Corvette mit 400 Mann Truppen, und 6 andre Schifle 
mit Maus und Mann untergegangen.“ Parifer Zeitungen nennen 

“noch beftimmter den 2ten Februar, als den Tag, an welchem 
die franzöfifche Corvette la Cornaline am Cap la Roque un- 
weit der Mündung des Tajo verloren ging. Nach der Ueber- 
ficht S. 74 zu urtheilen, mufste der tieffte Stand des Barome- 
ters zu Liffabon um Mitternacht vom It. auf den 2t. Febr, eine 
getreten feyn, und hier alfo fehn wir einen der Oerter, wo die 
Crifis, die den mehrften Beobachtern fo ganz unfchuldig febien, 
mit gewaltfamen und fchrecklichen Ereignifien verbunden war, 
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In Zeitungs-Nachrichten von Confiantinopel vom 10 Februar 
1823, heifst es ferner: „Seit dem Ende des Januars, haben 
anhaltende Südwinde die ungewöhnliche Strenge des Winters 
gemildert [von Kertfch in der Krimm nach der Infel Taman, 
im Afowfchen Meere, konnte man über das Eis gehn]. In der 
Nacht auf den gten Februar erhob fich ein gewaltiger Sturm, 
der unter heftigen Blitzen und Donnerfchlägen 3 Minarets der 
in Scutari gelegnen Mofchee Sultan Selims niederwarf, und 
bedeutenden Schaden an Schiffen und Gebäuden verurfachte. 
Da in Breslan und Krakau der tieffte Stand des Barometers erft 
am 3ten Februar Morgens eintrat, ift es nicht unwahrfchein» 
lich, dafs in Conftantinopel das Barometer auf fein Minimum 
erft in der Nacht auf den gten Februar herabgefunken fey; 
auch diefer Sturm fcheint daher wit dem tiefen Sinken des Ba» 
rometers im Anfange Februars in unmittelbarer Verbindung 
geftanden, und folglich ein wenigfens mittelbarer Zufammen- 
hang diefes Orkaus zu Conftantinopel mit dem 2 bis 24 Ta- 
ge frühern Orkan in Liflabon Statt gefunden zu haben. Dafs 
er ein und derfelbe Orkan gewefen fey, der 2 Tage Zeit ge- 
braucht abe, um den grofsen Raum von Liffabon bis Conftan- 
tinopel zu durchlaufen, und den ein von Norden von der 
Seite her entgegen kämpfender Wind nach der Küfte Afrikas 
zurück gedrängt habe, bis er bei Conftantinopel durchbrach, — 
diefes fich vorzuftellen hat nicht mindere Schwierigkeit, als 
dafs die den Sturm erregende Urfach bei Liffabon fich erfchöpft 


habe, und bei dem Fortgehn oftwärts, erft in Conftantinopel 


in der anfänglichen Stärke wieder erfchienen fey. Wodurch 
‚ konnte es bewirkt werden, dafs die Verbreitung von Sturm und 
von ausgezeichneter Barometer-Veränderung fo ganz gleichen 
Schritt bielt? Wie hing das nach langem ftarkem Frofte we- 
nige Tage zuvor eingetretene heftige Thauwetter-mit den an- 
dern meteorologifchen Ereigniffen zufammen? Aus der Richtung 
des Windes an den verfchiednen Beobachtungs-Orten läfst fich 
wenig Belehrendes folgern. Erdbeben hat es zwar, nach den 
Zeitungen, um diefe Zeit gegeben, aber, wie aus S, 81 erhellet, 
nur fehr unbedeutende, Gilb. 

[Nachträge die ich fo eben erhalte, werden mich noch ein- 
mal zu diefen Nachrichten zurückführen. Wer daher durch 
kurze intereffante Notizen fie zu vervollftindigen vermag, wird 
erfucht mir diefe zukommen zu laffen, Gilb.] 
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v1. 


Neues Vorkommen des Bernfleins, unweit Bafel; 
von 


Kanu Srance, Apotheker zu Bafel *). 


Der Bernfiein gehört zu denjenigen Naturkörpern, 
über deren Urfprung die Meinungen der Naturfor- 
{cher noch getheilt find, indels über das Vorkommen 
deflelben unter ihnen mehr Uebereinfiimmung herrfcht. 


So viel mir bekannt ift, hat man bis jetzt den 
Bernfiein faft immer in Begleitung der Braunkohle, 
folglich ‚in’verhältnifsmälsig jangen Formalionen an- 
getroffen **); auf diele Weile kommt er an der Preu- 


*) Gefchrieben zu Bafel am 30ft. November 1882. An der klei- 
nen Verfpätung im Abdrucke ift nicht Verkennung des Inter- 
effes der Beobachtung, nur ftarkeres Anfchwellen im Druck 
des Mfcpts zu den vor, Stkk., als worauf gerechnet war, Urfach. G. 


*) Nur in einem Gypslager bei Segeberg im Holftein’fchen, foll 
man Bernftein, innig mit Boraciten verwachfen, gefunden ha» 
ben. Diefer Gyps foll zu der Kreide-Formation, alfo auch zu 
einer der jüngern Bildungen gehören, wiewohl fie von den 
Geognoften als der Braunkohle untergeordnet betrachtet wird. St. 
[Dafs der Graf Dunin Borkowsky verfichert, Bernftein in 


Sandftein, und ein Engländer eine bedeutende Maffe Bernftein _ 


in den Gränz-Gebirgen Santanders in Spanien fo felt incruftirt 
in Kalk gefunden zu haben, dafs fich kleine Bernfteinftiicke 
nicht anders als durch Zerfchlagen derfelben erhalten liefsen, 
habe ich J. 1819 St. 11 S. 387 diefer Annalen angeführt. War 
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fsifchen Küfte, und wie wir kürzlich erfahren haben, in 
Maryland in Nordamerika vor *). Und hieraus hat man 
auf das gleichzeitige Entftehn des Bernfieins und der 
Braunkohile {chliefsen wollen. Ja man ift felbfi weiter 
gegangen, und hat das Vorkommen des Bernfteins, als 
geognofülches Kennzeichen der unlängfi anfgeftellten 
Formation der Braunkohlen und des plaflifchen Thons, 
angefehn, So hat namentlich Hr. Brogniart in der 
neuefien Ausgabe von Cuvier’s Werke über die fol- 
filen Knochen, die Spuren von Bernfiein, welche in 
den Gebirgslagern verlchiedener Orte der Erde ange- 
troffen worden find, als eine zuverläffige Anzeige er- 
klärt, dals diele Gebirgslager ein und derlelben Bil- 
dungs - Epoche angehören. 


Unter diefen Umfiänden fcheint die Auffindung 
‚des Bernfieins in einer Gebirgsart, welche die Geo- 
gnoften allgemein unter die ältern Bildungen rech- 
nen, nicht ohne alles Interefle zu feyn; nämlich in 
einem Schieferthon mit Pflanzen: Abdrücken. 


Diefer Schieferthon fieht an bei der fogenannten 
neuen Melt in der Nähe von Bafel, wird jedoch 
hier gröfstentheils von dem Gerölie der Birs bedeckt, 
und kommt nur bei niederm Wallerfiande in anlelın- 
lichen Mallen zum Vorfchein. Seine Schichten firei- 


das erftere Geftein conglomerirter Sand, der letztere Kalktuf,, 
fo widerfprechen beide Vorkommen dem obigen nicht. G.] 


*) Annal. der Phyfik vom Prof, Gilbert, B. 70 S. 297. St. [Auch 
in einigen Braunkohlenlagern der Gegend um Halle hat man in 
neuern Zeiten Stücke durchfcheinenden Bernfteins von nicht 

ganz uubedeutender Gröfse gefunden. G.] 
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chen von § nach N, und fallen unter einem Winkel. 
von 50 bis 40° nach W ein. In einer geringen Ent- 
fernung wird er von dem Rogenfiein des Jura be- 
deckt. Hr. Profellor Merian fiellt ihn, und fo auch, 
die an mehrern andern Stellen in den Umgebungen 
von Bafel vorkommenden, älınlichen, Pflanzen - Ab- 
drücke zeigenden Scliieferthon-Arten, in die Reihe 
des bunten Mergels, zwilchen den ältern Rogen- 
fiein nnd.den rauchgrauen Kalk *). Die Höhe, in 
welcher er über der Meeresfliche liegt, [cheint 260 
Melers zu betragen. 


Er hat eine blan- und felıwarz-graue Farbe; läfst 


fich zum Theil in diinne*Tafeln Ipalten, bildet aber 


auch dichte Mallen von ziemlicher Gröfse und ift dann 
fefter und {chwerer zer[prengbar ; und an der Luft 
zerfällt er in kurzer Zeit. Man findet in ilım eine 
Menge Pllanzen im halb-verkohlten Zufiande, welche 
Hr. von Schlotheim, nach einem ilım zugefchickten 
Exemplare, Algacites filicoides nennt **). Es haben 
fich aber feitdem noch mehrere Pflanzen gefunden, die 
augenfoheinlich verfchiedenen Gattungen angehören. 
So fahe ich z.B. in dem, an diefen Schieferthon an- 
fiehenden Thonfandfiein, Bruchfiücke eines Stengels, 
der 6 Centimeter (25 Zoll) im Durchmeller hatte, und 
den ich zu den grolsen Schilfarten oder Bambusroh- 


*) Beiträge zur Geognofie vom Prof. Merian, B. ı S. 32, wo 
man fich nicht nur über diefe, fondern überhaupt über alle, 
in der Nähe von Bafel vorkommenden Gebirgsarten , vollkom- 
men belehren kann, St. 


**) Nachträge zur Petrefaktenkunde vom Baron von -Sclilot- 
heim, S.46. 
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ren rechnen möchte. Aulser diefen Pflanzen - Ueber- 
reften kommen noch Steinkohlen, wiewohl in nur ge- 
ringer Menge, darin vor, und zwar haupifächlich 
eine Art Pechkohle, welche fehr oft die Geftalt und 
den Platz ehemals vorhandener Pflanzen eingenom- 
men hat; ein Umfiand, welcher fehr für ihren vege- 
tabilifchen Urfprung zu [prechen fcheint. Weniger 
häufig ift die Blatterkohle. Noch kommen darin 
vor: Faferkohle (Werner’s mineralifche Holzkohle), 
Wallerkies, und eine Menge filberweilse Glimmer- 
blättchen. 

In diefem Schieferthon nun findet fich der Bern- 
flein zum Theil als kleine Punkte eingelprengt, zum 
Theil in runden Körnern von geringer Grölse; das 
gröfste Stück, welches ich befitze, hat einen Durch- 
meller von 8 Millimeter (53 Linien). Uebrigens ifi er 
bis jetzt (ehr (parlam vorgekommen. 

Er hat eine gelbe Farbe, vom Honiggelben bis 
ins Bräunliche; if völlig durchfichtig; hat einen dem 
Glasglanze fich nähernden Fettglanz; einen flach- 
mulel:iligen Bruch, und ift ziemlich leicht zerfpreng- 
bar. Seine Härte ifi der des im Handel vorkom- 
menden gleich. Durch das Reiben wird er negativ 
electrifch. Erhitzt fchmilzt er und verbrennt unter 
Entwickelung eines dicken, Huften erregenden Dam- 
pfes, und unter Verbreitung des ausgezeichneter, dem 
Bernftein eigenthümlichen Geruchs, ohne einen be- 
merkbaren Rückfiand zu hinterlaffen. Alkohol damit 
anhaltend digerirt und gekocht, löft nur eine [ehr ge- 
singe Menge davon auf. 

Ob mir gleich noch nicht fo viel davon zu Gebote 
fiand, um daraus die Bernfieinfäure darzufiellen, fo 
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habe ich doch keinen Anfiand genommen, diefe Sub- 


fianz für Bernfiein zu erklären, da fie mit feinen übri- 
gen Eigenfchaften fo fehr iibereinftimmt, und vor- 
nämlich wegen des nicht zu verkennenden Bernfiein- 
geruchs beim Verbrennen. 


Wenn diefe Beobachtung einerfeits zeigt, dafs 


der Bernfiein in Bildungen von fehr verfchiedenem 


Alter vorkommen kann, fo zeigt andrerfeits die Be- 
gleitung ausgezeichneter Pflanzen - Ueberrefie auch 
hier, dafs er höchfi wahrfcheinlich vegetabilifchen 
Urfprungs iff. Doch würde man wohl nicht leicht 
annehmen können, der Bernftein fey ein eigenthüm- 
liches von einer befondern Pflanzenart abgelondertes 
Harz, weil wir {chwerlich berechtigt find in den 
Braunkohlen der Ofifeekiifie und in- den Pflanzen- — 
Abdrücken der Neuen Welt bei Bafel, Ueberrefte der- | 
felben Pflanzenfpecies zu vermuthen. Vielmehr 
fcheint die Meinung derer ungleich mehr Wahr- 
fcheinlichkeit für fich zu haben, welche den Bern- 
fiein als ein Produkt {pontaner Mifchungs - Verände- 
rung von Pflanzenharzen überhaupt anfehn, unge- 
fähr wie wir die Braunkohle, als aus der Zerlet- 
zung verfchiedener Pflanzenarten hervorgehend, be- 
trachten. | 


VII. Erklärung über den Sinn von wreath 8. 16, 20 f. 


Hr. Walker erklärt in f. Wörterbüche wreath (lies reth) durch 
any thing curled or twifted, a garland, a chapled. Aus Dr. Ri- 
chardfon’s umftindlichen Befchreibb. fehe ich, dafs in der That 
Nordlichtsbogen und Stücke derfelben vorkommen, die aus Strah- 
len zu befiehn fcheinen, welche am einen Rande in einander ge- 
wunden (twifted), am andern Franzen - oder Sichel- férmig verb 
längert find, alfo einigermafsen Guirlanden gleichen. Gilb. 
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VIII. 
Nachtrag zu der ‚Aufforderung zu gemeinfchaftlich 
anzufiellenden Barometer-Beobachtungen während 
des Monats Juli, 
Auszug aus e. Briefe von Hrn Poggendorf. 


Berlin d. ı Juni 1823. 


ee Wir find einig geworden die Dauer der Zeit unferer Bes 
obachtungen zu verlängern, wozu uns die Vergröfserung des Gew 
bietes derfelben veranlafst. Den Anfang unlerer Beobachtungszeif 
haben wir nun definitiv auf den 21 Juni feltgeletzt, und die Dauef 
derfeiben für Berlin und tür Cuxhavea, wo ich beobachten wer 
de, auf 4 volie Wochen verlängert, während welcher ebenfallg 
Hr. v. Chamiffo, fo lange als es feine Gefchäfte erlauben, an de® 
Ofifee beobachten wird. Den übrigen Theilnelimern an diefen Bee 
obachtungen muthen wir nicht zu, die ihrigen eben fo lange forts 
zuführen, wenu nur die Dauer ihrer Beobachtungeu nicht geringeg 
als 14 Tage ausfällt. Wir hoffen, dafs diefe verehrte Auswahl 
von Zeit, ihre Bemühungen, die Beobachtungen mit möglichftef 
Sorgfalt zu vollziehen, nur noch verftarken werde. Wir find ebe@ 
jetzt befchältigt unfre fimmtlichen Theilnehmer hiervon in Kena@ 
nifs zu fetzen, und hoffentlich wird diele Benachrichtigung aug’ 
für diejenigen nicht zu fpät kommen, die das Unternelimen dure 
Ihre Annalen erft kennen gelernt haben, und fich an das Unternelis 
men anfchliefseu wollen. Von der Schweiz ans, längs des Rhein 
in Strasburg, Mainz, Frankfurt, Coblenz, Cölln, Trier, Aachen 
Saarbrück, Bonu, dann durch Weftphalen und Niederfachfen, im, 
Münfter, Dortmund, Göttingen, Bremen etc., ferner längs der Ks 
fte, in Cuxhaven, Apenrade, Greifswalde, Colberg, Danzig, ER 
bing, Königsberg, und fo wieder hinaufwärts, über Warfchay 
Krakau, Schlefien und Böhmen, glaube ich, ift das gefammte Tem 
rein durch Beobachter, au die wir uns gewendet, und die uns ihre 
Theilnahme zugefagt haben, fo befetzt, als es in gegen vartigem 
Augenblick, wo wir uns nor auf die vorhandenen Hiilfsmictel bes 
Schränken konnten und mufsten, nur immer möglich war. Daß 
das Refultat mit diefer grofsen räumlichen Ausdehnung im genaue 
Verhältniffe leben werde, will ich indefs nicht behaupten, da mit 
nur zu bekannt it, wie viel der frommen Wünfche noch zu er 
len übrig bleiben; aber wohl ftütze ich indefs auf die grofse Be- 
reitwilligk mit der man uns durchgehends entgegen kam, die 
gewiis nicliungegriindete Hofinung, dafs das Gegenwärtige, die 
Balis zu einem künftigen Gebäude von bleibenderer Exiftenz und 
bleibenderem Nutzen abgeben werde. Vielleicht dafs die günfi« 
ge Conftellation, welche über das begihnende Unternehmen walte» 
te, die Wiedererftehung einer Societät wie die Manheimer, zur 
Folge hat... y 

Alle Correfpondenz der barometrifchen Angelegenheit ift unter 
Adrefie: An die Kénigl. Akademie der VViffenfchaften mit dem 
Beifatz: Sachen der Königl. Akad. der VYij]. zu verfehen, 
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METEOROLOGISCHES TAGEBUCH DE 


1 
FÜR DEN MONAT APAIL 1823; oertuat 
BAROMETER bei + 10° K, } THERMOMETER R. (rei im Schatten THE&MUMK- PSAUSs. 
| TROGRAPH 
8 mons. | 1a MıT | a |6 ans 10 | 6vmn [10 var] Minim. Maxim. | 8umn 
ps Lin: | p- Lie. Lin, |p. Lin Ip Lia, | Nehvorh| rans 
a 556, | 55, 99 «5,57 05,09 ,55, v9 846 — 7%1 9,0, 73% 5 
54 90°55 be 55 46 of 9 arg y%4 8 97 aa 618: 8 
Ss 19/32 85 49/53 65 “o so 84 68 5 9 
30 61) 29 61); 89 40/29 66 5a 7 8 Bo wo 68 s 5 9 2175 9 
27 95} 37 89,87 771er 55 s0o|_»8j 30 3 93 6 3] 6 .10 8} 80_7 
ss 93/29 14 80 11 asa 7 aa 6 
$e 29/52 60/52 75|55 10'535 40 so 85 8 4 64 46 4 9 6176 9 
.33 25) 50 37/51 66/5. 66 60] to 5] a: 7 6 8) at 6] 78 9 
Sa 99/52 95! 52 55155 99 20 6 8 7 4 67 ı 4 oo 6 5 
35 va|35 86)55 99/55 21/56 58 ~1 8 “7 56 s4-o 9 9 57 8 
56 58156 65 | 30 56/355 47155 gv so 5o 48 35 o 5 7 of 6ı 6 
55 79) 55 46/55 20/5@ 81 85 a7 6 3 6s 6 4 40l—o 1} 7 5165 4 
36 15/55 19155 07155 38 so 7 8 76 69 46;+0o 1 4 
536 60/56 51) 36 43155 55/36 oo 56 “5 65 o 6 6o 6 
$7 00|57 38) 57 43557 12357 9 1 5) so 85 41 oo 9 of 5 
“38 04156 88'536 55/35 3ı 50; 10 6; 318; 100) Gita of a3 35] 67 
33 96) 59 95/51 76158 7753 88 3 lo 8 ao 8 8 8 6 15 0] ds 9 
29 $5) 98 54] 48 05 75 59 78 io ® 7 6 40 “5 at sa o 
87 79|27 59] 97 74/97 74)28 o8 “9 68 64 6 6 2 6 6 8 31365 1 
29 42/99 90) 29 91/50 58 4% 5o 68 6 5 29 2 4 7 oO} 6a 6 
34 40/54 56 05/55 78/55 41 34 50 5 % 45 1 8 7 6 
Sa 97] 52 82 65)5a 64 ı 8 40 50 “ka 0 5 3) 69 
51 95/54 18,30 42/39 98 “so 68] 97 72 o 1] 35 9176 5 
28 o7/ 98 29/28 15188 31 70 6 6 sol wih 67 40 s 8] of ı 
5a 77153 40/55 45/55 59/55 659 5 o 6 6 69 6. 2% 8 8 6) 6. 8 
35 35/55 56/35 19/33 499 5 81 7 a] 8 sf G7] 5 0] .2 of 9 5165 7 
55 26155 61/55 70]54 o7 | 54 88 5 6 20 a8 6 ı 5.8175 9 
56 95/56 99/56 76/56 035/55 u» 2 8 7 6 so 9 3 “7 oo 9 figs 5 
35 29/35 05.155 72/55 79/36 57 46 85 85 Bo 47 71 6 
57 70157 98) 57 97/57 89/58 7 9/-+ 8 5 +4 +5 Olt g 4175 © 
55,048 133,087 133.007 7,5014 Ban 7,25!-+ 1, 84 + 9, 50! 71. 65 
> 
Tägliche Veränderung Einfluss der Winde auf den Stand di 
c AN 5 Mittel des Monats =m: 
Zit) . des Marometers des Thermometers | des Hygrometers stark. nördl. Wind 
anit ei 9 Belinden üstl, - 
| Fallen Tags m— Zu jm 13°98) Abe |heob- { 5¢ theiis heftigen südl.  - 
| 4s'm @ — 0, 73f wulıne,m 99f nahmefach- meist sehr stark wertl. - 
| a[m—o, #50 m m teten Windstillen 
6im—o, 336 Steigen Abds m—o, 86% Ab- |m-+ 4 Zu- | Maxx.am 30.10U. (s. 1311.) 
fo|m—o, sor m— 3, nahme|m-—-¢s f nahme] Minn. am 5, +0 U. (14.8U,) 9.9U. 
grösste Veränderung 
Nach d, Themgraph wirkl. Max. 


Erklärung der Abküruungen in der Witterungs-Spalte ht. heiter, sch, schön, vr. vermischt, 
digsuer Wind , stem. stüemisch, iäöhreh, Hiöhersuch ‚Sch. Schnee , Sen. Schusellocken, Xf. Reif, Schi. Sebi 
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[| DER: STERNWARTE ZU HALLE, 


RT VOM OBGERVATOR DR. WINCKLER 

HAAR-HYGROMETER bei 410° it, WINDE WITTERUNG UEBER- 
SICHT. 

van | 19 08K) guun | Sonn Tacs Tacs Zahl 
der Tage 

63% 60% 8) 779,8, a. SOW 2 ‚tr. Rg Abe. tr. heiter 1 

» 8) 78 1] 6@ 0| 74 85 3/50 jtr, tr, Rg. schön 7 

3 65 9 | 586 4] 65 zisw 5.4; wew Evr.strm. be verm. 9 

5 9] g | 66 5] 6a 7477 35 jtr, Rg. stem, ve, wag trüb a0 

o_7 65 5 73_ 5 8% 7 jwew.SWa.4/5 2 ltr. stem. Abr. vr. Nbl 

5 6) 6g 6 G6] 68 7 68 7 sIW vr. Abr, ve. etweßg Regen 11 

6 G2 6} G2 76 5) 78 str. Rg. tr, Grpla 

s 9|/ 60 4/ 55 5155 2159 755W.onw ajnnw vr. Gewirt, 5 

1 5] 59 8|57 7] 39 8] 59 3fsch.wäg ht. wig windig 10 

_ 8) 45 5| 4] 48 8] 55 9 |N.NO 5,3) NO 3 Ich. wag vr ptirm. 5| 

ı 6) 57 53 a2] 4&4] 56 _& Mrgr. tr. Nächte 

5 46 8; 50 8) 62 gtN-NO 2 Jach. tr, etwa Rg. 

4) 62 8) 59 57 5 | fein Rg. tr, heiter 4 

> 6145 8] 58 5] 39 g | 57 1 INO.NW 2 ach, schin 8 

> 5) 64 50 5| 5a a] 7i SB sınuw trawdg verm, 7 

y 55 a6 7) 50 7 jwaw.oW 5.6] W 4 ivr. sirm, 

» 80 9! 7% 8| 79 6] fer, stem, atem. Rg nn 

2 0| 77 7 | 69 5| 65 5) 7a 245.0 ttr, He. Gw. in NO |tr. 5 

5 2157 7167 6% g | 70 Alsw.ww 3 wd ReGwWa.0; ve, wig 9 

» 6} 66 of] Go a] gt of 56 3ftr.Re.strm. tr. wig i 

» 6) 55 7] Ss 8] 62 5] 735 | w 5 ive. wdg Gs pisch, tr, wdg auch s 

» 58 7] 54 of 65 8| 75 Finow.NW W s ive. hi. 

5 56 64 | 46 57 5 isch. cinz, Retrpf. | tre wdg Rg, 

76 o| 70 6} 84 78 5 naw 4 jtr.wd Rg Gw.in NO te. stem, Rg. 

» 8| 59 55 5} 435 of 75 7 ESW.wew 1 Grolsch, wdg jsch. 

7 6a 59 6 61 2 iSW.NWaeiN a Nbi Rg. te. Rg. 

$ 73 51 74 go | 75 Ginno.N a fir. NbI Rg. wig tr. 

1 5) 56 of] 53 8] 49 8| 67 NO.SW1.8! 080 2 isch, vr, 

1 6] 6s 12] 68 gf] Ge aj} 71 5,NW 8.5|NW ivr. wdg' bt, wdg 

5 of 55 3| 5a 5a 58 si w @ jtr. wig tre 

1.651 61, 66 | 57, 67 | 61, ga ! 70,60 west- wm norill, Anzahl der Beobb. an jedem. Instrum. 150 
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Berechnung der absoluten Höhe von Halle über dem Meere, 
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Winden 1,356\m — 


il, 
tl. 


m —o, 
m—¢, 845) m-+ 
mo, 


f0U.==!m-+ $5, m+ 


U. 


m— 5, 560 m— 
to, bgt! 


st, 90 


69,37! 69,72 
58:m— 4, 59 
0,13 mf 1, gt 
Vo + 5, 3+ 
[7 36 — o, + 


5, 
6, 


59 


m-- 30, 96 
m— 37, 0+ 
+8, 00 


„42,6; Min, == —J,0; gr. Veränd. = 45,60 


ischt, tr, trüb, Nb, Nebel, Th. Than, Di, Duft, Rg. Regen, Gw. Gewitter, Bi. Blitze, wad. eder Wd, win- 
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aus deo Mittags-Beobuchtungen des Monats April s 


!30Beohb.im gauzen Mon. 


geb.d. Mittel = m = 
dav. sind J bei Wd 
4 bei Gstlich. -/ — 4, 0, # 
4% bei südl, 
7 bei weails | 
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BEMERKU! 
nach Howard’s '8yfie 


Vom ı bis 3 April, Am ı. gleichf. bed, und dftre Regenfch, ; nach Mitig zieheu 
über die Decke tiefere Cirr. Sir, Am 2. früh gleichf, dann wolk, Bed. in gro- 
fsen Maffen, diefe fondern fich Nchmittgs, oben in Cirr. Str,, unten in Cnm,, 
welche über heit. Grund gehen; Abds hat wolk, Bed. uur einige, Später, fel- 
ten, lichte Stellen, und um 10 0, fällt ein kurzer Reglch, Heute fiehet der Mond 
in feiner Erdferne, Am 3. Nachis [charf Reg,, Morg, wolk, Bed, die nur in W 
licht, Tags ziehen Cirr. Str. und Cum. über beit. Grund, Abds ift nur noch 
der Horiz. belegt und [pater ilt es heiter. Um 4 U, 55° Abds, trite heute das 
letzte Mond-Viertel ein, 

Vom 4 bis 13, Am 4, Nchts etws Reg.; Tags hed, Cirr, Str. Maflen meift und 
öffnen fich nur lelten etwas, Am 5. wolk, Bed. fenkt fich Abds an deu Horiz, 
und Später zeigen fich nur noch einige Cirr, Str., die firahlig aus NW kommen, 
Am 6, dichte wolk. Bed, lichtet fich, Mittgs am Horiz. und Cum. treten dort 
hervor; dann löfet fich die Decke in Cirr, Str. auf die über heit. Grund zie- 
hen und [pater Sehr verwafchen find. Am 7. Nachts wenig Reg., Abds aber, 
von 6 bis 7 Scharf, Tags oft einz. Tropfen; fonft fiets gleichf. uud fiark bed. 
Am 8, der Morg. ift heiter, Tags aber bilden fich, felten oben, häufig unten kl. 
Cirr, Str. die mehr und mehr fich vergrößsern und [pater felten einen Stern 
hindurch laffen. Am 9. früh und Spät-Abds heiter, Mittgs fiehen viel kl, Cum, 
am Horiz., diefe nehmen zu, oben erfcheinen Cirr, Str, und diefe bedecken 
Nehmitigs und Später oft ganz; Spät-Abds aber, ift es heiter, Am 10. Morg, 
heiter, Tags oben Cirr, Str, unten Cum,, die Nchmittgs dichter werden ; Spät- 
Abds bliukt durch viel große, [elır verwalchene Cirr, Str, felten ein Stern, 
Am 11. Nach einem heit, Morg, bilden fich unten kl. Cum, und oben, fehr 
einz,, Cirr. Str,, diefe nehmen Nehmittgs an, lichen Abds in grofsen Maflen 
und modificiren fich {pater in eine gleiche Decke, Heute, 7 U. 45° Morg. hat 
der Neu-Mond Statt, 

Vom 12 bis 18. Am 12, kl, Cirr, Str. Maffen, die früh überall fich zeigen, wach- 
fen an und bedecken bis Mittgs meilt, Nachmitigs fieben fie auf dünner gleicher 
Decke und [pater ili letzterer, itark geworden, herrfchend. Am 13. die gleiche 
Decke beftehet fort und wird nur lelien eıws wolkig, Morg. und Abds etws 
Reg. Am 14, früh rings am Horiz,, nach Mittg [ehr wenig kl, Cirr. Str. und 
Abds in SO ein hoher Damm, fonft [ehr heiter. Am 15, Cirr, Str. die am 
Tage oft gefondert, bilden gegen Abd gleiche Decke die dann nur [elten fich 
etws öffne, Am ı6. bis Mitigs gehen über Cirri einz, Cirr, Str,; dann bildet 
fich gleicher dünner Schleier auf dem iu S einige matte Cum, fiehen; vou Abds 
ab herrfcht gleiche Decke und [pater fallen einige Regentrpfen. Der Mond fie- 
het heute in (einer Erdnähe, Am 17, Nachts Reg. und heftige Windföße; bis 
Mittg und von Spät-Abds ab gleiche, dana wale Bed,; Nchmitigs ift diele in 


grofse, doch meilt bedeckende Cirr, Sir, modifizirt, Am 18, gleiche Decke wird 
Tags uber wolkig und erbälı SpitAbds einige liehte Stellen, Seit Nachts bis 
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RKUNGEN 
Byfiem der Wolken, 


31 U. Vormittgs Reg. und am ZU, [chwacher Donner in NO, Morg, 7 U, 45! 
fiehet der Mond im weuen Lichte, 

Vom 19 bis 25, Am 19. früh ziehen viel Cirr, Str, Maflen über heit, Grand, 
einz. Mittgs, rings am Jloriz. aber häufen fich hohe Cum., dann bildet fich ia 
W eiu Gewitter um 5 U. bei ftarkeu Windliölsen ein ftarker Graupelich., hier- 
auf ziehet das Gewitter nördl, des Zeniths nach NO hin und von 3 6 bis 2 7 ! 
läfst ziemlich ftarker Donner fich hören, Nach dem Gewimer bleibt wolk, fel- 
ten fich Sifnende Bed, Am 20. Morg. wolk, Bed, und Mittgs viel Cirr, Str. 
mit Nimbus aus SO kommend, etws Reg.; Nachmittgs oben heiter, unten Cirr. 
Str. und Cum, und von Abds ab, gleiche Decke, Von 6 bis 7 fiark und von 
10 ab fein Reg. Am 22. dülire Cirr. Sır. und in N Cum,, bed, Morg, meift 
und laffen nur Su, O licht, Tags. haben erftcre leiztere verdrängt, Abds wolk,, 
Später gleiche. Decke, Morg. 10 und Nachmittgs 1, Graupellch, . Am 22, bis 
Mittgs gleich bed., dann wird das Zenith licht, rings geftalten Gch, auf einer 
Bafis von Cirr. Str., Cum., Abds bleibt noch N bed, mit Cirr, Str. und Nim- 
bus, der dort [charf fich ergiefst und hier einz. Tropfen fallen läfst, und [pater 
ift es heiter. Aim 23, bis Mitty heiter, dann ericheinen in W u. SW kl, Cirr, 
Str.; Nachmitigs nehmen diefe zu, Abds berrfcht gleiche Decke, es fallen eiaz, 
Regentropf., von 7 bis 8 ein fcharfer Schauer und hierauf öffnet die Decke fich 
wenig. Am 24. gleiche Decke bis Mitig, die ich daun etws Ölfnet. Um 5 Abds, 
nachdem es mehr und mehr in W fich früher entwickelt, ziehet ein Gewilter 
mit heftigem Donner und Starken Blitzen füdwelil. des Zeviths nach S u.SO 
hin, etwa 1 Stunde andauernd. Um 4 eiu heftiger Reg. und Graupelfch,, beim 
Gewtt. und nachher bis 7, gel. Reg., doch nicht anhaltend, Später Sprühregen 
bei gleicher Decke, Am 25, früh auf heit, Gründe viel Cirr, Str,, Mittgs wolk. 
Bed,, Abds bis auf einen Damm fafi rings und geringe Cier, Str. in S, heiter; 
halb und nach ı, Regfch, Heute, Morg. 7 U, 55, zeigt lich der Mond im vol- 
len Lichte, 

Vom 26 bis 30, Am 26, gleiche Decke, ferne Nbl; früh und von Abds ab Reg. / 
in einz, Tropfen. Am 27. wie geltern, der Reg. jedoch von 9 bis 5 anhaltend ~ 
und iu einz, Tropfen bis 6. Am 28, früh Cirr, Str, rings mit Anlage zu Cum., 
oben heiter, Mittgs ift die Wolkenbildung vermehrt, Abds heiter und {pater 
viel verwafch, Cirr, Str, die in NW fich entwickelten. Am 29. wolk. Bed., die 
früh fich oben föndert, hat Mittgs unten Cum.; Abds ein Damm uud [pater big 
anf einige Spuren von Cirrus, heiter, Am 30, bis Mittgs wie geftern, daun , 
Sonderang ia Cirr, Str, die Später die Decke wieder herliellen. 


Charakterifiik des Monats: Meilt trüb, lelten ein freundlicher Tag; oft rauh, 
nur einige Mittage wärmer, die Nächte meift kalt, SW, W u. N Winde, meill 
lebhaft, weheten oft heitig. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 
JAHRGANG 1825, SECHSTES STÜCK. 


| 
Unterfuchung. der Mineral - Wafer von Karlsbad, 
und Kénigewart in Böhmen; 


von. J, Berzeutus, 
Secret, d, königl. Akad. d. Will. zu Stockholm *). 


Erfier Ab[chnitt: 


Aeltere Unterfuchungen des Karlsbader Waflers, und Einiges 
von deffen phyfikalifcher Befchaffenheit. 


1. 


Das Karlsbader Waller » welches fich durch die unge- 
wöhnliche Weile, wie es zu Tage kömmt, nicht min- 
der als durch feine Heilkräfte auszeichnet, if {chon 
mehrere Mal ein Gegenfiand chemifcher Unterfu- 
chungen gewefen. Die erfte zuverlaflige Analyle def- 
felben fiellte im Jahre 1770 der Dr. Becher an ™), 


*) Aus den Abhandl, der k. Schwedifchen Akad. d. Wiff, für d. J. 
1822, überfetzt von Dr. Guftav Rofe in Berlin, un einigen 
Erläuterungen von Gilbert. 


*) Neue Abhandlungen über das Karlsbad von David Be- 
cher, ste Auflage, Leipzig 1789. . "' 
Gilb. Annal, d, Phyfik, B. 74. St. 2. J, 1823. St. 6. H 


\ 
4 
4 
¥ 
i 
— 
— 
. — 
E 
| 
; 
q 
q 
* 
4 i 
= 
a 
‘ 
4 
= 
| 
— 


welcher als Brunnenarat an Ort-und-Gtelle lebtey-und 
deflen forgfältigen Beobachtungen wir dasjenige zu 
danken haben, was wir bisher von der phyfikalifchen 
Befchaffenheit diefer: Heilquelle wulsten,. die er wäh- 
rend einer langen Reihe von Jahren zu dem Haupt- 
gegenftande feiner Aufmerkfamkeit gemacht hatte, Un- 
geachtet feine chemilche Anälyle in einen Zeitpunkt 
fallt, wo diefer Theil der Willenfchaft faft noch ganz 
unentwickelt war, und Becher alle Methoden zur Ab- 
{cheidung der gefuchten Stoffe felbft auffinden mufs- 
te, fo gelang es ihm doch, bei einer mehr als gewöhn- 
lichen Klarheit der Anfichten, durch häufiges Wie- 
derholen ihr einen folchen Grad von Genauigkeit zu 
geben, dafs für die Kenntnils des Karlsbader Wallers 
als Heilmittel, Becher’s Analyfe noch bis jetzt vollkom- 
men hinreicht. Das heilfame Waller bricht im Karls- 
bade an mehreren Stellen hervor, und bildet verfchie- 
dene Quellen von verfchiedener Temperatur. Becher 
hat 5 diefer Quellen unterfucht, nämlich den Sprudel, 
den Neubrunnen, den Mühlbrunnen, den Garten- 
brunnen (jetzt Therefienbrunnen genannt) und den 
Schlofsbrunnen. Das allgemeine Refultat war, dafs fie 
alle diefelben Beftandtheile, in faft gleicher Menge 
enthalten, und dafs fie daher nichts anders als ver{chie- 
dene Mündungen eines gemeinfamen Hauptfiroms 
find, ver{chieden in ihrer Temperatur, je nachdem fie 
vor ihrer Mündung durch die umgebenden Lager von 
Gebirgsarten und Erde verfchieden abgekühlt werden *). 


*) Ueber 500 Schritt vom Sprudel die Tepel abwärts findet fich 
der Mühlbrunnen, und noch etwas weiter ftromabwirts, unter 
demfelben felfigen Berge, der Neubrunnen, der Bernhards- 
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rap. jeder der fünf yon ihm-unterfüch- 
ten, Quellen Pfund, Waller Med. Gew. abgedunßt, 
„nnd, ans yono.Gewichtetheilen VValler 5,55.Gwthle felte 
welehe fich der chemi- 


Mi 
.-Keblenfaures Natron pr 
‚Salzfaures Natron 0,87 
é Eifenoxyd 0,06 Siti i 

355 . 


Die Methode pr. ich bei feiner Zerlegung‘ be- 
diente, war in der Kürze folgende: ‚Er. rauchte-.das 
‘Waller bei gelinder Wärme zur trocknen Malle! ab, 
wog diefe und laugte fie mit Waller aus. Was fich 
nicht im Waller auflöfte, nahm er für, kohlenfauren 
Kalk, bemerkte jedoch, dafs Salpeterfäure darüberidi- 
gerirt einen grauen Rückfiand unaufgelöfi liefs, wel- 
chen er vergeblich durch Zulatz von Alkali zu einem 


brunnen, der Therefienbrunnen , und ganz zuletzt der Spital- 

braonen; der Schlofsbrunnen lag nicht ganz, 200 Schritt nörd- 

lich vom Sprudel am Schlofsberge, mehrere Lachter höher als 

die andern Quellen. ,,Dafs diefe, und viele andre unbedenten- 

de Nebenquellen, nichts als Adern von Sprudelwaffer find, 

die auf Umwegen durch Klüfte des Schlofsbergs zu Tage kom- 

men, und auf diefem einen Theil ihrer urfprünglichen Wärme 

verlieren,‘ fah Dr. Becher als das Refultat feiner forgfiltigen 


*) Becher beflimmte das Refultat in Drachmen ra zur 
_ gröfsern Bequemlichkeit bei der Vergleichung habe ich es nach 
‚Decimalen berechnet; die’ hierher’ gefetzten, Zahlen 
fich auf feine Analyfe des Sprudelwafflers:, „ 
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Glafo en fchmelzen veriuchte, Er vermuthete deshalb, 
- dafs diefer Riickftand Thonerde fey, befchaftigte fieh' in- 
* dels wenig mit ihm, da er ihn, der geringen Menge we- 

gen, befonderer Aufmerkfamkeit nicht fiir werth hielt. 

Man fieht, dafs alfo Becher die Kiefelerde nicht über- 

fehen hat, obgleich es ihm nicht glückte fie zu erken- 

nen. Nachdem er vergebens verfucht hatte, durch 

Kryftallifation die im Waller aufgeléften Salze zu 

fcheiden, wählte er dazu folgendes Mittel: die Auflö- 

fung wurde mit Veilchenfyrup vermifcht, welchen fie 
grün machte, die Flüffigkeit dann mit Schwefelfiure 
gelättigt, bis der Veilchenfyrup feine vorige Farbe wie- 
der erhielt, und das Gewicht der hierzu néthigen 

Schwefelläure befiimmt. Da er durch einen Gegen- 

'verfuch ausgemacht hatte, wie viel kohlenfaures Na- 

‘tron ein gegebenes Gewicht Schwefelfaure fättigt, 

gab ihm diefes Verfahren die Menge des in dem Karks- 

bader Waller vorhandenen kohlenfauren Natron, 

Was zurückblieb war wegen des zugefetzten Veilchen- 

fyrups nicht weiter brauchbar, daher er aufs New 

‚eine gleiche Menge Waller abrauchte, in ihr das Al- 

kali mit der nun bekannten Menge Schwefelfäure fit- 

tigte, und es dann der Verdunfiung überliefs. Es 

{choflen bald Kryfialle an, von {chwefelfanrem und 

falzfaurem Natron; die erftern verwitterten zu einem 

Mehl, das fich abfieben liels, wobei die Kochfalzkry- 

falle im Siebe zurückblieben. Diefer Ausweg macht 

feinem Scharflinn Ehre, entfpricht aber nicht den An- 
forderungen von Genauigkeit, welche wir jetzt zu ma- 
shen berechtigt find. Den Eifengehalt befiimmte Be- 
eher aus einer befondern Menge des Wallers, nach- 
dem er dellen freies Alkali mit einer Säure gelättigt 
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17 
hatte, indem er Blutlauge zufetzte, und das dadurch 
gebildete Berlinerblan fammelte und wog. 

Der Gehalt des Karlsbader Wallers an kohlenfau- 
rem Gale iff von Bechern auf diefelbe Weile ausgemit- 
telt worden, wie man es noch jetzt zu thun pflegt, und 
wie es [cheint, mit vieler Vorficht. Da fich aber nicht 
findet, dafs er dabei auf die Menge und die Zufam- 
menfetzung der Luft Rückficht genommen habe, wel- 
che fich in dem Gefäfse, worin das Mineralwaller er- 
wärmt wurde, über dem Waller befand, fo mulste fein 
Refultat zu geringe ausfallen. Er erhielt an kohlen- 
faurem Gafe zwilchen 0,5 und 0,55 von dem Volumen 
des Wallers; erfteres Refultat vom Therefienbrunnen, 
letzteres vom Schlofsbrunnen, welcher bei dem letzten — 
Brunnen-Ausbruch, als vor einigen Jahren der Spru- 
delkellel rifs, zu fliefsen aufgehört hat. Von dem 
Waller desSprudels erhielt er dem Volumen nach 0,39 
kohlenfaures Gas. 

Nach des Dr. Becher’s Beobachtungen war die Tem- 
peratur der Karlsbader Quellen, ;in Theilen der hun- 
derttheiligen Thermometerfkale ausgedrückt, folgende: 
des Sprudels im Baffin gemellen 733°, des Neubrunnens 
624°, des Mühlbrunnens und des Therefienbrunnens 
564°, des Schlofsbrunnens 50% ° *). 


' *) Dr. Becher giebt fie nach Fahrenbeit’fcher und Reaumur’fcher 
Skale (mit beiden war fein Thermometer verfehn), doch nur 
in ganzen Graden an: der Sprudel zeigte, wo er zu Tage aus- 
bricht 59°, zuweilen felbft 60°, wo man ihn für die Brunnen- 
gäfte fohöpft 58° R. Wärme; der Neubrunnen 50°; das Müh- 
lenbad, je nachdem der Deckel offen oder eine Zeit lang ver- 
fchloffen gewefen war, 45° bis 47° R.; der Gartenbrunnen, 

feit 1798 Therefienbrunnen genannt, 45° R., und dor erft feit 
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Gegen zwanzig Jahre {pater hat der/berühmite K bap-ı 
roth das Karlsbader Waller, chemifeh; unter seht: *), 
nanilich während feines Aufenthalts im: Juli d..J.2789 
in diefem Badeorte, und er wurde dort bei feinen Veer+ 
fachen vom Grafen .von Gelsler unterfiützt. Sein, Re- 
faltat war der Hauptfache nach daflelbe ,' welches, Be~ 
cher gefunden hatte, nämlich dafs 1600 Gewichtstheile. 
Waller 5,478 Th, fefie Befiandtheile in fich {chlielsen,. 
welche enthalten an sh N 
Schwefelfaurem Natron 2,431 Thle 


Kohlenfaurem Natron 1,345 
__Salzfaurem Natron 15198 N 

Kohlenfaurem Kalk 0,414 

Kiefelerde 0,086 

Eifenoxyd 0,004 

5,478 


Diefes Refultat erhielt er von dem Waller des Spru« 
dels. Die Analyfen des Wallers vom Schlofsbrunnen 
und Neubrunnen weichen davon nur unbedeutend ab. 


1795 benutzte, im J. 1797 gefafste, feit 1809 aber völlig ver- 
fiegte Schlofsbrunnen, 403° R. Der Bernhardsbrunnen, wel» 
cher erft im, J. 1784 (5 Jahr ehe Becher's zweite Auflage er- 
fchien) am Fufse des Mühlenbad-Berges ausbrach, fand Be 
cher fo heifs als den Sprudel und als die waflerreichfte Quelle 
nächft diefem. — Nach Klaproth betrug im J. 1793 bei ei- 
ner Luftwärme von 20°R, die Temperatur des Sprudels 553° R., 
des Bernhardsbrunnen 55°, des Neubrunnens 48°, und des 
Schlofsbrunnens 373°R. — Der Doct. Reufs giebt in einer 
Bekanntmachung vom 23 Febr. 1812 an: die Temperatur des 
_ Sprudels 59°, des Bernhardsbrunnen 343°, des Neubrunnen 
. 474°, des Mühlbrunnen 43°, des Therefienbrunnen 404°R. G. 


Beiträge zur ehemifchen Kenntnifs der von 
om H. Klaproth B. 1 S, 322. ; 
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Der Weg, den Klaproth eingefchlagen hat, war 
folgender: Er dunfiete 100 Kub, Zell (29000 Gran Med. 
Gew.) Waller ab, bis nur noch einige Loth übrig wa- 
ren, filtrirte, und füßste die getrennten Erdarten aus, 
Das im Waller Auflösliche wurde fo genau wie mög- 
lich mit verdünnter Schwefelläure von bekannter Stär- 
ke gefattigt, und nach der dazu nöthigen Menge Sau- 
re das Gewicht des Natrons berechnet. Die neutrale 
Fliffigkeit fällte er mit efiglaurem Baryt, und nach- 
dem der Niederfchlag gefchieden war, mit falpeterfan- 
rem Silberoxyd, und berechnete aus dem Gewicht der 
Niederfchlage die Menge des falzfauren und {chwefel- 
fauren Natrons, nachdem er von dem letztern fo viel 
abgezogen hatte, als durch die Sättigung des Alkalis 
gebildet war. Hiergegen ift aber zu bemerken, dafs 
fich die Sättigung mit Schwefelfiure nicht ganz ge- 
nau erlangen läfst; die Verdünnung der Flülßgkeit 
luindert die Reaktion eines kleinen Ueberfchuffes, und 
diefer kann beim Wiegen der trocknen Malle einen 
merkbaren Feliler verurfachen, Darauf wurde die 
Salzläure aus der mit Effighiure gelättigten Fliffigkeit. 
durch falpeterfaures Silberoxyd gefällt; dafs dabei eine 
hinreichende Menge freier Säure zugeletzt worden fey, 
bemerkt Klaproth nicht, und doch lafst fich nur fo 
verhindern, dals ein Theil effigfauren Silberoxyds fich: 
nicht mit dem falzfauren Silber niederfchlage, und, 
deffen Menge zu grofs gebe. Die im Waller unauf- 
löslichen Erdarten léfte Klaproth in Salzfäure auf, fil-. 
trirte die Kielelerde ab, verletzte die Flülfigkeit mit 
Blatlauge, um das Eifen abzufcheiden, und fchlug, 
dann den Kalk durch kohlenfaures Ammoniak nieder, 
Er felbft hat in der Folge den Gebrauch der Blutlauge. 
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zu folchen Arbeiten abgefchafft; und hatte er nicht ‘die 
Unvorfichtigkeit gehabt, es zu unterlallen,; das: Ge- 
wicht ‘des kohlenfauren Kalks nach der Fallung. mit 
kohlenfaurem Ammoniak zu befliimmen , fo würde er: 
an dem zu grofsen Verluft gemerkt haben, dafs in der 
Auflöfung eine bedentende Menge, Magnefia zurück- 
geblieben fey. Ohne diefes zuerwähnen, zog er von 
dem erhaltenen Gewicht der Erde das der Kiefelerde 
und des Eifenoxyds ab; auf diefe Art aber entging ihm 
ganz und gar der Gehalt an Magnefia. 

' So viel Sorgfalt Klaproth auch auf Unterfuchung 
des Gehalts des Wallers an kohlenfaurem Gas verwen- 
det hat, fo erhielt er doch deflen noch weniger als Be- 
cher; wahrfcheinlich, wie er felbfi vermuthete, weil 
er keinen Queckfilber- Apparat zur Hand hatte, fon- 
dern fich des Sprudelwallers zur Sperrung des Gafes 
bedienen mufste. Das Sprudelwaller gab ihm, dem 
Raum nach, nur 0,52 kohlenfaures Gas, allo 0,07 we- 
niger, als Becher erhalten hat. 

Der dritte, der die Karlsbader Heilquellen näher 
chemifch unterfucht hat, ift der Dr. Reufs zu Bilin, 
Als der Sprudelkeflel den 2 Sept. 1809 plötzlich zer- 
fprang, verbreitete fich die Meinung, das Karlsbader 
Waller habe feinen Lauf verändert, und das feitdem 
hervorkommende habe nicht mehr die vorigen medi- 
cinifchen Kräfte. Die Böhmifche Regierung ordnete 
daher eine nene Unterfuchung diefer Heilwäller an, 
und übertrug fie dem Dr. Reufs in Bilin, der {chon 
_ früher durch feine intereflanten Unterfuchungen. der 
Böhmifchen Mineralwäller bekannt war. Ich weiß 
nicht, ob Hr: Reufs irgendwo feine Verfuche befchrie- 
ben hat, doch kenne ich das Ergebnils derfelben, aus 
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“en 
der. Prager Oberpofamts-Zeitung vom 16 März 1812, 
in welcher. Hr. Reußs feine Refultate mit denen Klap- 
roth’s zufammengefiellt, und aus der Uebereinfimmung 
beider den Schluß gezogen hat, dafs das Karlsbader 
Heilwafler feine Belchaffenheit nicht geändert habe. 
Hr. Reufs hat den Sprudel, den Neubrunnen, den 
Mühlbrunnen, den Bernhardsbrunnen und den The- 
refien-Brunnen unterfucht *), die Refultate, welche er 
erhielt, find aber in den verhältnilsmäfsigen Mengen 
der Befiandtheile ziemlich verfchieden. So z.B. hat 
ihm der Therefien-Brunnen aus 100 Kubikzoll Waf- 


fer 59 Gran {chwefelfaures Natron gegeben, der Neu- 


brunnen dagegen 68, und der Sprudel 69 Gran, wel- 
ches weder mit den Verfuchen Becher’s, noch mit den 


meinigen übereinfiimmt. 


In einer {pitern Arbeit **) giebt Dr. Renfs die Be- 


*) Nach der hier ftehenden Folge der Quellen waren die Mengen 
der Beftandtheile in Granen (mit Uebergehung der Hundertel), 
wie fie Hr. Dr. Reufs in 100 (unftreitig Wiener) Kubikzollen 
Waffer gefunden zu haben, in einer in mehreren öffentlichen 
Blättern eingerückten, zu Bilin gefchriebenen Anzeige jam 
23 Febr, 1812 bekannt gemacht hat, folgende: 

B 2 3 4 5 
Kohlenfaures Natron 37 ; 37% 3 393 3 34 ; 33.8 
Schwefelfaures Natron 69¥ 68 67 60% 594 


Kochfalz 337 335: 325 208 
Kalk 13 134 37 23 16,9 
Koblenf, Fifen 3 3: ve 
Kohlenf. Gas K.Z. ME 55% 579 315 
Temperatur 59° 43° 544 


**) Das Marienbad bei Aufchowitz ‘auf der -Herrfchaft Tepel, 
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fiandtheile etwas anders, aber doch mit bedeutenden 
Verfchiedenheiten an. Die Analyfe des Sprudelwallers 
hatte ihm hiernach gegeben in 1000 Gewichtstheilen: 
fel Schwefelfaures Natron 2,405 


Kohlenfaures Natron 1,302 
Salzfaures Natron 1,163 
Kohblenfaurer Kalk 0,447 
Kohlenfaures Eifenoxydul 0,004 
Kiefelerde 0,080 
5,401 


An kohlenfaurem Gas fand Hr. Renfs in dem Waller 


des Sprudels 0,4475 Raumtheile. 

Bei der nahen Uebereinfiimmung der analytifchen 
Refultate Becher’s, Klaproth’s und des Dr. Reufs konn- 
te es [cheinen, als bedürfe es keiner weitern Prüfung 
der Zufammenfetzung diefes Wallers, und als könne 
eine neue Unterluchung deflelben zu keinem Refultate 
führen, das durch fein Interefle die Mülıe der Arbeit 
lohne, Als ich mich indels_ im vorigen Sommer 
(1822) in Karlsbad aufhielt, und mich diefer Heilquel- 
len mit Nutzen für meine Gefundheit bediente, reiz- 
ten mich die merkwürdigen phyfikalifchen Erfchei- 
nungen, welche fie darbieten, und die ich genauer 
kennen zu lernen Gelegenheit hatte, das Waller felbft 
zu unterfuchen, und da zugleich von einigen Perfo- 
nen, deren Wunfch ich immer gern ent{prechen woll- 
te, das Verlangen geäußsert wurde, dafs ich das Karls- 
bader Waller von Neuem unterfuchen möchte, fo 
gab mir diefes den Anlals zu der gegenwärtigen Ab- 
handlung. 


phyfikalifch-chemifch und medizinifch von J, A. Reufs, 
‚Prag 1818, S. 120. 
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- | sKolgende kurze'Darftellunig das Jütereffe:der 
analytifchen Uniterfuchung fiir: daejenigeri vermehren; 
welche nicht in Karlebad gewelen find; und auch nicht 
aus Befchreibungen. did befondern 

. Das berühmte ‚Kaifer - Karls» Bad liegt i in einem: 
fohe engen und tiefen Thale, nicht weit von dem Or-; 
te, wo es fich in das Thal.des Egerflufles öffnet. : Mit- 
ten in dielem engen Grunde fliefst ein kleiner Fluß, 
die Tepel genannt, und an dellen beiden Ufern bre~ 
chen die heifsen Quellen in geringer Entfernung von 
einander hervor. Die Anzahl ihrer Mündungen if 
fehr grols, von den Badegifien benutzt werden aber: 
nur folgende: der Sprudel, die Hygidens-Quelle, der 
Mühlbrunnen, der Neubrunnen, der Therefienbrune 
nen, der Bernhardsbrunnen, und, wiewohl feltener, 
der Spitalsbrunnen.«Das Waller kommt aus Oefl- 
nungen eines Kalkfieins hervor, in die man kinfili- 
che Leitungen eingeletzt hat, durch welche das Waf- 
fer vermöge des Drucks der nachfolgenden Malle, auf 
eine für die Brunnengifie bequeme Art in die Höhe 
getrieben wird. Diefer Kalkfiein iff von dem Waller- 
felbft gebildet, indem es überall, wohin es fliefst, nach 
Maalsgabe als das kohlenfaure Gas daraus entweicht, 
Sinter von einer feften und kryfiallinifchen Textur 
abletzt. 

Im Anfang des vorigen. (in den 
ren 1713 und 1727): wurde diefe Kalkrinde von dem 
nachdrängenden Waller zerfprengt, und das heilse 
Waller ergofs fich unmittelbar in den Tepelfluß. Um 
die Urlache diefer Veränderung: zu erforfchen, und 
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mit grölserer Sicherheit ähnliche Ausbrüche verhin- 
dern zu können, befchlofs man damals diefen Kalk- 
Bein zu durchbrechen und bei der Gelegenheit zu er-. 
forichen, woher das: Waller komme *). Kaum: war 
man durch die äußserfie Rinde hindurch, fo drang das. 
heifse Waller mit Gewalt hervor, und man wurde 
nun mehrere gröfsere und kleinere mit demfelben an- 
gefüllte Höhlungen gewahr, welchen eine andere Kalk- 
rinde zur Unterlage diente. Man durchbrach auch diefe,. 
und fand unter ihr wieder ähnliche Höhlungen, aus 
welchen das Waller mit noch gröfserer Kraft hervor- 
kam, und deren Sohle aus einer dritten Kalkrinde be- 
fiand. Als man auch diefe durchbrochen hatte, ent- 
deckte man einen grofsen Wallerbehälter, welcher 
den Namen Sprudeléeffel erhalten hat. Die Kalkrin- 
den hatten zulammen genommen ı bis 2 Ellen Mäch- 
tigkeit, und befianden aus einem theils alabafter - wei- 
fsen, theils braun-randigem Steine, dem man den Na- 
men Sprudelflein gegeben hat. Die drei Schichten 
deffelben liegen nicht concentrifch über einander, fon- 
dern bilden ungleiche, durch Zwilchenwände getheilte 
Räume, ungefähr wie wenn man größere und kleinere 
Schaalen umgeltilpt übereinander fiell. In dem Kef- 
fel kochte das Waller mit heftigem Braufen, und es 
ftiegen aus demfelben die Wallerdämpfe in folcher 
Dichtigkeit und Hitze hervor, dafs man verhindert 
wurde die Ausdehnung des Behälters genau kennen 
zu lernen. Er war von der äufsern Oberfläche des 
Kalkfieins an gerechnet, nach der ungleichen Senkung 
des Bodens, 3 bis 4 Ellen tief, und in einer der Seiten- 


*) Becher a, a. O. S. 132. 
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t 15 3 
richtungen Hels fich' mit "gel and ‘Stine 
gen von 30 Lachter Länge, die‘Gränze dellelben nicht 
erreichen. Diefe Richtung [nach dem fogenannten 
Hirfchenftein zu] {chien die zu feyn, von welcher dab 
Waller zufirömte. Von der fehr bedentenden Gréfse 
des Sprudelkeffels Zeugt auch derUmfiand, dafs man in 
dem grölsten Theil der kleinen Stadt! Karlebad; wenn 


man hinreichend tief gräbf, auf die Sprudelfchale 


kommt, und daß, wo man auch diefe durchbricht, 
warmes Waller mit Heftigkeit hervorquillt. An‘meh- 
reren Stellen fleigt durch Ritzen diefer Schale kohlen- 
faures Gas in folcher Menge hervor, dafs die Keller 
der Häufer davon gefüllt werden *), und in dem Tepel- 
fluß, welcher eine lange Strecke unmittelbar über die- 
fer Schale hin fliefst, fieht man, befonders in der Ge- 
gend des Sprudels, befiändig kohlenfaures Gas in 
Blafen durch das Waller auffteigen *). Man ver- 
{chlofs damals die gemachte Oeffnung durch Maue- 


®) Diefes ift befonders mit den Kellern der am Markte befind- 
lichen Häufer der Fall, welche insgefammt auf der Sprudel- 
decke ftehn; mehrere Gebäude hat man hier mit unterirdifchen, 
gewölbten, an beiden Seiten offenen Gängen zum Abführen 
des hervordringenden kohlenfauren Gas verfehn müflen. Gilb. 


**) Eine am Abhange des Laurenzberges unweit der Stadt ftrom- 
aufwärts]gelegene Quelle fchwängert aus vielen Klüften im 
Felfen braufend hervorbrechendes koblenfaures Gas fo ‚ftark, 
dafs fie zu dem kräftigen Säuerling wird, mit deflen Analyfe 
fich Hr. Berzelius in Abfch. 7 befchäftigt, und Becher glaubt 
dafs auch ihr Gas dem Sprudel angehöre, da es in der nächit 
umliegenden Gegend um Karlsbad nicht mehrere folche kalte 


fäuerliche Quellen weder in den Thälern noch auf den Hö- 


hen gebe, Gilb. 
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fintert, nnd fie halt. nogh, jetzt dap Waller indem Kel- 
feh guriick ; und pwingt;es,in, dig gewsholichen Kanäle 
heraufzufteigen, und aus deren Mündungen auszpflie- 
Ssen, Diele Müändungen, verengen fick, indels mach 
and nach durch den Sprudelftein, der ich auch inih- 
nen.abletzt, und zwar fo ftark , dals fe in jedem Jahre 
4 Mal ausgebohrt werden müllen;, wa, dieler Kalk- 
finter fie nicht yerfchliefse. 

man den, Sprudel nennt; ift eigentlich. nur 
eine gewille Oeffuung des Kellels, aus ‚welcher das 
Waller in Ablätzen hervorgefioßen wird, weil Luft 
und Waller mit einander abwechfelnd ansfirömen. . Es 
füllen fich nämlich die oberfien Theile des Sprudel- 
keflels mit kohlenfaurem Gale an, welches fich aus 
dem, heilsen Waller, in defio grölserer Menge in Frei- 
heit fetzt, je mehr der Druck, unter dem es fieht, fich 
mindert, wenn es nach der Oberfläche des Erdbodens 
herauftritt. Das entbundene Gas fammelt fich in dem 
obern Theil der Höhlung, und drückt, bei allmälig 
zunehmender Menge, endlich den 'Waller{piegel fo 
tief nieder, dals es Gelegenheit erhält. durch denfel- 
ben Kanal als das Waller zu entweichen, da dann 
Waller und Gas wechfelsweife mit 18 bis 19 Abfätzen . 
in der Minute hervorgefiolsen werden. In nur gerin- 
gen Entfernungen von der Stelle, wo der Sprudel her- 
vorfpringt, befinden fich noch mehrere Oeffnungen in 
derSprudeldecke; fie geben zum Theil mehr Waller als 
der Sprudel, flielsen aber nur in einem befländigen 
Strome. Eine von diefen, welche erft feit einigen Jah- 
ren entftanden iff, der neue Sprudel oder die fogenann- 
te Hygitens - Quelle, wird auf gleiche Weile wie der 
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Sprudel von den die-andern 

hat für mich die: Gane diefe, aufbre+ 
und auch einen größern: Ansfluß öffnen! zu 
laflen, den man durch die Sprudelfchale am Ufer (oder 
vielmehr im Bette) der Tepel gemacht hat, um dem 
heifsen Waller bei ungewöhnlich fiarkem Zuflußs, wie 
er bisweilen Statt findet, einen hinreichenden Abflußs 


*) In des Kreusberrn Stöhr Kaifer-Karls-Bad, Karlsb. 1810, 
(es war faft ganz gedruckt, als der grofse Ausbruch im ‚Sep- 
tember 1809 manches beim Sprudel veränderte, und redet von 

‚ demfelben nur im Anhange auf den 4 letzten Seiten) heißt es 
S.27: „Der Sprudel hat heut zu Tage 7 Oeffnungen, die mit 
gerechnet, welche ftets mit einem Pflock verftopft ift, den man 
herauszieht, wenn man die übrigen 6 Wafler-Oefinungen und 
die auf ihnen ftehenden (hölzernen Orgelpfeifen ähnlichen) 
Bretterftander von dem Sinter, der fich in ihnen anfetzt, rei- 
nigen und dadurch den Neben-Ausbrüchen vorbeugen will, 
in welchem Fall diefe Oeffnung das Waffer des Sprudels ganz 
ableitet.“ Sie liegt aufserhalb der Sprudelmauer, 3 Fufs 10 
Zoll tiefer als die Mündung des Sprudels, 15 Schritt von dem- 
felben entfernt, und if die in den nächften Zeilen im Tex- 
te erwähnte. Nach Dr. Becher find die 5 diefer Oeffnun- 
gen, welche ganz nahe bei einander liegen, in der hier 5 Elle 
dicken Sprudelfchale gebohrt; die fie umgebende Sprudelmauer 
fchiitzt fie gegen den Strom, in oder nnter defien Spiegel fie fich 
befinden, und trägt den 3 Ellen höher Jiegenden Bretterboden, 
welcher fie nach oben zu bedeckt, den einzigen Springer aus- 
genommen, deffen viereckige, 3 Zoll weite, hölzerne Röhre fich 
1 Elle über dem Bretterboden ausmündet. Nur wenn die Bret- 
terbedeckung fortgenommen wird, bekommt man die andern 
Oeffnungen und den gemeinfchaftlichen Ablauf ihres Waffers 
in die Tepel zu fehn: den Anblick, welchen dann die Sprudel- 
fchale giebt, zeigt eine Kupfertafel bei Becher und bei Stöhr. 
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geben zu können, ohne gezwangen zu ‘feyn, neue 
Oeffnungen in die Sprndel{chale zu breohen. DerSprudel 
hörte fogleich ai aller zu geben, ‘es firömte nur koh- 
lenfaures Gas aus de Mündung deflelben heraus, und 
dae heifse Waller fols allein durch die niedrigern Oefl- 
nungen ab. Es gereichte indefszu meinerVerwunderung, 
dafs diele andern Oeffnungen fortfuhren Waller zu ge- 
ben, (wiewohl in etwas geringerer Menge) da doch 


Eine der Oeffoungen ergiefst ihr heifses Waffer in das Salzhads ; 
die nächfte bei diefer war fonft die Springquelle, feit 1749 iftaber 
die der Tepel nächfte der Springer. Die andern Oefinungen haben 
weitere Bretterftinder, deren mehrere 18 Zoll über der Erde feit- 
wärts ausgefchnitten find, damit dort das Waffer ablaufen kön- 
sie, da 18 Zoll Wafferdruck in ihnen hinreicht, das heifse 
Waffer in der Röhre des Springers 4 Ellen hinauf zu treiben. 
„Der Springer, fährt Stöhr fort, ift die einzige Quelle, welche 
man ohne Mühe, d. h. ohne den Bretterboden, unter welchem 
die andern find, aufzuheben, oder unbequem in das Salzhaus 
hinabzufteigen, ‘unter einem hölzernen Säulentempel fehn 
kann, Mit dumpfem unterirdifchem Getöfe wirft er, 40 bis 60 

Sprünge oder Stöfse in I Minute machend, fort und fort, durch 

eine von der Sprudelfchale 4 Ellen hohe, viereckige Bretter- 

rthre fein Waffer zerftreut und fchäumend in eine Wanne 
aus.“ Auf 8 bis 10 fchnellen und fchwächeren Stöfsen pflegt 
ein ftärkerer, höher fteigender und wafferreicherer Stofs zu 
folgen. — So verhielt es fich wenigftens, bevor am 2 Septem- 
ber 1809 durch Zerfprengen der Sprudeldecke durch die Ge- 
walt des zu fehr eingeengten kohlenfauren Gafes, die fogenann- 
te Hygidensquelle oder der neue Sprudel entftand, an einer 

Stelle zwar aufserhalb der Sprudelmauer, aber nur einige 

Schritte von dem Sprudel entfernt, an der andern Seite des 

Stegs über der Tepel, wo bis dahin das Gemein-Badehaus 

ftand; eine Gegend, die fchon durch viele Brunnen-Ausbriiche 

und die ktinftlichen Baue sur Verftopfung derfelben, ausge- 
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fie. 5 Fuls wenigfiens höher liegen als die Oeffaung in 
der Tepel. Diefer Umfiand beweili, dafs das aus ih- 
nen hervorfirömende Waller unter einander nur durch 
fehr enge Känäle in Verbindung fieht, und dafs der 
Andrang aus dem Hauptfirom an der Stelle, wo. diefe 
fich irennen, fo fiark ift, in Vergleich mit der Weite 


ty 


zeichnet it, Schon den Abend vorher war das Waffer aus 
der Mündung des Sprudels bis an die Kuppel herauf‘ getrie- 


"ben worden; man hatte zwar den oben erwähnten Zapfen ge» 
‘vn Hiftet, ihn aber am Morgen wieder feft gefteckt; um I Uhr 


rifs die Sprudeldecke in mehreren Richtungen handbreit, unter 
dem Gemeinbade, und diefes Gebäude felbft erhielt fo ftarke 
Riffe, dafs man es abtragen mufste, Der hier entftandene 
neue Sprudel ift eben fo heifs und wafferreicher als der alte 
Sprudel, fprang, als er noch uneingeengt war, 9 Fufs hoch, und 


‚ erhielt 1817 eine auf Granitfäulen ruhende viereckige Beda- 


chung. Bei diefem merkwürdigen Ausbruche des Sprudels 
verfiegte der Schlo/sbrunnen , der einzige der benutzten, wel- 
cher vom Ufer der Tepel bedeutend entfernt, und mehrere 
Lachter höher als die übrigen (bei dem Rathbaufe) aus dem Fel- 
fenboden hervordrang.’ Aus feiner: Lage’ wollten Einige fchlie- 


' fsen, es habe das heifse Wafler, bevor esinoch in den Sprudel- 


» keffel gekommen, bis dahin fich in ihn ergoffen, damals aber fey 


dort ein Rifs in der Sprudeldecke entftanden, der nun das. Waf- 
fer in den Keffel ableite. Dafs einige der andern Quellen von 
den Brunnengäften viel häufiger getrunken werden als das 
Sprudelwaffer, fchreibt Dr. Becher theils ärztlicher Eitelkeit eis 
nes Früheren zu, theils der fehr viel gröfsern Menge von Sine 
ter, welche der Sprudel abfetzt, der heifser als fie ift, und fchon 
zu Becher’s Zeit wenigftens 60 Mal fo viel Wafer als irgend 
eine jener Quellen hergab, Viele Gäfte fürchteten, er werde 
ihnen Magen und Eingeweide überfintern. Dafs das Ver-" 
hältnifs der Beftandtheile in diefen Quellen ein anderes als im 
Sprudelwaffer fey, bildete man fich erft fpäterhin ein. Gilb, 


Gilb, Anual, d, Phyfik, B. 74. St. 2, J. 1825. St.6. I 
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der Kantle, dafs ein leichteres Abflielfsen zu Tage des 
einen Zweiges keine bedeutende Veränderung in dem 
Zufinffe zu den andern Zweigen macht *). Die Ent- 
fernung des Sprudels, der zu fliefsen aufhörte, nnd 
der nächfen Oeffnung, welche zu flielsen fortfuhr, 
von einander, betrug nur einige Ellen. 


Die Menge des in Karlsbad ausfirömenden heifsen 
Wallers if allerdings erftaunungswirdig. Man hat 
mehrere Verfuche gemacht fie zu mellen, alle aber wa- 
ren fo indirect, dafs keines der Refultate für ficher an- 
gefehen werden kann *"), 


Ein Waller, welches folche befondre Eigenfchaf- 
ten zeigt, ift geeignet die Neugierde des Naturforfchers 
zn reizen. Dals fie nicht wenig dazu beigetragen ha- 
ben, mich zu einer Unterluchung des Karlsbader Wal- 
fers zu bewegen, habe ich {chon oben erwähnt. _ 


*) Nur auf diefe Weife läfst es fich erklären, wie ‘das Karisba- 
der heifse Waller in fo ungleichen Höhen hervorbrechen kann. 
wird diefes am anffallendften beim Bernhardsbrunnen, 
Neubrunnen und Therefienbrunnen gewahr; fie liegen falt ge- 
‚ wade übereinander. Bei ihnen läfst fich auch am beften be 
merken, wie mit der höheren Lage der Mündung die Tempe- 
satur des ausfirömenden Waflers abnimmt. (Vergl. S. 117 f.) 
B. 


*) Nach einer von den HH. Reufs, Fuhrmann, Damm and Mit- 
‚terbacher im November 1811 angeftellten Meffung, gaben ale 
lein die Sprudel-Oeffnuügen und die Hygiäens-Quelle in 24 
Stunden 111292 Eimer, oder 1923 Millionen Kubikfufs Waf- 
for. Vergl. Stöhr Kaifer-Karlsbad im Jahre 1822, S. 39- 

B. 
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Zweiter Abfchnitt; 
Neue Unterfuchung des Karlsbader Waflers in ae wut 
‚feine feften Beftandtheile. — 


Das zu dieler Unterfuchung Sprudel, 
wafer habe ich in Flafchen, die mit eingelchliffenen 
Glasfiöpfeln verfehn waren, gefammelt, um nicht 
durch gewöhnliche, Korke den’ geringen Eifengehalt 
des Wallers zu vermindern. Ein Freund fchickte mir 
aus Karlsbad fpäter Waller aus der Hygidensquelle, 
aus dem Mühlbrunnen, dem Neubrunnen, dem Thee 
refienbrunnen, dem Bernhardsbrunnen, und dem Spi- 
talsbrunnen, in gekorkten und geharzten Flafchen, 
Die Haupt-Analyfe wurde mit dem Sprudelwaller an- 
geftellt; das Waller der übrigen Quellen, welches ich 
fpäter erhielt, habe ich alsdann, jedes für fich, nach 
demfelben Plan wie das Sprudelwaller unterfucht. .. 

‚. Ich fah voraus, daß wenn durch meine Arbeit et- 
was Neues zu denen meiner Vorgänger hinzugefügt 
werden Sollte, diefes befonders folche Stofte beteeffen 
würde, welche man entweder zu der Zeit, als die äl- 
tern Unterfuchungen. angefiellt wurden, {nicht erwar- 
ten konnte, oder. die ‚fich in fo geringer ‚Menge ;in 
dem Waller befinden, dafs fie mit den angewandten 
Reagentien nicht entdeckt werden konnten. In diefer 
Hinficht.kam mir die in Karlsbad vom Dr. Becher 
veranfialtete Einrichtung zur Bereitung des fogenaun- 
ten Karlsbader Salzes. vortrefflich zu Statten: In ihr 
konnte ich mich fowohl mit den Salzen ; ‘welche: das 
Karlabader Waller enthält, als auch mit der Mutter- 
lauge, und mit den Stoffen, welche bei dem Abdun- 
ften fich niederfchlagen, in hinreichender Kg ver- 
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fehn, um in diefen Materialien folclie Befiandtheile 
aufzufuchen, von welchen das Waller zufällig ganz 
kleine Mengen enthält. Ich mufs bei dieler Gelegen- 
heit mit Dank Hrn Dr. Braun aus Joachimsthal und 
Hrn Dr. Pöfchmann erwähnen, durch deren be- 
reitwillige Vorforge ich alles, was ich zu dielem Zweck 
bedurfte, erhielt. 

Das Karlsbader Waller iff klar und farbenlos. 
Frifch gefchöpft, {chmeckt es wie eine [chwache Hüh- 
nierfuppe, bekommt jedoch nach einiger Zeit einen 
fehr unangenehmen Langen-Gefchmack *). Es hat kei- 
nen Geruch; und kein Reagens giebt darin auch nur 
. den geringfien Gehalt an Schwefel- Wallerftoffgas zu 
erkennen. Lange in zugelchlöffenen Gefäfsen ver- 
wahrt, fetzt‘es darin einen äufserft geringen hellgel- 
‘ben Bodenfatz ab, deflen Farbe offenbar von Eifen- 
oxyd herrührt. “Das fpecififche Gewicht des Wallers 
ift bei + 18°C; 1004,975. Ich habe das Waller aus 
dem Sprudel; aus. der Hygidensquelle, dem Mühl- 
bruünnen, dein Neubrunnen,, dem Therefienbrunnen, 
dert Bernhardsbrummen und dem Spitalsbrunnen ge- 
-wogen; alle’ hatten vollkommen daflelbe [pecifilche Ge- 
wicht‘! es anf 1008 an, dieles rührt je- 
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hy Das Sprudelwaffer, welches vollkommen hell und klar aus der 


79 ÖQuelle Könnt, wird beim Erkalten an der Luft, noch bevor es bis — 


"zur Temperatür der Luft herabgekommen ift, milchig, und fetzt 
ker erft an der Oberfläche eine weifsliche. Haut (den fogenannten 

‚ Badefchaum, den einige Einwohner zum.Verkauf im Grofsen 
oes) verlertigen) , dann auch am Boden des Bechers einen gelbli- 
chen Niederfchlag ab, und je mehr ‚beide zunehmen, defto flär- 
ker tritt im Waffer ftatt des urfprünglichen ein an 
Gefchmack hervor. Gilb. : 
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doch walirfcheinlich von feinen mangelhaften hateh, 
ten zu einer recht genauen Wiegung her. . 


I. Unterfachung des Sprudelwaflens. 


Es wurden 625,4 Grammen Sprudelwafler (fo viel 
wiegen 34 Wiener Kubikzoll, bei einer Temperatur 
von + 18° C. gemellen) in einer Platin{chale abgedunfiet, 
bis das Salz eben an{chiefsen wollte. Nachdem die Flüf- 
figkeit von dem, was fich gefällt hatte, abfiltrirt war, 
wurden die Erdarten, die ich auf dem gewogenenFiltrum 
befanden, {charf getrocknet, und mit dem Filtrum in 
einem bedeckten Platintiegel gewogen, um alle hygro- 
feopifche Feuchtigkeit während der Wägung zu ver- 
meiden. Sie wogen 0,524 Gr. Die Flüffigkeit wurde 
in einem gewogenen Platintiegel abgedunfiet, Jangfam 
eingetrocknet, und darauf bis zur anfangenden 
Schmelzung erhitzt; diefe trat ein, [chon ehe der Tiegel 
bei Tageslicht deutlich glühte. Das gefchmolzene Salz 
wog 3,058 Gr. Diefem zu Folge find allo enthalten im 
Waller des Karlsbader Sprudels 


in 34 Wien. Kub.Zoll| folglich in 
od. 625,4 Gr. 1000 Gramme 


Auflösliche Salze ' 4,890 Gr. 


‚Erdarten 0,518 
_Fefte Beftandtheile | 3,382 5,408 


Diefes Refultat liegt zwilchen dem von Reufs und 
von Klaproth erhaltenen. In mehreren Verfuchen, 
bei welchen das Waller in einem gewogenen Platin- 
tiegel gewogen und eingetrocknet, und die trockene 
Malle fiark erhitzt wurde, erhielt ich zwar abweicheni- 
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de Refultate, fie lagen aber alle zwifchen 5,407 und 
5,476 anf 1000 Gewichtstheilen Waller. Diefe Un- 
gleichheit rührt höchft wahrfcheinlich von der un- 
gleichen Menge Kollenfäure her, welche durch die 
Erhitzung aus der Talkerde entweicht. 


A. Die im Waffer auflöslichen Salze, Nach- 
dem ich durch Verluche, die weiter unten erzählt 
werden follen, mich überzeugt hatte, dafs diefe Salze 
keine andre Bafis als Natron, und keine andre Säu- _ 
ren als Schwefelfäure, Salzläure und Kohlenfäure ent- 
hielten, wurde die gefchmolzene Salzmalle auf folgen- 
de Weile analyfirt: Ich léfte fie in Waller auf; die 
Auflöfung war trübe, und liefs auf dem Filtrum Mag- 
nefia zurück, welche geglüht 0,006 Gr. wog. Die ab- 
filtrirte Fliifligkeit fättigte ich mit Effigfaure und 
rauchte fie dann zur trocknen Malle ab, um zu fehn, 
ob nicht das Alkali etwas Kiefelerde zuriickhielte; fie 
löfte fich jedoch vollkommen klar in Waller auf. Die 
Auflöfung mit falpeterfanrem Baryt gefällt, gab [chwe- 
fellauren Baryt, welcher ausgefülst und geglüht 2,646 
‘Gr. wog, welchen 1,618 Gr. fohwefelfaures Natron ent- 
fprachen. Die filtrirte Fliffigkeit machte ich nun mit 
Salpeterfiure (ehr [auer und fällte fie mit falpeterfan- 
rem Silberoxyd, wodurch 1,58 Gr. falzfaures Silber- 
oxyd erhalten wurde. Da fich vermuthen ließ, es 
könne durch die Behandlung mit Effigfaure ein Theil 
der Salzläure verloren gegangen feyn, wog ich wieder- 
um 625,47 Grammen Waller ab, überlättigte es mit 
Salpeterfäure und fällte dann durch falzlaures Sil- 
beroxyd, wodurch ich 1,588 Gr. falpeterfaures Silber- 
oxyd erhielt. Dals diefes Gewicht etwas grölser aus- 
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fiel, rührte wahr{cheinlich mehr daher, dafs bei dem 
Verfuche nicht aller Verlufi vermieden werden kann, 
als dals etwas von dem falzfauren Salze durch die Ef- 
figläure zerlegt worden fey, Dielen 1,588 Grammen ent- 
Sprachen 0,6495 Gr. falz/aures Natron, Das übrige von 
dem Gewicht der gefclmolzenen Salzmalle ifi sohlen- 
faures Natron, daher das Gewicht dellelben 0,7845 
Gramme beträgt. 

B. Die im Wafler unauflöslichen Erdfalze über- 
gols ich in einer Platinfchale mit Salpeterfaure; fie 15- 
fien fich in ihr mit Braufen auf. Um das Spritzen 
zu vermeiden pfiege ich während der Auflöfung und 
des Anfangs der Abdampfung das Gefäls mit einem 
Uhrglafe zu bedecken, deflen convexe Seite nach unten 


gewendet ift. Dieles hat den Vortheil, dafs das, was. 


herauffpritzt, von dem Mittelpunkt des Glafes wieder 
niederfällt, und dafs das Glas durch die Dämpfe, die 
fich daran condenfiren, während der Abdunftung rein 
gelpühlt wird. Ich liefs diefes Mal das Glas liegen, 
bis die Malle in der Schale eingetrocknet war, und 
als ich es nun abnahm, fand fich, dafs die untere Seite 
fiellenweife matt war und die Umkreife der Tropfen 
erkennen liels, welche fich während der Abdunfiuug an 
fie angefetzt hatten. Da daffelbe Glas oft zu ähnlichem 


Zweck gedient hatte, ohne im mindefien angegriffen 


zu werden, fo war es klar, dafs diefes Mal Flufsfpath- 
Jäure fich entwickelt haben mulste. 

Die trockne Malle in der Platinfchale feuchtete ich 
mit Salpeterläure an, erwärmte fie und léfte fie dann 
in Waller auf. Diefes liefs unaufgelöfi zurück eine 
dunkelgraue Kiefelerde, welche beim Glühen weils 


wurde, und 0,044 Or. wog. 
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‘Die von der Kiefelerde abfiltrirte Fliffigkeit wur- — 


de mit kauftifchem Ammoniak vermifcht, das einen 
fehr geringen gelblichen Niederfchlag bewirkte, wel- 
cher geglüht 0,004 Gr. wog, und nun wie Eifenoxyd 
ausfah. Da die Flufsfpatliläure in den Mineralien faft 


immer Phosphorfiure zum Begleiter hat, fo unter- ° 


fuchte ich das erhaltene Eifenoxyd vor dem Léthrohr, 


und erhielt fo einen gefchmolzenen Regulus von Phose _ 
phor-Eifen. Wir werden weiter unten finden, dal 
diefes Eifenoxyd anfserdem noch Kiefelerde, Thoner- - 


de und Manganoxyd enthält. 
Die Fliilfigkeit felbfi, welche mit Ammoniak ge- 


fällt worden war, vermifchte ich mit oxalfaurem Ammo- 
niak fo lange fich noch ein Nieder{chlag zeigte, gliihte 
den niedergefchlagenen oxallauren Kalk, feuchtete 
ihn mit kohlenfaurem Ammoniak an und erwärnte 
ihn wieder bis zur anfangenden Glühhitze; auf diefe 
Art gab er 0,195 Gr. kohlenfauren Kalk. Dielen löfie 
ich in Salpeterfäure auf, rauchte die Auflöfung zur 
Trockenheit ab und löfie das Salz in Alkohol von 
{pec. Gew, 0,795 auf. Es blieb hierbei ein dunkel- 
brauner Stoff unaufgeléft zurück, aus welchem, nach- 
dem ich ilın mit Alkohol gut ausgefülst hatte, das 
Waller das meilte auszog. Die Auflöfung wurde von 
oxallaurem Ammoniak gefällt, und der Niederfchlag 
gab nach der Glühung ko/lenfauren Strontian, aber in 
zu geringer Menge, als dals er gewogen werden konn- 
te. Ich würde ihn felbf nicht mit Sicherheit für 
Strontian erkannt haben, wenn es mir nicht auf eine 
andre Weife gelungen wäre diefen in grölserer Menge 
zu erhalten, Das im Waller Unaufgelöfie war Man- 
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ganoxyd, aber ebenfalls in zu geringer Menge, um 


gewogen zu werden. 

Die mit dem oxalfauren Ammoniak gefällte Flüf- 
figkeit habe ich zur trocknen Salzmalle abgedun- 
fiet, das Salz durch Glühen zerlegt, und eine wei- 
fse Erde erhalten, welche 0,054 Gr. wog. Waller 
léfie davon 0,095 Gr. eines kohlenfauren Alkalis 
auf, welches weder in der Glühhitze den Tiegel an- 
griff, noch mit falzfaurem Platinoxyd eine [chwer anf- 
lösliche Verbindung gab, alfo Natron war. Diefes . 
Natron fcheint fich während des Abdunftens mit 
Kiefelerde und Magnefia oder Kalk zu einer {chwer 
auflöslichen Verbindung vereinigt zu haben, welche 
erfi von der Salpeterläure wieder zerfetzt wurde. 

Als ich die zurückgebliebenen 0,049 Gr: Magnefia 
in Salpeterfäure auflöffe und zur Trockenheit abrauch- 
te, {chied fich Kiefelerde ab, verunreinigt durch eine 
Spur von Manganoxyd. Die Kiefelerde wog 0,002 Gr, 
Es bleiben allo für die Magnefia nur 0,048 Gr. 

Meine Unterfuchung hat mir dem zu Folge in 
34 Wien. Kub. Zoll oder in 625,4 Grammen Spra- 
delwaller gegeben. 


Schwefelfanres Natron 1,618 Gr, ‘ 2 


Kohlenfaures Natron ©,790 
Salzfaures Natron 0,649 4 
| Kohlenfauren Kalk 0,195 
d Reine Magnefia 0,054 
Eifenoxyd 0,004 
Kiefelerde 0,046 

3,356 


Dale die Summe 5,356 Gr. kleiner ausfällt, als 3,382 
Gr., welches nach $. 135 das Gewicht war der in je- 
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ner Menge von Sprudelwaller enthaltenen fefien Be- 
fiandtheile, liegt theils an unvermeidlichem Verlufie, 
theils daran, dafs hier die Magnefia frei von allem Ge- 
halt an Kohlenfäure angenommen ifi. 


II. Weitere Unterfuchung der in dem Sprudelwaffer neu aufgefuu- 
denen Beftandtheile, 


Wir müllen nun den unerwarteten Stoffen weiter 
nachfpüren, deren Gegenwart in dem Sprudelwaller 
diefe Unterfuchung uns verrathen hat, und die zwar 
in Vergleich mit den übrigen Salzen nur in geringer 
Menge vorhanden find, es aber dennoch verdienen, 
mit mehr Sicherheit abgefchieden, und, wo möglich, 
in ihrer Menge befiimmt zu werden. 


Q. Menge und Art der Verbindung der Flufs- 
/pathjäure und der Phosphorfäure. Um mit grölserer 
Sicherheit zu beftimmen, ob die Flufsfpathfäure wirk- 
lich einen Beftandtheil des Karlsbader Wallers ausma- 
che, habe ich Sprudelftein, wie er fich an die Pfan- 
nen der Sitdeanfialt abfetzt, pulverifirt, ihn dann im 
Platintiegel mit concentrirter Schwefelläure übergof- 
fen, und den Tiegel mit einem mit Wachs überzoge- 
nen Glafe bedeckt, in deflen Ueberzug Figuren ge- 
zeichnet waren. Als das Glas nach 5 Stunde abge- 
nommen und gereinigt wurde, war es geätzt, wie von 
Flufs{pathfaure, nach welcher auch die im Tiegel be- 
findliche Luft roch, als das Glas abgenommen wurde. 

Lange habe ich vergebens verlucht, die Flufs- 
{pathfaure unmittelbar in den Rückfiänden, welche 
beim Einkochen des Sprudelwaflers bleiben, aufzufin- 
den, befonders in dem Niederfchlage, den man er- 
halt, wenn man die in Salpeterfäure oder Salzläure 
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4 
aufgelöften Erdarten mit Ammoniak fället, zu welchem 
Ende ich diefen Niederfchlag ausfülste, glühte und mit 
Schwefelfäure behandelte, Bei der Analyfesdes Rück- 
fiandes des Wallers findet fich jedoch die Kiefelerde 
immer in einem befonders auflöslichen Zuftande, und 
man erhält dann immer Fluo-Silicate, welche fo reich 


an Kiefelerde find, dafs die Flufsfpathfaure beim Glü- 


hen mit der Kiefelerde fortgeht. Als ich den unge- 


glühten Niederfchlag mit Schwefelläure zerfetzte, und 
das übergehende Gas in einer Auflöfung von kohlen- 
faurem Natron auffing, erhielt ich zwar beide dent- 
lich, die Kiefelerde getrennt im Natron, und auch die 
Flufefpathfaure, und letztere konnte nach gewöhnli- 
cher Behandlung durch ein Kalkfalz daraus gefällt wer- 
den; es war deren aber zu wenig in der mir zu Gebote 
fiehenden Menge des Wallers, als dals ich ihr Ge- 
wicht hätte befiimmen können. 

Der kohlenfaure und der flußsfaure Kalk befinden 
fich in dem Karlsbader Waller, wie wir weiter unten 
fehen werden, beide in kohlenfaurem Gafe aufge- 
16; bei dem Entweichen diefes Auflöfungsmittels 
miiflen alfo beide miteinander niederfallen. Es war 
daher zu vermuthen, dafs beide in dem Sprudelfleine 
enthalten find in derfelben relativen Menge, als in dem 
Waller felbfi. Ich nahm daher zu diefem Kalk- 
finter meine Zuflucht, und wählte zu diefer Unterfu- 
chung Spridelftein aus, der im Laufe des Jahres fich 
in der von dem Dr. Becher eingerichteten Siede-Anfialt 
zur Bereitung des Karlsbader Salzes abgeletzt hatte. 
Diefe Anfialt befieht aus einem Baflin, in welches eine 
Menge Keffel von Zinn, die man mit Sprudelwaller 
füllt, nebeneinder eingeletzt find. Durch diefes Bal- 
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fin ift das vom Sprudel ungenutzt abfliefsende heifse 
Waller geleitet, die Keflel fiehn daher in einer Art 
von Marienbad, und man läfst fie darin fo lange bis 
die Salzlauge in ilınen fo ftark abgedampft ift, dafs fie 
zu kryfialliiren anfängt. Aus dem Waller des Baflins 
fetzt fich auf der Aufsenfeite diefer Keflel eine Rinde von 
Sprudelfiein an, welche nach und nach an Dicke zu- 
nimmt *). Das Stück Sprudelftein, deflen ich mich 
zu meinen Verfuchen bediente, zeigte durch feine Ge- 
fialt, dafs es fich unter dem Boden eines Kellels gebil- 
det hatte; es war 6 Millimeter (24 Linien) dick, und 
auf dey convexen, alfo der nach Aufsen gewendeten 
Seite dunkelbraun, Diele Farbe nalım nach der hoh- 


*) Diefe Art das Sprudelfalz „ohne Holz und Fener“ zu verfer- 
tigen, führte im J. 1769 der um Karısbad verdiente Dr. Becher 
ein (er ftarb 1792, 67 Jahr alt) indem er um eine der Spru- 
delöffnungen, deren Waffer ungenutzt in die Tepel abflofs, ein 
grofses bretternes Behältnifs verfertigen liefs, defien Decke 
mit runden Löchern für einzuhängende Keffel (jetzt 63 an der 
Zahl) verfehn war. Wenn nach 24 Stunden das Wafler bis 
auf den fechften Theil abgedampft ift, giefst man es in gröfse- 
re Keffel vom Bodenfatze zum weitern Abdampfen ab, und 
nach 3 oder 4 Tagen in die Kryftallifations- Gefäfse, die Mate 
terlauge aber nach 24 Stunden in die Keffel zurück, indefs 
man dasSalz wieder in Bruonen-Waffer aufléf und nochmals.kry# 
ftallifiren läfet. Obgleich anfangs angefeindet, weil man mein- 
te, das käufliche Salz mache, dafs die Brunnengäfte wegblie- 
ben, trug doch diefe Anftalt der Stadtkimmerei von 1782 bis 
1806 über 20000 Gulden ein, da 9385 Pfund Sprudelfalz in 
diefen 33 Jahren verfertigt, und. das Pfund anfangs zu 4}, 
nachher zu 2 (jetzt zu 4) Gulden verkauft wurden. Jetzt fol- 
len jährlich 7 bis 8 Zentner Karlsbader Brunnenfalz bereitet 
werden (nach Sartori’s Tafchenb. f, Carlsb, Badegäfte 1817). Gilb. 
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len Seite zu allmälig ab, und war an der innern, mit 
welcher er am Zinn gelellen hatte, nur gelblich. Der 
Bruch diefes Sprudelfieins war kryfiallinifch, fafe- 
rig, vollkommen Arragonit-ähnlich, und das fpeeif. 
Gewicht deflelben 2,84, allo dem des Arragonits eben- 
falls fehr nahe kommend. 

Um zu finden, ob der Sprudelfiein wirklich das 
darftelle, was aus dem Waller beim Entweichen der 
Kohlenfäure niederfällt, milchte ich Sprudelwafler mit 
kaufiifehem Ammoniak. Es trübte fich bald, und hat- 
te nach 24 Stunden einen kérnigen etwas gelblichen 


: Niederfchlag abgeletzt, und als ich es nach dem Filtri- 


ren abdunfiete, fiel noch eine weilse Erde nieder. Der 
erfie Niederfchlag enthielt kohlenfauren Kalk und Ei- 
fenoxyd, aber keine Magnefia; der letztere wurde von 
Säuren ohne Braufen aufgelöß, hinterliels dabei gela- 
tinirte Kiefelerde, und gab eine Aufléfung, :welche 
Magnefia enthielt und von oxalfaurem Ammoniak nicht 
im mindefien geträbt ‚wurde; mit phosphorfanrem 
Ammoniak fchlug fich aber aus ihir'das bekannte Mag- 
nefiafalz nieder. "Durch diefer''Verfuch ift es allo 
vielen, dals die im kohlenfauren Gas aufgelöften Stoffe 
heraus-kryfialliiren, wenn die Köhlenfäure entweicht, 
abgefehn von der Verminderung der Flüffigkeit, daly 
aber die Magnefia und die Kiefelerde nicht früher als 
bei der Abdunfiung des Wallers fich abfetzen. Dals 
in diefem. Verfuch die Magnefia fich als Silicat abfetz- 
te, rührte ohne Zweifel von der Gegenwart des Am- 
moniaks her, 

Die Befiandtheile des Sprudelfteins miiflen uns, 
dielem zu Folge, den in der Analyfe gefundenen koh- 
lenfauren Kalk ‘und das Eifenoxyd geben, und es muls 
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daher möglich feyn, durch Analyfe einer gréfsern 
Menge von Sprudelfiein zu befiimmen, in welchem 
Verhältnifs die Flufefpathfaure, die Phosphorläure, 
das.Eifenoxyd und der Strontian zu dem ae 
Kalk im Sprudelwaller fiehen. 

a. Ich rieb den erwähnten Pfannenfiein zü einem 
aufserft feinen Pulver, kochte diefes mehrere Mal mit 
defiillirtem Waller auf, um alle vom Waller herrüh- 
reenden Salze zu {cheiden, und trocknete es forgfaltig, 
um alle Feuchtigkeit zu entfernen, Als ich darauf ı0 
Gramme davon nahm, und fie in einem Platintiegel 


in reiner verdünnter Salzläure auflöfie, feizte fich Ei- . 


fenoxyd ab, welches fich beim Erhitzen der Flülfigkeit 
wieder auflöfte. Als alles kohlenfaure Gas entwichen 
war, wurde die Auflöfung, welche ein wenig gefärbt 
war, filtrirt. Sie liefs 0,001 Gr. eines grauen Pulvers 
zurück, welches vor dem Löthrohr mit kohlenfaurem 
Natron auf dem Platinblech wie Manganoxyd reagirte, 
und auf der Kohle ein Zinnkorn gab; 
_ 6. Die filtrirte Flüfßgkeit fällte ich in einem gut 
verfchlofsnen Gefälse mit kaufiifchem Ammoniak ; fie 
gab einen lichten ins Gelbe fich ziehenden Nieder- 
Tchlag, welcher nach dem Trocknen braun war, und 
0,157 Gr. wog. Er wurde auf folgende Art zerlegt: In 
einen Platintiegel gethan, und mit Schwefelfaure über- 
gollen, entwickelte er nach einigen Augenblicken Fluß- 
fpathfaures Gas, welches ein darüber gelegjes, mit 
Wachs überzogenes und befchriebenes Glas tief ätzte, 
Dals fich das Glas nicht fogleich und mit Braufen ent- 
_ wickelte, fcheint zu beweilen, dals der Niederfchlag 
keine Kiefelerde enthielt. Als die Flulsfpathläure aus- 
getrieben war, wurde die zurückbleibende faure Malle 
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in kochendem Waller aufgelöft, welches in fo gro- 
fser Menge zugeletzt wurde, dals der gebildete Gyps 
aufgelöft blieb. Kauftilches Ammoniak bewirkte im 
der Fhiffigkeit einen gelben Niederfchlag, ähnlich dem 
Eifenoxyd, der geglüht 0,06 Gr. wog, 

c. Als ich darauf der Flüffigkeit oxalfanres Am- 
moniak zufetzte, erhielt ich einen Niederfchlag, der 
mir nach dem Verbrennen der Oxalläure 0,127 Gr. 
kohlenfauren Kalk gab, welchem 0,099 Gr. Stufsfpathe 
faurer Kalk entf{prechen. 


d. Das Eifenoxyd von 6 löfte ich in Salzfanre 
auf; fie liels 0,001 Gr. eines weilsen Stoffes unaufge- 
löht, der fich mit Alkali auf einer Kohle vor dem Löth- _ 
rohr zu einem Zinnkorne reducirte, das, wie das zu- 
vor erhaltene, von dem Kellel herrährke, woran der 
Sprudelftein fich abgeletzt hatte. Die filtrirte Auflö- 
fung verfetzte ich mit falzfaurem Ammoniak *), bis 
fie faft damit gelättigt war, fällete fie dann fo lange mit 
Bhutlauge, bis alles Eifen niedergefchlagen war, filtrir- 
te fie, und fiifste den Niederfchlag mit einer Auflö- 
fung von falzfaurem Ammoniak aus. Kaufüfches Am- 


‚moniak erzeugte in der filtrirten Fliffigkeit einen wei- 


fsen flockigen Niederfchlag, der geglüht 0,015 Gr. wog, 
und aus deflen Anfléfung in Salzfäure, in Ueberfchufs 
zugefetztes kauflilches Kali 0,004 Gr. phosphorfauren 
Kalk fallte. Das was hierbei fich im Kali aufgelöft 
hatte, fchlug ich nach Sättigung der Flüffigkeit mit 


*) Salmiak wurde zugefetzt, weil in einer Auflöfung, welche 

_ Blutlauge im Ueberfchufs enthält, eine bedeutende Menge des 
blauen Niederfchlags aufgelöft bleibt, welches der zugefetzte 
Salmiak verhindert. B. 
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Salzfäure, durch Ammoniak nieder; der Niederfchlag 
war weils, färbte fich jedoch beim Trocknen -fchwach 
bernfteingelb. Mit Kobalt wurde er dunkel - aber un- 
yein-blau, mit kohlenfaurem Natron auf Platin rea- 
girte er wie Mangan, und mit Boraxfäure und Eifen 
gab er eine gelchmolzene Kugel von Phosphor-Eifen, 
Er beftand allo aus bafifch- phosphorfaurer Thonerde, 
mit phosphorfaurem Mangan verunreinigt. Aus der 
Fliffigkeit, aus welcher die Thonerde gefällt war, 
fchlug Kalkwafler, nach Verjagung aller Kohlen/äure, 
0,003 Gr. phosphorfauren Kalk nieder, deflen Phos 
phorfaure (0,00135 Gr. an Gewicht) mit Eilenoxyd ver- 
bunden gewelen war. Zieht man nun diele nebfi dem 
Gewicht der andern in d erhaltenen Körpern von den 
0,06 Gr. in 6 ab, fo bleibt für das Eifenoxyd 0,0426 Gr. 
übrig. Nimmt man die hier erhaltenen Gewichte der 
Stoffe zufammen, fo erhält man die analyfirte Men- 
en wieder; ein Beweis mehr, dafs die Flufs{path{au- 
re hier ohne alle Kiefelerde mit der Kalkerde vereinigt 
gewelen ift, da, im entgegengeletzten Falle, fich ein 
bedeutender Verluft gezeigt haben würde; denn das 
Kalk-Fluofilicat, welches mit Ammoniak gefällt wird, 
enthält weit weniger Kalk als der Flufs[path. a 
_@ Ich habe eine andere Menge des gepulverten 
Sprudelfieins bis zum Glühen in einem kleinen Appa- 
rate erhitzt, in welchem die gasférmigen Körper, wel- 
che fich entwickelten, über gelchmolzenen falzfauren 
Kalk geleitet wurden. Sie verlor hierbei an Gewicht 
2,59 Procent, wovon 1,59 Waller und 0,8 Kohlenfaure 
waren. Zieht man die erfieren 1,59 Procent von dem 
ab, was von dem aufgelöften Sprndelfteine durch kau- 
fiilches Ammoniak nicht gefällt wird, fo findet man, 
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wie viel er an kohlenfaurem Kalk enthält, und diefes: 
ift leicht berechnet. . Auf diefe Art fanden fich in ge- 
genwärtigem -Fall 96,77 Procent kohlenfaurer Kalk, 
welche mit 0,06 Proc. phosphorfaurem Kalk, 0,99 Proc. 
flufsfpathfaurem Kalk, und 0,1 Proc. phosphorlaurer. 
Thonerde vermifcht waren. Das Zinnoxyd feize ich 
hier bei Seite, da es nicht aus dem Waller herrührt; 
eben fo das Eifenoxyd, welches der Sprudelfiein nicht 
immer in einerlei Verhaltnifle zu den übrigen Beftand- 
theilen des Wallers enthalten kann.. Das Abfetzen 
deflelben hängt mehr vom Zutreten der Luft, als vom 
Entweichen der Kohlenfäure ab, und die braunen 
Streifen des Sprudelfteins haben in diefer rege 
heit des Eilengehalts ihren Grund. 


Die von mir analyfirte Menge des Karlsbader 
Wallers muls, diefen Datis zu Folge, enthalten ha- 
ben an 

Flufsfpathfaurem Kalk 0,00200 Gr. 

Phosphorfaurem Kalk 0,00014 

Phosphorfaurer Thonerde 0,00020 
Dafs der Sprndelftein keine mit dem flufsfpathfan- 
ren Kalk fich abletzende Kiefelerde enthält, beweilt 
uns zugleich, dals das Karlsbader Waller kein Fluo- 
filciat der Kalkerde enthalten kann. 


%. Beflimmung der Menge des Strontian. Ich 
habe diele Beftimmung an der mit Ammoniak gefäll- 
ten Flüffigkeit des vorhergehenden Verluchs gemacht. 
Sie wurde zur trocknen Mafle abgeraucht, und dann 
mit Salpeterfäure in Ueberfchuls verfetzt, damit fich 
der kohlenfaure Kalk wieder anfléfen follte, der nieder- 

Gilb. Annal, d, Phyfik, B. 74 St, 2. 
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getallen war, weil das Ammoniak bei der Abdunftung 
Kohlenfaure angezogen hatte. Das Ammoniakfalz zer- 
fiörte ich durch Hitze, und löfte den übrigbleibenden 
falpeterfauren Kalk in Alkohol auf, welcher einen ge- 
ringen weifsen Rückfiand unaufgelöft liefs. Nachdem 
dieler mit Alkohol gut ausgefiifst worden war, wurde 
er in Waller aufgeléft, mit oxalfaurem Ammoniak ge- 
fallt, und der Niederfchlag gelammelt und zu kohlen- 
faurem Salz verbrannt, welches beinalıe 0,03 Gr., oder 
falt 4 Procent des Sprndelfteins wog. Dals dieles koh- 
lenfaure Strontian fey, und nicht von ausgewa- 
fchenem Kalkfalze herrühre, wurde auf folgende Weile 
ansgemacht: Mit Salzfiure gab es ein firahlig kryftal- 
lihrtes Salz, welches nicht zerflols; wurde etwas da- 
von in Alkohol aufgelöft, Baumwolle damit befeuch- 
tet und angezündet, fo brannte es mit rother Flamme; 
und endlich, was ich für das Entf{cheidendfte halte, 
löften fich die Kryftalle auf, wenn fie in eine gelit- 
tigte Gyps-Aufléfung gebracht wurden, nnd die Gyps- 
Auflöfung trübte fich fiark, indem fich {chwerer auf- 
anlöfender {chwefelfaurer Strontian bildete. Von zu- 
gefetzter Salzläure wurde die Flüffigkeit geklärt, zum 
Beweis, dafs der Niederfchlag nicht {chwefelfaurer Ba- 
ryt war. Wenn aber 96,77 Theile kohlenfaurer Kalk 
0,5 Th. kohlenfauren Strontian enthalten, fo gehö- 
ren zu 0,195 Gr. des erfieren 0,0006 Gr. des letzteren. 
Mit diefem Refultate fiimmte ein Verfuch völlig 
überein, der mit 4 Grammen der unauflöslichen Er- 
de aus dem Karlsbader Waller angeftellt wurde. Ich 
_mauls noch bemerken, dafs das, was ich hier als 
Strontian berechnet habe, nicht durchaus frei von 


Kalk erhalten werden konnte, welches jedoch bei dem 
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an fich felbfi geringen Gewicht keinen bedeutenden 
Einflufs hat. , 


G. Gehalt an Eifenoxyd und Manganoxyd. Dafs 
das, was ich in der Angabe der Befiandtheile des 
Wallers $. 137 als 0,004 Gr. Eifenoxyd aufgeführt 
habe, nicht reines Eifenoxyd gewelen fey, ergiebt 
fich aus dem, was bei der Analyfe des Sprudel- 
fieins von mir angeführt ift. Ein Theil davon ift of- 
fenbar Kiefelerde, und ein andrer Theil phosphorfau- 
re Thonerde, phosphorfaures Mangan, und phosphor- 
faurer Kalk. Um den Eifengehalt mit etwas gröfserer 
Schärfe zu befiimmen, löfte ich 4,107 Gr. in der Glüh- 
hitze getrockneter Erde aus dem Karlsbader Waller in 
Salpeterläure auf, und fällte die Anfléfung mit kaufti- 
{chem Ammoniak. Aus dem ungeglühten Nieder- 
fchlag wurde durch Schwefelläure kiefelhaltige Flufe- 
fpathfäure ausgefchieden, welche ich, um fie beflim- 
men zu können, in eine Anfléfung von kohlenfaurem 
Natron leitete. Die Aufléfung in Schwefelläure wur- 
de mit kaufiifchem Ammoniak gefällt. Die filtrirte 
Fliffigkeit enthielt keine Spur von Kalk; die Fluß- 
{pathfinre und die Kiefelerde war alfo mit dem Eilen- 
oxyd verbunden gewelen. Kauftifches Kali, womit 
diefer Niederfchlag gekocht wurde, liels 0,02 Gr. Eis 
fenoxyd unaufgelöft zurück, und aus der Kali - Auflö- 
fung ließen fich auf die gewöhnliche Weile 0,004 Gr. 
phosphorfaure Thonerde fcheiden, die mit etwas Man- 
gan verunreinigt waren. Das Eifenoxyd, in Salzlänge 
aufgeléft, und mit Blutlauge gefällt, liels keinen phos- 
phorfauren Kalk in der Flülfigkeit zurück; aber die 
Kalilauge, woraus die Thonerde gelchieden worden, 
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gab durch Zufatz von Kalkwaller einen geringen Nie- 


derfchlag von phosphorlaurem Kalk. _ 

Um aus der Auflöfung, woraus, das Eifenoxyd 
und die Thonerde gefällt worden waren, den Kalk ab- 
zufcheiden, verletzte ich fie mit oxalfanrem Ammo- 
niak, und erhielt 2,514 Gr. kohlenfauren Kalk. Be- 
rechnet man den Eifenoxyd-Gehalt nach diefem Kalk- 
Gehalt, fo fällt er auf die unterluchte Menge Waller 
zu 0,00155 Gr. aus. Der Gehalt an phosphorfaurer 
’Thonerde war bei diefem Verfuch etwas grölser als bei 
der Analyfe des Sprudelfieins, fie war jedoch auch 
nicht vollkommen frei von Kielelerde. 

Dafs bei der Analyfe das Eifenoxyd mit bafifch 
phosphorfaurem Eifenoxyd gemengt erhalten wurde, 
beweilt noch durchaus nicht, dafs das Waller ein fol- 
ches Salz enthalten habe, fondern ift eine Folge von 
der Eigenfchaft des Eilenoxyds, fich immer mit einer 


gewillen Menge Phosphorfäure zu verbinden, wenn @ | 


aus einer Fliiffigkeit die Phosphorfäure enthält, ge 
fallt wird, fo dafs diefe Säure auch durch die flärkfien 
Bafen nicht gänzlich ausgezogen werden kann. 

Um die Menge von Manganoxyd im Waller zu 
beftimmen, löfte ich die erhaltenen 2,514 Gr. kohlen- 
fauren Kalk in Salpeterfinre auf, dunftete die Auflö- 
fang zur vollkommen trocknen Malle ab, und behan- 
delte fie darauf mit Alkohol. Es blieb ein bräunlicher 
Stoff unaufgelöft zurück, den ich mit Alkohol, und 
darauf, um den Strontian zu fcheiden, mit etwas 
Sauer gemachtem Waller gut auswnfch. Das Mangan- 
oxyd blieb nun zurück; es wog geglülıt 0,004 Gr., und 
beträgt auf 0,195 kohlenfauren Kalk 9,00035 Gr. 

Die Magnefia war in der mit oxallaurem Ammo- 
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niak! gefällten. ‚Ich vergifchte 
‚diele mit etwag fie trib milchig 
wurde ,, olinejedoah nach mehreren, Tagen. etwas 
abzufetzen.. Mangangehalt in. der Magnelia, war 
‚folglich zu gering als dafs er fich ablondern und.wie- 
‚gen.liele. Auch befindet ‚ich das Mangan im Waller 
sale: Manganoxzydul, und wird: deshalb 
da das kohlenfaune 
-Mähganoxydul fich fa chen foi gut ian, Waller, ‚aufge- 
löfi erhält, wie die kohlenfaure 

eylans sib clad itt s! 


silolow onis 1103 ial 


Das, Refultat, allen dielar Verfache fut 

‘mun auf folgende Weile ans. ‚Es find enthalten, pach 
‚meinen Analyfen des,Sprudelwallers, ‚was, aus 
‚der Analyfe des, Sprudelfieins si seh 


625;4F ‚Gramm: oder: inlaodo-Gewichtsthia, 
“a Wien, Kub, Zoll, Karlsbader | | 
Waffer’ von 18°C. peratur'nach-der Cent. Skale 


Schwefelfaur. Natron 1,61800 | Schwefelfaures Natron 2,58713 
Kohterifautes’ Natron“ -| Kohlenfaures Natron! 1,26237 


Salzfanrgs Natron 0,64950-, | Salafanres, Natrop 
-Kghlenfaurer Kalk 0,193 Kohlenfaurer Kalk 


Kalk 0,8020 ‘| Frufsfpathifäurer Kalk 
"Phösphorfäurer'Kalk Phosphorfaurer Kalk 0,60082 


bader Waffer von 18° Tem- 


-Kohlenfaur. Strontian .0,00060 


Kohlenfaurer Strontian, 008096 


‘Reine Magnefia 0,05400 9,17834 
000020. | Baf, phaspherf. Thonerde 0,003 2 
Eifguoxyd, | Kohlenfaures Eifenoxyd 0,00362 
_Manganoxyd ©,00035 Koblenf. “Manganoxyd 600834 
‚Kiefelorde 0,04700*) Kiefelerde 


*) Ich habe: hier die welche ich im Bifendtyde‘und 


in der phosphorfauren T 


} 


fand, zugerechnet. 
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Die in'der zwäiten: ‘Spalte. ats 
den in der efften Spalte enthaltenetr Gewichts- 
‘fhieiten Waller’ berechnet, damit eh: oline. weitere 
Berechnung mit’ anderm/vergleichön len. Der: Un- 
terfchied ‘zwifcheit 5,468 Gwihlen welche:ichöduteh 
"EinKöchen Spriidelwaller ex- 
‘halten habe, ‘end dow sfick findenden 1,4507 
"Gewichtstheilen jrülirt von der oder 
-Mifneha und‘ '‚Köh- 
lenfäure vib siw Nal 
Man muß fich nicht vorftellen dafs die analy- 
tifchen Unterfuchungen eine Schirfe haben, welche 
‘den’ hiér das 
"TER habe fie aber werrahgeben 
iim die Stoffe mit anffabreit Rahmen wovon 
das Waller fo kleine Mengen entlislty ‘dafs diefe ich 
"rap durch Unterfuchung des Pfannenfiems beltimmen 
und. verhältnilsmalsig mit den in größserer Menge vor- 
handenen Beftandtheilen angeben a. 
2: 
‚Unterfuchung. drei anderer. Karlsbader. a 
habe auf diefeIbe Weife als daa 
-Sprudels auch das mir zugelendete, Waller aus, digi 
candern Karlsbader Heilquellen, dem Mühlbrunnem 
dem ’Neubrunnen und dem Therefienbrunnen unter- 
‘facht , und in‘allen'dreien nicht allein ganz diefelben 
"Beftandtheile, fondern diefe auch ganz in denfelben 
"Mengen als in dem Sprudelwaller gefunden. In je- 
‘dem. diefer Fälle wurde z. B. ein Glas, welches bein 
-Eimkochen der Auflöfung der Erden in Salpeterläure 
‚über der Abdampfungsfchale lag, von auflieigender 
Flufsfäure' geätzt, und in allen dreien fand fich Stron- 
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tian und phosphorfaure Thonerde. Unterfchiede ite 
den Mengen der Beftandtheile zeigten fich erft impden- 
iten Decimalfiellen: die Abweichungen zwilchen die- 
fen vier Analyfen waren allo nicht bedentender, wie 
fie mir beim Wiederholen derwAnalyle deflelben Wal-: 
fers vorgekommen find, und können allo nur für Feh- 
ler-der Beobachtung genommen werden. Es ift diefes 
ein neuer und, wie ich glaube, überzeugender Beweis, 
dals alle Karlsbader Waller aus einem gemeinfchaftli- 
chen Behälter oder einem Hauptfirome kommen, und’ 
dafs fie einzig und allein in der Temperatur und in, 
dem Gehalt an Kohlentiure verfchieden find, welche 
2. B. im Mühlbrunnen fefter gehalten ift als im Neu-; 
brunnen und im Sprudel. Alle die Aeulserungen über 
die ungleiche medicinilche Kraft und Stärke dieler. 
Quellen, welche man lelbfi von Aerzten zu höre, 
pflegt, gehören, wenn man damit etwas anders als ili-; 
re verfchiedene Wärme meint,,zu den leeren grund-, 
lofen Meinungem, die in der Medicin der Mineral-; 
wäller fo find. nab 


v. Noch priifende und wie die gefundenen 
Beftandtheile in dem Waffer find, 


Es war fehr natürlich zu ar dals das. 
Karlsbader Waller. Kali, wenn auch nur in geringer 
Menge enthalte. Um auszumaclıen, ob dieles der Fall: 
fey oder nicht, verwandelte ich,eine gewille Menge: 
der auflöslichen Salze in falzläaures Natron, und ve 
milchte letzteres mit fo viel von einer Auflöfung lalz- 
fauren Platinoxyds, als eben ‚hirireichend war, um 
mit:dem Natrtonfalze ein Doppelialz zu bilden. Ich: 
dunfiete dann die Auflöfung bei gelinder Wärme zur 
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Trockenheit ab, und übergols die trockene Salzmalle 
mit Alkohol vom [pec. Gew. 0,84. Er löfte fie auf ohne 
den geringfien Riickftand von falzlanrem Kali - Platin 
zu laflen, welches ein in’ Alkohol unanflösliches Salz 
ift. Dafs deflen ungeachtet Kali zuweilen in dem Karls- 
bader Waller vorkommen muls, wird man aus dem 
Folgenden erfehen, da ich Kali-Fluofilicat als Beftand- 
theil einiger Sprudelfteine gefunden habe. 

Obgleich kein Umfiand zu der Vermuthung An- 
lafs gab, dals Lithon im Waller enthalten fey, fo war 
deflen Gegenwart doch möglich. Ich verletzte, um es 
auf diefes zu prüfen, eine gewille Menge der gemifch- 
ten Salze mit einer Auflöfung von bafilch phosphor- 
faurem Ammoniak; fie trübte fich indeß nicht, und 
gab bei der Abdunfiung keinen Niederfchlag. Als im’ 
dem Gegenverfuch diefe Salze mit Lithon gemilcht 
waren, fiel bei der Abdunfiung ein Kryfiallmehl nie-/ 
der, welches gröfstentheils unaufgelöft blieb, als die 
übrigen Salze von Waller wieder aufgenommen wurs 
den. Hatte ich das Salz, welches ich unterfuchtey 
nicht vorher bis zum Schmelzen erhitzt, fo gab es im- 
mer mit phosphorfaurem Ammoniak einen kleinen, 
dem phosphorfauren Lithon ähnlichen Niederfchlag; 
vor dem Löthrohre mit Kobalt-Auflöfung unterfucht, 
fchmolz diefer aber zu einer blafsrothen Perle, und 
wenn er auf der Kohle mit kohlenfaurem Natron be 
handelt/wurde, fog die Kohle diefes ein. und liefs eine! 
Erde übrig. Diefer Niederfchlag rührte alfo von etwas. 
in der alkalifchen Flüffigkeit zurückgebliebener 
lenfaurer Magnefia her; denn phosphorfaures Lithon' 
fohmilzt mit Kobalt-Anfléfung zu einer blauen Perley: 
und geht mit kohlenfaurem Natron in die Kohle. Als 


c 
Im 
E I 
E 
te 
Od 
war 
E 


{ 153 ] 


ich denfelben Verfuch mit der bei dem Salzfieden in 
Karlsbad übrig bleibenden Mutterlauge anftellte, er- 
hielt ich einen andern Niederfchlag mit Phosphorfäu- 
re, welcher an der Luft fchmutzig grau-braun wurde, 
und fich als eine Mifehung von phosphorfaurem Man- 
gan und phosphorfaurem Kalk ergab, die ohne allen 
Gehalt von Magnefia war. 

Da ich die Flufs/pathfäure und die Phosphorfäure 
m den Beftandtheilen des Karlsbader Wallers gefunden 
hatte, welche nach der Abdunfiung unauflöslich find, 
fo glaubte ich auch unter den auflöslichen- nach ilınen 
fuchen zu mülfen. Ich fättigte daher das Alkali in die- 
len mit Effigliure, verjagte die Kohlenfäure durch Ko- 
chen; und gols alsdann Kalkwaller in grolsem Ueber- 
fchufs hinzu;. die Flifligkeit blieb jedoch felbfi 
von Wochen vollkommen klar. . 

‘Es mir tioch übrig einige Worte. über jdie. 
zu fagen, wie die im Waller gefundenen Befland- 
theile darin miteinander verbunden find, Hr. Mur- 
ray in Edinburg hat zuerfi darauf  aufmerklam; ge-, 
macht, dafs die Analyfen der Mineralwäller die im Wal- 
fer:enthaltenen Stoffe off.in einem ganz andern Ver-. 
haltnifle verbunden angeben, als. fie im Waller felbft. 
fich finden. Dieles ii fehr wahr, aber Hr. Murray 
übertrieb den Unterfehied awilchen dem Relultat der 
Analyfe und dem wirklichen Verhalten. Berilualn 
let’s Unterfuchungen über die Wirkung der 
fchen:Maffe in Verbindung mit den, Verwandt{chafts- 
Graden, hatten {chon Jange vorher. hierüber Licht ver- 
breitet, und die Frage, beantwortet. Es geht aus die-, 
fen hervor, dals. wenn man in demfelben Waller meh- 
vere Salze.und delbfi folche auflöfi, welche nach der 
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angenommenen Verwandtfchafts- Ordnung fich nicht 
untereinander zerletzen, dennoch eine Zerlegung auf 
die Weile gefchehn mufs, dals jede Säure fich mit ei- 
nem Theile einer jeden Bafis vereinigt, und dafs folg- 
lich Verbindungen zwilchen allen gegenwärtigen Stof- 
fen Statt finden. Mifcht man kauftilches Natron mit 
fchwefellaurem Kali, fo bildet fich eine gewille Menge 
fchwefellaures Natron, und die Balen theilen fich in 
den Säuren fo, dals die freien Theile der Bafen fich 
einander gerade das Gleichgewicht halten. War aber 
das Natron vorher mit Salzfiure verbunden, fo wird 
die Zerlegung noch grölser, indem ein Theil der Sals- 
fäure fich zu gleicher Zeit mit dem Kali verbindet. 
Man hatte in der Flülfigkeit 2 Salze gemilclit, aber,es 
entfiehn daraus 4 fo lange fie aufgeléft bleiben; dun- 
fiet man jedoch die Flülligkeit ab, fo erlıält man. wie/ 
der 2, aus dem Grunde, welchen Berthollet fo 

| ‘Fragt man’: wie viel die letztere Aufléfang von ae 
der 4 Salze enthält ? fo müllen wir felbfi in unferm Fall, 
wo die relativen Mengen von {chwefellaurem Kali und 
falzfaurem Natron durch die Analyfe bekannt find, ‚zur 
geben, dals fich dieles für jetzt nicht ausmachen lälst 
Diefe Mengen beruhen a) auf der vorhandenen Men- 
ge eines jeden der beiden Salze, welches leicht auszu« 
und 6) auf dem gegenleitigen Verwandt“ 
(ökafts-Grad (Vereinigungs-Streben) der Säuren und 
Balen zu einander, und zu der: genauen. Kenntnils 
diefes fehlen uns bis jetzt noch alle Data. Wäre uns 
dieler Verwandtfchafts- Grad lo genau bekannt, — 
wir das relative Vereinigungsfireben jedes Stofles fo im 
Zahlen ausdrücken könnten, wie das Ipecifilche Ge« 
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wicht, die fpec. Wärme u. a., fo wire die Berech- 
nung nach dem Refultat der Analyfe leicht zu bewerk- 
fielligen. Bis jetzt aber iff keiner diefer Verwandt: 
{chaftsgrade fo bekannt, dafs er, feiner Grölse nach, 
genau mit einem andern verglichen werden könnte; 
und daher ifi es durchaus unmöglich, aus dem Reful- 
tat der Analyfe mit Sicherheit zu befiimmen, wie die 
Säuren und Balen in der gemeinfchaftlichen Auflöfung 
verbunden find. Es ifi folglich genug, wenn das’Re- 
fultat richtig angiebt, was gefunden if. Die Theorie 
fagt, dafs nicht alles fo im Waller vorhanden war, wie 
man es im Refultat der Analyfe findet, aber man wür- 
de unrecht tlıun, eine andere Zufammenftellung zu 
verfuchen, als die Analyfe giebt, weil diele Zulam- 
menfiellung nur eine ungewille Vermuthung wäre... 

In dem Karlsbader Waller überwiegt die eine Ba- 
fis, das Natron, die andern fo bedeutend, dafs das Re- 
fultat der Analyfe yon dem wirklichen Verhalten nicht 


fehr abweichen kann. Deflen ungeachtet kann .imau 


als ficher annehmen, dals das Waller kleine Mengen 
yon fchwefellaurem und falzfaurem Kalk, wie ‘augh 
von fchwefelfaurer und falzfaurer Magnefia enthält, 
und eine dielem ent{prechende grölsere Menge keh- 
lenfaures Natron als die Analyle angiebt, obgleich diefe 
Salze, bei der Verminderung des Wallers während - 
der Abdunfiung allmählig zerfetzt werden. Auch die 
Stoffe, wovon das Waller fo außerordentlich kleine 
Mengen enthält, müllen denfelben Gleichgewachts- 
gefetzen unterworfen feyn, obgleich die Wirkung. die: 
fer Gefetze für diefe noch weniger merkbar wird... 

+. Dafs alle, in Karlsbader Waller vorkommenden 
kohlenlauren Salze fich darin als Bicarbonate befin- 
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» den, habe ich {chon vorhin erinnert; bei der Auffiel- 
lung des Refultats meiner Analyfe habe ich fie nicht 
hiernach berechnet, weil es dadurch mit dem Reful- 
tate meiner Vorgänger weniger vergleichbar würde ge- 
worden feyn. 

Weder flufsfpathfaurer noch phosphorfaurer Kalk 
it im Waller auflöslich, aber ihre Auflöslichkeit in 
Säuren gab zu der Vermuthung Anlaß, dafs fie im 
Karlsbader Waller in der freien Säure anfgelöfi feyen. 
Um dieles zu beweifen, milchte ich frifch bereiteten 
und noch naflen flufs{pathfauren Kalk mit Waller, das 
ich dann mit kohlenfaurem Gale anfchwängerte; die 
klar gewordene Fliffigkeit wurde filtrirt, und darauf 


bis zum Kochen erhitzt. Beim Entweichen der Koh- 


lenfäure fchied fich eine ganz unbedeutende Spur 
von flulsfpathlauren Kalk ab. Ich brachte darauf in 
eine andre Menge Waller kohlenfaures Natron und 
flufsfpathfauren Kalk, und fättigte die Mifchung mit 
kohlenfaurem Gas; diefe Aufléfung trübte fich bedeu- 
tend beim Kochen und fetzte flufsfpathfauren Kalk 
ab. Esift hieraus klar, dafs das Natron-Bicarbonat 
das eigentliche Aufléfungsmittel des TEE im 
Karlsbader Waller if. 

Phosphorfauren Kalk, welcher durch kaufiifches 
Ammoniak aus feinen Auflöfungen in Säuren, oder 
durch Kalkwaller aus einer Phosphorfiure enthalten- 
dem’Flüffigkeit gefällt ift, wird in weit grölserer Meii- 
ge und leichter als flufsfpathfaurer Kalk, von kohlen- 
faurem Waller aufgeléft, und ich fand babii Unter- 
fchied, das Waller mochte Natron enthalten oder 
nicht. Phosphorfanre Magnefia ifi fowolil neutral, 
als im erften bafilchen Salz in geringer Menge in Wal- 
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fer auflöslich, und wird daraus gefällt, wenn man dae 
Waller mit einer etwas grölsern Menge eines Salzes 
vermilcht. Dafs phosphorfaure Magnefia auch im 
Sprudelftein vorkommt, haben wir {chon gefehn. Es 
Scheint daher hiernach, dafs die Kohlenfäure das Auf- 

_léfungsmittel auch diefes Salzes in dem Karlsbader 
Waller fey. Vielleicht auch, dafs das Eifenoxyd, wenn 
es gebildet wird, fich in die Phosphorfäure mit der 
Thonerde theilt und fie unauflöslich macht; und viel- 
leicht bewirkt der Kalk dallelbe, in dem Angeblich 
als er aufhört ein Bicarbonat zu feyn, 

Mehrere Chemiker haben verfucht, auf das Re- 
fultat der Analyfe von Mineralwallern, die Lehre von 
den beflimmten Proportionen anzuwenden, gleichfam 
als wäre jedes Quellwafler als eine einzige chemilche 
Verbindung in einem beflimmten Verhaltnifle zu be- 
trachten. Dafs nicht einige der gefundenen Beftand- 
theile zu einander in einem beftimmten chemifchen 
Verhaltnifs fiehen follten, iff kaum zu bezweifeln, weil 
fie, vor der Auflöfung in Waller, Beltandtheile einer 
beftimmten Verbindung ausgemacht haben, welche 
entweder vom Waller, oder vor dem Zutritt dellelben 
von andern Urfachen zerfetzt worden ift *); mit al- 


*) In dem erhaltenen Refultat der Analyfe des Karlsbader Waf- 
fers findet man wirklich eine grofse Annäherung zu dem Ver 
hältnifs nach chemifchen Proportionen. Berechnet man die in 
gröfserer Menge vorhandenen Beftandtheile, z. B. nach dem 
fchwefelfauren Natron, fo erhält man folgendes Refultat: 


Schwefelfaures Natron 2,587 = 18 Atome 
Kohlenfaures Natron 1,286 12 
Salzfaures Natron 1,061 a 
Kohlenfauren Kalk 0,305 3 


Kohlenfaure Magnefia, 0,172 «2 
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len Beftandtheilen ift diefes aber fchwerlich der Fall. 


Das läfst fich eben fo wenig annehmen, als dafs die ent- 
fernteren Beftandtheile irgend einer Gebirgsart, z. B. 
des Granits, nach befiimmten chemifchen Proportio- 
nen zulammengemifcht [eyen, weil bei den verfchie- 
denen einzelnen Mineralien, woraus die Gebirgsart 
befieht, dem fo fey. Das Waller löfi alles anf, was es 
von Auflöslichem auf feinem Wege findet, und es if 
nicht wahrfcheinlich, dafs fich nicht auf diefem Wege 
mechanifche Mengungen finden follten, da die Berg- 
malle überall daraus befteht. Man fieht außerdem 
leicht, welches Gewicht man auf eine folche Idee le- 
gen dürfe, bei den vielen Stoffen, welche fich in dem 
Waller in fo ungemein kleinen Mengen befinden, dafs 
die Anzahl der Atome der gröfsern Beftandtheile fo 
grols werden würde, dals das Gewicht eines oder meh- 
rerer Atome innerhalb der Gränzen fielen, der bei Un- 
terfuchungen diefer Art nicht zu vermeidenden Fehler. 


Dritter Abfchnitt. 
Von dem Gehalt des Karlsbader Waflers an Kohlenfäure. 


Das Karlsbader Waller fo zu [chöpfen, dafs es bei 
dem Füllen der Gefälse nicht eine fehr bedeutende 
Menge von dem kohlenfauren Gafe verliert, welches 
es in der Quelle enthält, ift eine fehr [chwierige Auf- 
gabe. Hätte man einige Stunden lang über eine der 


Die Abweichung in der berechneten von der wirklich gefun- 
denen Menge des falzfauren Natrons ift indefs bei der Sicher- 
heit, womit man die Menge deflelben und des fchwefelfauren 

. Natrons beftimmen kann, fo grofs, dafs fie weit über die 
Gränzen der nicht zu vermeidenden Beobachtungsfehler hin- 
aus fällt. B. 
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Miindungen zu gebieten, durch welche das Waller 
ausflielst, und einen pneumatifchen Queckfilber-Appa- 
rat bei der Hand, fo möchte fie lich vielleicht aufge- 
löf finden, wenn man das Waller aus der Mündung 
durch eine Röhre aufwärts, bis anf den Boden der um- 
gekehrt gehaltenen Glasretorte oder des Kolben, def- 
fen man fich zur Austreibung des Gales aus dem 
Waller bedienen will, leitete, und nachdem es einige 
Zeit lang aufser Berührung der Luft durch das Gefäls 
gefirömt hätte, dieles wegnähme und fchnell mit dem 
Apparat zur Austreibung des Gafes und zur Auffan- 
gung deffelben über Queckfilber, verfähe. Mir fiand 
indels kein folcher Apparat an Ort und Stelle zu Dienfie, 

Ich hoffte auf folgendem Wege zu meinem 
Zweck zu gelangen, fand aber nachher, dafs diefes 
Verfahren nicht das leiftete, was ich erwartet hatte, 
Ich glaubte nämlich, es komme nur darauf an, die 
Mifchung des Gales, welches im Sprudelkeflel über 
dem Waller fieht, kennen zu lernen, fo würde ich 
durch das, was wir über die Auflöslichkeit der Gale 
bei gegebenem Druck und gegebener Temperatur wil- 
fen, mich in den Stand gefetzt fehn, daraus den Ge- 
halt an Kohlenfäure in Waller, welches mit diefer 
Atmofphäre in Berührung fteht, zu berechnen. Ich 
fammelte in diefer Abficht auf folgende Weile eine ge- 
wille Menge des Gales, welches fich unter der Spra- 
dellchale über dem heilsen Waller befindet. 


Am Ufer der Tepel hat man unten am Sprudel *) 
ein kleines Loch in die Sprudelfchale gebohrt, durch 


*) Das heifst aufserhalb der Sprudelmauer ae Taf. 2 bei H, 
Stöhr 1810, bei K). G. 
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welches Waller und Gas abwechlelnd herausgeftofsen 


werden. Ich bildete mit Tépferthon um dieles Loch ein 
kleines Becken, das fich bald durch die Oeffnung mit 


Waller füllte. Es war hinlänglich grofs dafs ich das aus — 


der Oeffuung hervorkommende und durch dieles Waller 
entweichende Gas mit Bequemlichkeit in umgeftülpten, 
mit Waller gefüllten Flafchen auffangen liefs. Auf gleiche 
Weile habe ich etwas von dem Gas aufgefangen, wel- 
ches an einer Ecke des Balfins des Therefienbrunnens 
immerfort in Blafen auflieigt. Ich verfchlofs die Fla- 
{chen mit luftdichten eingelchliffenen Piropfen, und 
nach meiner Rückkehr unterfuchte ich die Gasarten, 
welche fie enthielten, auf folgende Weile: Ein be 
fiimmtes Maafs Gas wurde über Queckfilber in eine 
graduirte Röhre gelallen, und ein an [ehr feinem Stahl- 
draht befeftigtes Stück Kali-Hydrat in diefe Röhre hin- 
eingebracht. Nachdem das Gas abforbirt war, zog ich 
diefes Kaliftück wieder heraus mit der Vorficht, daß 
keine fichtbare Luftblafe an der Oberfläche deflelben 
fitzen blieb. Das Gas des Sprudels liels in der Röhre 
eine fo kleine Luftblafe zurück, dals fie nicht gemek 
fen werden und höchfiens „ass des Raums derfelben 
betragen konnte. Aus dem Gas des Therefienbrun- 
nens erhielt ich auf diefe Art bei 2 verflchiedenen 
Verfuchen ı Procent Luft, deren Raum weder durch 
Kali, noch durch eine Auflöfung von Schwefelkali ver- 
mindert wurde, und welche alfo Stickgas zu feyn fchien. 
Ich hatte vermuthet, das Gas des Sprudelwallers ent- 
halte das Stickgas aus derjenigen atmofpharifchen 
Luft, welche nach allem dem, was wir Urfach haben zu 
glauben, mit dem meteorifchen Waller in die Erde 
und in die Behälter gedrungen feyn muls, wo es.mit 
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den mineralifchen : Beflandtheilen, dig, der Sprudsl 
zeigt, gelchwängert wurde. Wohin kann wohl diefe 
atmo[phärifche Luft gegangen feyn? 

Ich verfuchte nun den Gehalt des Wallers im nSptu: 
delkeffél an kohlenfaurem Gafe zu berechnen, unter 
der Vorausfetzung, dafs das Sprudelwaller einen dem 
feinigen gleichen Raum Gas enthalte *), bei + 73,75° 
Wärme, und unter demjenigen Drucke, welohem das 
Waller in dem Keflel unterworfen iff, und der fich 
aus der Höhe des Ausfluffes des Sprudels über.'der 
Oberfläche des Wallers in diefem Kellel fchätzen laßt, 
Als Refultat fand fich, dafs das freie kohlenfaure Gas 
bei 0° Wärme 3 vom Raum des Wällers, oder bei 
+ 18° Wärme 4 davon einnehmen mülle, Wird nun 
die Kohlenfäure der-Bicarbonate hinzugefügt, welche 
anf 1600 Gr. Waller 0,75 Gr.;. oder'in Gasform 378 Cub, 
Centimeter, beträgt, oder nach dem fpec, Gewicht des 
Wallers berechnet 0,596 von dem Raumdes Wallers bei 
o° Temperatur, fo findet man, dafs das Waller durch 
Kochen. wenigfiens 14% mal feinen Raum kohlenfaures 
Gas, bei 0° Temperatur gemellen, hergeben mufs, Daß 
diefes ich nicht wirklich. fo. verhält, erkennt man 
fchonıam:Gefchmack des Wallers. Becher fand ge- 
nau fo viel.kohlenfaures Gas im Waller, als die Koh« 
lenfinre der Bicarbonate ausmachen würde; Klaproth 
fand fogar noch weniger, Reuls dagegen etwas mehf. 
Es [cheint alfo, als enihalte wenigfiens das Waller des 


ve Oder genauer 104 feines Raums, da Hr. von’Sauffure gefan- 
“den hat, dafs das Waller 1,06 feines Raums kolilenfaures Gas 
 sifninimt, und 6,02 davon für die Salze, welche das Wafler 
-Gilb, Aunal, d. Phyfik) Serdad. 
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Sprudels, wenn es zu Tagekommt, etwas mehr Koh- 
lenfäure als die der Bicarbonate. 
Hierbei tritt ein Umftand ein, auf welchen man 


- bei Beftimmung der Auflöslichkeit der Gale in Waller 


nicht Acht gegeben hat, da er, bei niederer Tempe- 
ratur von wenigem Einflufs it, auf den ich aber hier 
aufmerkfam machen mufs. Das Waller hat nämlich 
bei jeder Temperatur und jedem Druck felb{t eine be- 
ftimmte Tenfion, und das Gas, welches über der Ober- 
fläche des Wallers fieht, enthält immer eine Einmen- 
gung von Wallerdampfen, welche in diefem Falle wie 
jedes andre Gas wirken. Wenn eine Milchung von 
kohlenfaurem Gas und Wallergas (fo will ich Kürze 
halber die Wallerdämpfe nennen) über der Oberfläche 
von Waller fieht, (o müllen die Zwilchenraume des 
Wallers Theile diefes Gasgemenges, alfo fowohl koh- 
ienlaures Gas als Wallergas aufnehmen. Wieviel allo 
das Waller, wenn Temperatur und Druck gegeben 
find, von reinem Gale, z. B. von kohlenfaurem Gale, 
aufnimmt, wird durch die Menge befiimmt, welche 
bei diefer Temperatur und bei diefem Druck das 
Gleichgewicht zwilchen kohlenfaurem Gafe und Wal- 
fergafe, fowohl innerhalb als über der Flüffigkeit, halt, 
Jedes reine Gas, welches in Berührung mit Waller 
kommt, wird fogleich durch die Verdunfiung des 
‘Waflers ein gemilchtes Gas, und das Verhältnils des 
‘Wallergafes zu dem befiändigen Gale fieigt mit der 
Temperatur. Wenn dieles fich nicht fo verhielte, fo 
würde man durch Kochen aus dem Waller nicht mehr 
Gas austreiben können als das, um welches das Gas 
von der Hitze an Volumen mehr zunimmt als Wal- 
fer; aber das Kochen treibt alles Gas aus. Es treibt 
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auf diefelbe Weile ein Gas, das man lange Zeit durch 
Waller durchfirémen lälst, worin ein anderes Gas ¢or- 
handen ift, diefes letztere Gas endlich aus und fetzt 
fich an die Stelle deflelben; und eben fo wird. ein, Gas 
durch Kochen fo lange ausgetrieben,. bis die Zwilchen- 


räume des Wallers, nur noclı | Wallergas enthalten, 


Die Kapacität des Wallers fiir, fein, eignes Gas ifi'je- 
doch gänzlich unbekannt, und nur; wenn.fie bekannt 
wäre, liefse fich der Gehalt des Karlsbader, Wallers an 
kohlenlaurem Gale im Sprudelkellel berechnen. 


Vierter Abfchnitt, 
Unterfuchung des Niederfchlages, welcher fich aus dd Karl 
bader Wafler bildet, wenn es in Flafchen verwahrt wird, ; 

und einiger Sprudelfteine. 


‘A. Bei allen mir zugefandten Flafchen mit Karls- 
bader Waller hatte fich auf dem Boden ein geringer 
Niederfchlag abgefetzt, welcher felt am Glafe haftete, 
fo dafs das Waller klar abgegoflen werden konnte. ‘Da 
er fich mit einer Feder leicht abnehmen ließ, fpiihlte 


- Gch ihn mit deftillirtem Waller ab und fügte ihn dem 


Waller bei, welches analyfirt werden follte. Aus ei- 
nigen Flafchen, deren Waller ich nicht weiter bedürf- 
te, fammelte ich indefs diefen Niederfchlag befönders. 


_*) Es wäre fehr zu wiinfchen, dafs man die Capacität des Wal 
fers für fein eignes Gas kennte, und wüfste wie das Waffer, 

_ gas beim Austreiben anderer Gafe aus dem Waller in aug- 
dehnbaren Gefäfsen wirkte, für alle Temperaturen zwifchen 

o und + 100°. Die trefilichen Verfuche, womit Theodor von 
Sauffure die Wiffenfchaft in diefer Rückficht bereichert hat, 

_ können für keiné andre Temperatur als für die, bei 'welcher 
fie augeliellt find, als geltend angefehn' werden. 
Le 
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Schon als: ich ihn mit defüllirtem Waller ge- 
milcht, in offenem Gefälse fiehn liefs, trübte er daflelbe, 
fank langfam , und fiel endlich in dunkelbraunen oder 
Schwarzen Flocken zu Boden. Das Anfehn des Nie- 
derfchlags veranlafste mich auf die Gegenwart von 
Mauganoxydul zu fchliefsen. Auf einem Filtrum, anf 
welchem ich ihm’ gefaminelt hatte, nahm er eine faft 
fchwarze Farbe an, wurde aber beim Trocknen dun- 
kelgrau, und beim Glühen weifs.. Als ich ihn noch 
nals.\in:: cöncentrirte- Schwefellture brachte, wurde 
auch die Säure {chwarz, wie von einem hineingeleg- 
ten Stückchen Holz, und dabei konnte ich kein Zei- 
cher von fich entwickélnder Flulsfpatlifiure ‘entdek: 
kerr. ‘Die Schwefelfiure liefs eine {chwarze Kiefelerde 
unaufgelöft zurück, welche beim Glühen weils wurde, 
Kaußifehes Ammoniak fchlug aus der filtrirten fauren 
Fliffigkeit: einen gelblichen Stoff nieder; und die 
übrig gebliebene Fliilligkeit enthielt keine Spur von 
Kalk, ‚Der Niederfchlag löfte fich, als ich ihn mit kan- 
ftifehem Kali behandelte, zum Theil auf, das aufge- 
löfie ‚war. bafifch, phosphorfanre Thonerde, ‚und das 
amanfgelößie bafilch, phesphorfaures Eifenoxyd. Ant 
einem, Platinbleche, reagirte deflen ungeachtet diefer 
Niederfchlag mit kohlenfaurem Natron auf Mangan. , 

Er befteht alfo nach diefer Unterfuchung aus Ei- 
fenpxyd~Silicat, ‘aus .bafifch phosphorfanrem Eifen- 
oxyde and aus bafifch phosphorfaurer Thonerde; die 
mit eiriem Stoffe organifchen Urfprungs vereinigt find, 
welcher, fo lange die Luft noch nicht darauf einge- 
wirkt hat, farbenlos ik, aber durch die Einwirkung 
der Luft fich färbt ion fchwarz wird. Diefer Stoff 
fcheim ein gewöhnlieher. Befiandtheil diefer Art von 
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Mineral- Wallern zu feyn. Denn ich habe ihn; z. B. 
mit einer fali eilenfreien Kielelerde verbunden gefun- 
den, welche a dem Wafler des fogenannten 
Schierläuerlings bei Königswart abfetzte; und dis bei 
der Analyfe dieler Waller erhaltene Kiefelerde findet 
man immer mehr oder weniger dunkel an Farbe, ehe 
man den organilchen Stoff durch Verbrennen zerfiärt 
hat. Er [chejnt eine ausgezeichnete Verwandtfochaft 

zur Kielelerde zu haben, und diefer vorzugsweile ‘vor 

den andern Beftandtheilen des Wallers zu folgen. Die 

Erde ift alsdann beinah fchwarz, fo lange fie nafs if, 

wird grau beim Trocknen, und wieder dunke], wenn 

man fie anfeuchtet. 

B. Zu meinen Unterfuchungen einiger Sprudel- 
feine hat Hr. D. Knoll in Karlsbad die Güte gehabt, 
mich mit den verfchiedenen Arten derfelben i in ge 
zu verfehn. 

Der Sprudelflein ifi eine falrige, kryfiallinifche 
Art von Kalkftein, an dem fich gar keine Spuren von 
blattrigem Gefüge finden. Die Farbe dellelben ift theils 
weils, theils braun, theils abwechfelad mit braunen 
und weilsen Rändern. Der braune enthält eine'be- 
deutend gröfsere Menge Eilenoxyd als der weilse, wel- 
cher zuweilen ganz frei davon ift. Diefe Ungleichheit 
fetzt voraus, dals entweder eine Verfchiedenheit in 
dem Eifengehalt des Wallers Statt findet, oder ‚dafs 
zuweilen die atmolphärilche Luft einen gréfeern und 
freiern Zutritt als zu andern Zeiten hat, und dann 
eine größere Menge Eifenoxydul Gelegenheit findet 
fich mit Sauerfioff zu fättigen und abzufcheiden. Die 
Sprudelfieine weichen ferner in ihrem Gefüge von 
einander ab; ich fand fie bald ausgezeichnet falerig, 
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‘bald dicht oder wenig falerig; einige von den letzte- 


ren waren an den Kanten durchfcheinend, andere 
weils und uneben, dem Magnefit oder Gurofian ähn- 
lich; mehrere hatten fich offenbar mit der Zeit verän- 
dert, waren verwittert, und gelblich geworden *), 


_®) Dr. Becher hat in feinem Werke mit vielem Scharflinne von 
‘dem Sinter der Karlsbader heifsen Quellen und feinem Entfte- 
ben gehandelt, fowohl was die Sprudelfteine, die fich noch 
jetzt bilden, als den vor Alters entftandenen fogenannten Tuff 
und die Erbfenfteine betrifft, welche man jetzt beide (mit wee 
nigen Ausnahmen) nur nur noch aus der Erde unweit des 
Sprudels ausgräbt. Alle Körper, über welche das Karlsbader 
heifse Waffer eine Zeit lang fliefst, werden von demfelben 
mit einer Steinrinde überzogen, die, je nachdem fich blos die 
Kalktheilchen oder auch das Eifenoxyd abfetzt, weifs oder 
von brauner und gelber Farbe it. Zu letzterem ift der Zutritt 
von Luft nöthig; in den Mündungen der Bretterftänder fetzt 
fich z, B. nur weifser Sinter an. Von der möglichft genauen 
Beriibrung der fich abfetzenden Theilchen mit einander, hängt 
\die Härte des Sprudelfteins ab; Anfpritzen, Auffallen oder 
fchnelles Fliefsen giebt die härteften, welche zacken- und wal- 
zenförmig im erften, wie Zapfen geftaltet im zweiten, und 
fchalenartig im dritten Falle werden, in allen dreien aber ka- 
ftanienbraun und polirbar zu feyn pflegen, indefs fich aus dem 
Sprudelwaffer, felbft wenn es feine ganze Hitze hat, bei lange 
famen Fliefsen oder Stilleftehn nur mürber Sinter und Spru- 
delfand abfetzt, wie z. B. in den horizontal liegenden Bade- 
rinnen. — Was man vor Alters in Karlsbad für Kalktnff hielt, 
auch wohl zum Kalkbrennen brach, war Sprudelfchale, ‘Bei 
der jetzigen Vorficht diefe nicht zu verletzen, if er mur da, 
wo man ihn vor Alters in Haufen aufgefchiittet hatte, oder bei 
‚Verletzungen der Sprudelfchale zu erhalten. Er hat die Härte 
von Marmor, einen auffallend faferigen Bruch, und kömmt 
_ ftets in abwechfelnden Lagen und parallelen Streifen vor, in 
‚allerlei Schattirungen, vom Pechfchwarsen durch Braun, Gelb, 
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Unterfucht man den Sprudelftein vor dem Löth- 
rohre, fo fchwellt er auf, verliert feine Farbe, und 
: zerfällt entweder von felbfi oder bei der geringfien Be- 
rührung zu einem Mehl. Macht man den Verfuch 
in einem kleinen Glaskolben, fo erhält man eine klei- 
ne Menge Waller. Je faleriger der Sprudelfiein if, 
defio deutlicher ift diefe Erfcheinung. Diefes ift aber 
ein Haupt-Charakter des Aragonits*). Der Sprudelliein 


Grau, Lilla oder Fleifchfarbe ins Weifse, am feltenften mit 
Blau, nie Grin geftreift. Aus der unterften Sprudelfchale 
ausgebrochene Stücke waren ganz weils oder mit blafsrothen 
Flecken fchattirt, und glichen im Aeufsern Chalcedon, — Die 
bekannten Karlsbader Erbfenfteine find insgefammt aus dem 
Kirchhofe, wohin man fie ehemals als Schutt gebracht hatte, 
die mehrften in den Jahren 1732 und 1733 beim Bau der Kir- 
che, als der Grund fehr tief gefucht werden mufste, und bei 
den neuen Bauten nach dem grofsen Brande im J. 1759, aus- 
gegraben worden, zugleich mit dem fogenannten Tuff. Nach 
Dr. Bechers fehr wahrfcheinlicher Erklärung find fie zu einer 

_ Zeit, als derSprudel noch ganz fich felbft überlaffen war, aufser- 
halb der Sprudeldecke an Stellen entftanden, wo in Vertiefun- 
gen, durch die das Sprudelwaffer feinen Abflufs nahm, koh- 
lenfaures Gas aus den Ritzen der Sprudelfchale hervordrang, 
und Sandkörner einige Zeit lang in befländiger Bewegung in 
dem überfinternden Waffer umbertrieb, Befchrieben und auf 
30 illaminirten Kupfertafeln abgebildet finden fich alle Ab- 
arten Karlsbader Sinter; in „Uebelacker’s Syftemat. Befchrei- 
bung des Carlsbader Sinters, Erlangen 1780. fol.“ Sammlun- 
gen von 30 Stücken mit einem gedruckten Verzeichniffe ver- 
kaufte ehemals der Steinfchneider Müller, jetzt David 
K nol! in Karlsbad zu 15 bis 4c Fl, Wien, Währung, fo wie 
einzelne angefchlifiene Kabinetsflücke von Sprudelftein zu I 
bis 10 Fl, Vergl. Zufatz 6, Gilb. 3 


*) Dafs fich diefes nicht bei jedem faferigen Kalke findet, fieht 
man leicht, wenn man in einem kleinen Glaskoiben vor dem 
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ftimmt allo fowohl in feiner faferigen Textur, und feinem 
Mangel an allem blättrigen Gefüge, als auch in feinem 
Verhalten in höherer Temperatur vollkommen mit 
dem Aragonite überein. Da nun Hr. Stromeyer 
von dielem gezeigt hat, dafs er immer eine kleine Men- 
ge kehlenfauren Strontian enthalte, fo veranlafste 


mich diefes, im Sprudelfiein, fo wie in dem Waller. 


woraus er fich abgeletzt hat, nach Strontian zu fuchen, 
der ohne diefen Umfiand gewils meiner Aufmerklam- 


keit entgangen feyn würde. — Der dichte Sprudel- , 


fiein giebt fafi gar kein Waller, und wird durch Glü- 
hen unbedeutend mürber. 

Ich habe die Methode bereits befchrieben, nach 
welcher ich die Analyfe des Sprudelfteins angefiellt 
habe, daher ich hier nur die Refultate herfetze: 

1. Sprudelfiein, welcher fich an die Zinnkelfel 
der Siede-Anfialt angefetzt hatte ($. 138). Er befieht 
nach der im Vorhergehenden befchriebenen, aber noch 
nicht zulammengeftellten Analyfe, in 100 Gwihln ang 

Koblenfaurem Kalk 96,47 Gwthle 
Flufsfpathfaurem Kalk 0,99 
Phosphorfaurem Kalk 0,06 


Kohlenfaurem Strontian ' 0,30 
Phosphorfaurer Thonerde 0,10 


Eifenoxyd 943 
Zinnoxyd 0,06 
Waffer 1,59 
Schwacher Spur von Mangan 
100,00 


Löthrohr Stückchen fogenannten Satinfpaths aus England, 
Aragonits und Sprudelfteins erhitzt. Der Aragonit zerfällt zu- 
erft, darauf der Sprudelftein, der Satinfpath aber bleibt ganz 
unverändert, Je reicher der Aragonit an Strontian ift, de- 
fto fchneller zerfällt er. B. 
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Ich habe‘weder in dielem noch in einem andern Spru- 
delftein eine Spur von Magnefia entdecken können. | 

2. Eine braune, faferige Abärt [ehr feften Spru: 
delfieins, welche in Karlsbad zu Zierathen verfchlif- 
feri wird, Ihr fpecif. Gewicht war = 2,865. Sie löfie 
fich ohne Rückfiand in Salpeterläure auf, und kaufii- 
{ches Ammoniak fällte aus der Auflöfung 1,275 Pro- 
cent des Aufgelöften. Die Analyle gab in 100 Gwihln 


Kohlenfauren Kalk 97,00 Gwthle 
Flufsfpathfauren Kalk 0,69 
Kohlenfauren Strontian 0,32 

Phosphorfauren Kalk 
Phosphorfaure Thonerde | 0,59 


Eifenoxyd 
Waffer - 1,40 
109,00 


3. Ein wei/ser, im Bruch theils körniger , theils 
zart faferiger Sprudelfiein, liefs, nach der Auflöfung 
in Salzläure, einen etwas durchfcheinenden Stoff. un- 
aufgelöft zurück, der nachdem er getrocknet worden 
war, ein weilses Pulver bildete, das vor dem Löth- 
rohr: fchmolz, und mit Schwefelfiure kiefelhaltige 
Flufs{pathfiure entwickelie und {chwefelfaures Kali 
gab; mit einem Wort, es war Fluo-Silicat yon Kali. 
Die mit kauftifchem Ammoniak gefällte Aufléfung gab 
0,6 Procent von dem Gewicht des Steins eines gelbli- 
chen Niederfchlags, wovon 0,47 Proc. flufs{pathfaurer 
Kalk, 0,07 Proc. phosphorfaurer Kalk und Thonerde 
und 0,06 Proc. Eifenoxyd waren. Als die mit Ammoniak 
gefällte Flülfigkeit zur Trockenheit abgedunfiet wur- 
de, letzte fich gegen das Ende der Operation mehr Kali- 
Fluo-Silicat ab, aber die Menge deflelben habe ich we- 


| 
4 
7 
Er. 
ER 


170 ] 
gen der Unmöglichkeit es auszufülsen nicht beftimmt. 
Die Anwefenheit diefes Salzes im Sprudelftein beweift, 
dafs das Waller zuweilen Kali enthält. Diefer Spru- 
delfiein verlor beim Glühen nur 0,53 Procent. 

Um näher zu beflimmen, ob der Strontian 
nur in dem faferigen Sprudelftein gefunden würde, 
löfte ich eine gewille Menge der dichten, wei/sen, 
Magnefit-ähnlichen Abänderung auf. Sie enthielt 

‚Flufsfpath und phosphorfaure Erdarten, wie die übri- 
gen, und Alkohol liefs falpeterfauren Strontian, dem 
Anfeln nach in gleicher Menge wie bei diefen, un- 
aufgelöft zurück.- Das Anfehn dieles Sprudelfieins ver- 
anlafste mich Ihn auf Magnefia zu prüfen, ich fand 
ihn aber davon frei. 

5. Eine-eigene Art Sprudelfiein bildet fich um 
die Oeffnung in der Sprudelfchale, aus welcher ich 
das kohlenfaure Gas zu meinen Verfuchen gefam- 
melt habe (S. 15g). Gerade an der Stelle, wo das Wal- 
fer diefer kleinen natürlichen Waflerkunft beftandig 
niederfiel, und wo es der Oxydation und Verdunfiung 
zugleich ansgefetzt ift, hatte fich ein handbreiter Fleck 
mit einer glänzenden /chwarzen Oberfläche gebildet. 
Ich löfte die obere [chwarze Rinde ab; fie war 4 Linie 
dick, auf dem Bruche dicht und von rothbrauner Far- 
be, und nur die obere glatte Oberfläche war {chwarz. 
Ungeachtet der nur rotlibraunen Farbe auf dem Bru- 
che enthielt fie doch eine bedeutende Menge Eifen- 
oxydul, fo dafs ihre Auflöfung in Salzläure von zuge- 
fetztem Ammoniak mit fchwarzer Farbe gefällt wurde. 
Ichlöfte fie deshalb in Königswaller auf. Die Auflöfung 
gelatinirte bei der Abdunfiung und gab, auf die oben 
beichtiebene Art behandelt, von 2 Gr. Sprudelfiein 
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0,079 Gr. Kiefelerde von einer eben fo dunkeln Farbe 
wie die, welche ich aus dem Sprudel-Wafler felbft er- 
halten hatte (S. 135); doch wurde fie durch Glühen weils. 
Ammoniak fallte aus der Aufléfung 0,567 Gr., welche 
mit Schwefelfiure nicht die geringfie Spur eines Ge- 
halts an Flufsfpathfäure gaben. Die Aufléfung in 
Schwefelfiure wurde mit kauftifchem Kali iiber{attigt, 
und der Niederfchlag damit gekocht. Sie gab durch 
das Kali 0,012 Gr. bafifch - phosphorfaure Thon- 
erde und nach dem Fällen der Thonerde durch 
Kalkwaller 0,03 Gr. phosphorfauren Kalk, wel- 
chem 0,0147 Gr. Phosphorfiure entfprechen. Nach- 


dem das Eifenoxyd aufgelöft und dann mit Blutlauge 


gefällt worden war, blieb eine Flüffigkeit zurück, die 
von kauftifchem Ammoniak nicht mehr getrübt war- 
de. — Nachdem ich die Kalkerde aus der Auflöfung in 


Königswaller durch oxalfaures Ammoniak gefällt hat- . 


te, trübte bafiflch-phosphorfanres Ammoniak die Flüf- 
figkeit nicht im mindeften mehr. Durch Glühen ver- 
lor diefer Sprudelftein 13,66 Procent, welche in.g Pro+ 
cent Waller und 4,66 Proc. kohlenfaurem Gafe von 
dem kohlenfauren Eifenoxydul beftanden. Diefer 


Sprudelftein beftand alfo aus 
Kohlenfaurer Kalk 43,20 Gwthln 
Bafifch phosphorfaurem Eifenoxyd 1,77 
Eifenoxyd . 19,35 
Kohlenfaurem Eifenoxydul 13,13 
Phosphorfaurer Thonerde 0,60 
Kiefelerde 3:95. 
Wafler 9,00 


100,00 


‘ 

] 
2-7 

BET: 
t = 

- 
| 

| 

‘ 

’ xe 

J 
j 
4 4 

— 
4 
. 


E J 
Fünfter Abfchnitty 


Von der Urfach der Wärme des Karlsbader Wallers | 
und deffen eigenthümlicher 


Gewile hat vor dem rauchenden Wallerfpriadel im 
Karlsbade noch kein Fremder gefianden, der nicht ge- 
fragt hätte, woher das Waller die hohe Temperatur 
habe. Diele Frage ift nicht fo leicht zu. beantworten, 
da man dem Waller nicht bis zu dem Orte folgen kann, 
wo die Erhitzung vor fich geht....Man' hat verlchiede- 
ne Urfachen angegeben. Auch mir fey es erlaubt, ei- 
nige Muihmafsungen hierüber zu änlsern, obgleich 
ich überzeugt bin, dals man nie mit Gewilsheit weder 
die Urfache der Erwirmung des Wallers und den Her- 
gang dabei erfahren werde, noch je es werde erklären 
können, wie es zugehe, dals fich das Waller mit Be- 
fiandtheilen fchwängert, welche unlere Gebirge, fo 
weit die Grubenarbeiten in denfelben vorgedrungen 
find, nicht in folchen Mengen enthalten, dafs.fich 
daraus die Menge Lclwefellauren und kohlenfauren 
Natrons erklären lielse, welche die Natur hier in eis 
nem einzigen Jahre verfchwendet *). h 


*) Klaproth berechnet (in feinen Beiträgen B. E S. 352) dais 
in dem Karlsbader Walfer in jedem Jahre 746834 Pfund koh- 
lenfaures Natron und 1132923 Pfund Glauberlalz, im kryfal- 
lifirten Zuftande, ungenutzt verloren gehn, fo leicht es auch 
wäre fie zu gewinnen, da die natürliche Wärme des Waflers 
das Concentriren deffelben durch Gradirung aufserordentlich 
pnterfützen könnte. B. [Diefe Berechhung, welche, ohne 
fie weiter nachzufehn, als richtig angenommen’ worden if, 
(wahrfcheinlich weil fie von Klaproth herrührt) beruht auf fal- 
fehen Vorausfetzungen und ift völlig unrichtig. Die Zahlen 
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Es Scheint ®mir’ fehr ‘wahrftheinlich, daß die 
Wärme und die Belchaffenheit der anfgelöften Be+ 
fiandtheile in einem wefentlichen : Zufammenhange 
mit emander Relin, fo daß fich die Erklärung, woher 
das Waller feine: Wärme erhalte, von den Muthma- 
(singen, woher die’ Befiandiheile 
trentien lalle, - i 


nimmt an, daß cin 
Wale über ein | Lager von Schwefelkies flielse, welches 
in Brand gerathen fey, und delfen Schwefelliure das 
Kochfalz in Glauberfalz umindere. Er feine. 
Verniuthung auf den Uniftand , dafs, als man bei deri 
Bau des Mühlbades von dem felligen ‘Boden, worauf es 
fieht, vieles weglprengen mnfsle, gefunden habe, dals 
da, wo der Mühlbrunnen hervorkommit, der Granit der 
Karlsbader Berge von einem mächtigen Lager fogenann- 
ten Hornfieins, welchem Schwefelkies reichlich einge- 
mehgt iff, unterbrochen fey. Man fali es ‘als fehr 
glaublich an, dafs der Hauptkanal des heifsen Walters 
aus dem Granité ‘gerade an der Gränze der beiden Tia~ 
ger hetauskomme E und fich in den Spruidelköffel (das 


Reinerne Becken von dem wir Obert ‚Beredel 


orgielse. 


auf das zu und die 

Mengen von beiden Salzen im kryftallifchen Zuftande, welche 

fm Sprudel und’allen feinen Oéffnungen jährlich aus der Erde 

hervorkommen, beträgt wenigftens 200000 Zenther vom erfte» 

ren'und 300000 Zentn, vom ‘letzteren; worüber man die'von 

mir am Ende diefer Abhandlung beigefügten Zufätze nachfehe, 
und zwar Zufatz + ‚Güb.] a 


*) In feinem Werke;an Ase Bos! 
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Aber, nicht zu gedenken, dafs der Schwofelkies 
keineswegs zu den, Kérpern gehért, welche leicht vers 
ändert, und: daher leicht entzündet werden , kénn- 
ten, fo miifste, (wenn Becher’s Vermuthung’ einige 
Weahricheinlichkeit haben follte, das heilse Karlsba, 
der Waller, als Produkt eines folchen Procelles, ein 
faures eifenhaltiges Waller feyn, indels es alkalilch 
und fo nur. höchft wenig eifenhaltig if. Die Art 
Schwefeikies, welche fich leicht entzündet, if ein 


Sehr ‚[eltenes Mineral, und ich weile nicht, ob man 


irgendwo ein ‚Lager. von brennendem Schwefelkies 
kennt, das nicht Steinkohle zur Begleitung hatte. Die 
Malle von Schwefelkies, welche in den Gruben von 
Fahlun gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts 
- durch Holz angezündet wurde, fuhr blos 14 bis 15 
Jahr zu brennen fort, während welcher Zeit {chweflig- 
faures Gas beftandig durch die Ritzen des Berges her- 
vordrang. Der Brand erftickte dann von [elbfi, und 
zwar mitten.in der ungeheuren Schwefelkies- Malle, 
die das Erzfeld von Fahlun ausmacht. 

3 Klaproth, der die Schwierigkeiten der Becher- 
{chen Hypothele einfah, glaubte, dafs das Karlsbader 
heifse Waller durch ein mächtiges Steinkohlenflétz er- 
hitzt werde, welches durch Schwefelkies in Brand ge 
rathen fey. Bei dem fcheinbar geringen Alter des er- 
wähnten Hornfteinlagers im Vergleich mit dem Gra- 
ait,.könne, ‚glaubt er, wohl unter dem erfieren ein 
Steinkohlenflötz legen, und: diefes würde ziemlich 
nahe bei dem Ausfluffe der Quellen feyn. Da wir 
Beifpiele von brennenden Steinkohlenflötzen haben, 
deren Brand Jahrhunderte hindurch gedauert hat, fo 
könnte, man fich allerdings wohl vorfiellen, dafs ein 
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folcher Brand während der 450 Jahre, dals diefe hei- 
fsen Quellen bekannt find, ihnen ihre. Wärme gege- 
ben habe.: Die Kohlenfäure des Wallers, fiellt er ffch 
vor, werde aus Kalkftein durch die Hitze des brennen- 
den Steinkohlenflötzes ausgetrieben, und weil fie kei- 
nen fügien Ausgang habe, ‘werde das heifse Waller 
mit ihr arigeichwängert. Das {chwefelfaure Natron 
entfiehe aus Kochfalz, welches diefes Waller herbei- 
führe, die Schwefelfiure bilde fich aus dem Schwefel- 
kies der Steinkohlen, der mit verbrenne, und der 
Kalk im Waller rühre, wie die Kohlenfäure, von Kalk- 
fiein her. „Ueber die Verfahrungsart hingegen, fagt 
Klaproth, welche die Natur zur Hervorbringung des 
freien Mineralkali im Karlsbader Waller anwendet, 
können wir nicht fo ficher urtheilen; indem keihle von 
allen denjenigen, die wir in unfern chemifchen Werk- 
fiatten zu der nämlichen Abficht bis jetzt noch anzu- 
wenden willen, fo befchaffen ift, dafs wir fie bei den 
Operationen der Natur, als welche auf kürzern We- 
gen zu ihrem Zweck zu gelangen weils, füglich vor- 
ausfetzen könnten. Wahrlfcheinlich ift eine lang an- 
haltende Einwirkung der unterirdifchen Wärme und 
der feuchten Dünfte allein [chon hinreichend, aus dem 
Kochfalze einen Theil der Säure mit Hinterlaflung des 
damit vereinigt gewelenen alkalifchen Grundtheils zu 
verflüchtigen. ... Schwefelkiele, Steinkohlen, Kalk- 
ftein und Salzfole find alfo die rohen Materialien, de- 
ren die Natur zur Ausarbeitung diefer heifsen Mine- 
ralquellen fich bedient.“ 


Hr. von Buch *) hat gegen diefe Hypothele 


*) Ein Beitrag zu einer mineralog. Befchreibung der Karlsbader 
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Klaproth’s eingewendet, dafs, wenn auch diefelbe 
durch. die zahlreichen Erdbrände.:an der Oberfläche 
aftterfiützt werden könnte, deren Spuren man noch 
fo häufig im nordweßlichen Theile von Böhmen, nnd 
einige dem Karlsbade fehr nahe findet, man doch auf 
der, andern Seile, noch nicht diejenige Stellyg des 
überliegenden Gebirgs bemerkt habe, welche bei Erd- 
bränden in der Tiefe, eine .notlıwendige Folge von der 
Zerfiörung des breumbaren Lagers ift; undbierdurch 
fallt allerdings das. fort, welches die wichtigfie Stütze 


von L. C. ve in dem 
‚ fehen Journal“ Jahrg. 1793, Ss. 383, insbef, S. G. 


it aon Htn von Buch’s Bemerkungen gehn hauptfächlich gegen die 
_4 Meinung Klaproth’s, dafs die Werkftätte zur Ausarbeitung der 
-  heifsen Karlsbader Quellen, gleich in ihrer Nähe, an der weft- 
lichen ‘Seite des Tepelthales , unter dem aus Hornftein bes 
Schlofsberge liege. In dem Böhmerwald- Gebirge, 
! wein die Umgebungen von Karlsbad gehören, finden fich keine 
‚Flötzformationen, und diefe. find der Sitz der Erdbrinde; 
_»» auch ift,das Thal der Tepel zu nea und zu eng, um, als diefe 
‚Formationen in der Ebene nördlich von der Eger entfianden, 
„mit ihnen überhaupt und in hinl&nglicher Menge. gefüllt zu 
" "werden, um einen Erdbrand 450 Jahre lang unterhalten 
öbfchon Hr. von Buch berechnet, dafs alle fefte 
> ftandtheile, welche der Sprudel feit 450 Jahren, Klaproth’s 
Deberfehlag zu Folge,. mit fich gebracht habe,.nor. einen Rau 
vom. 157% ‚Millionen Kybikfufs y oder 558 /Quadratfufs ins Ge 
_, verte bei 8 Lachter Höhe (der Mächtigkeit des Kutterfchützer 
“ Steinkohlenflötzes) einnehmen würden, wobei der Raum der 
verbrannten Steinkohlen nicht mit gerechnet if, Klaproth’s 
‘Ueberfehlag ift aber, wie’ ich in der vorigen Aninerkung er- 
wähnt habe, wahrfcheinlich um mehr als das Zwanzig- 
fache zw. gering. Die Ebene nördlich am. Ufer der Eger 
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w bréniiendes Steinköhlenflötz|mülste füberdem 
‚Abflülle fiirsdie Produkte des Verbrennens haben‘, wie 
‚man fie überall findet, wo Steinkohlenflötze brennen. 
‚Es firöint an folclien Orten heifseLuftdurch die Spalten 
des oberen -Exdlagers, und Ge letzt’ anidie kalten Körper, 
‚die fie, auf der, Erdoberfläche antrifft, falzfaures und 
Lchwefelfaures Ammoniak, Schwefel und mehrere an- 
dere Stoffe: ab, indels. fieh die Kohlenfiure in den:At- 
‚molphäre verbreitet. So etwas bemerkt man aber: in 
‚der Gegend. bei Karlsbad durchans nicht. Das Waller 
enthält keine Ammoniaklalze, und ifi-fo frei von freih- 
den brennbaren ‘Stoffen, dafs wenn das, weilse: Salz 
und die Erde, welche ‚nach::der..Verdunfiung‘ übrig 
bleiben, in einer Retorte geglüht werden, -man' fe nür 
felir unbedeutend fich farbényfieht.,: Die, Verbrennung 
eines Steinkohlenlagers kann lange dauern, aber. nach 
einigen Jahrhunderten müßte fie endlich doch wohl 
Ende erreichen.: Die Wärnge des Karlsbader Wal- 
fers geht zuvetlälig zu einer weit älteren Zeit. hin- 
auf, als die, eunfte Entdeckung (dellelben, welchey ‚wie 
man angiebt; Jahre 1358 anf einer Jagd; 
os 

it awar, an Produkten von Erdbränden 
»,, bragntem, Thon ı und Erdfchlacken ) ‚| bis Pach der Stadt ‚Eger 
‚bin, reich, , auch fetzt hier ein Steinkohlenflötz zu Tage aus; 
rr 2 Spuren | eines “noch fortdauernden Erdbrandes find in Ihr aber 
Wiehe du eben fo wenig Erdfalle and Senkungen 
des Bodens; auch liegt das ebene Thal der Eger viel tiefer als 
"das ‘Tepelthal insgefammt Gründe, warum fich brennende 
 Steinkohlenflötze des Egerthals nicht für die Werkfätte, in 
denen das Karlsbader bereitet neh- 

men laffen, Gilb. 


Gilb, Anaal, d. PhyGk, B. 74. ow M 


| 
J 
! 
1 
| 
{ 
al 
j 
4 
| 
| 
pat 
| 
| 
| 
2 | 
| 
| i 
| 
f 
4 
| 
4 

4 

— 

— 

‘Tal 


[278 ] 
Karls IV gelchehn feyn foll %. Um diefes zu bewei- 
fen brauche ich mur an den Umftand zu erinnern, 
‚dafs die Decke des Sprudelkeflels, der aus Sprudelftein 
‘befieht, eine grofse Strecke hindurch der unmittelbare 
‚Boden: des Tepelfiufles iff, und dafs daher der Spru- 
‘delkeffel mit (einer Steinumkleidung gebildet gewelen 
-feyn mals, ehe das Thal, worin Karlsbad liegt, durch 
den Flufs fo tief, wie es jetzt ii, ausgegraben wur- 
‘de; welches fo viel heilst, als: der Sprudelkeflel ift al- 
‘ter als die Gefchichte. Vielleicht war er [elbfi eher ak 
-der Finfs da, und gleichzeitig mit den gewaltigen Re- 
-volutionen, die diefes jähe Thal gebildet haben. 
Auch zur Erklärung, wie das Waller feine Be- 
ftandtheile bekommen hat, ift Klaproth’s Hypothek 
unzureichend. Es if leicht gelagt, dafs die Kohlen- 
faute durch Hitze aus Kalkftein entwickelt werde; 
‚aber wie hoch mülste wohl die Temperatur leyn, wel 
che, nachdem fie das kohlen[aure Gas aus einem Theik 
eines Kalklagers auch nur in der Machtigkeit eine 
Klafters ausgetrieben hätte, diefe Wirkung nun bis 
zur Dicke von 2 bis 3 Klaftern fortfetzte? Unfere Hol 
öfen, in denen die Hitze gréfser zu feyn {cheint, als 
‘in dein Heerde der Vulkane, bedürfen ja eben nicht 
einer [ehr fiarken Mauer von Stein, um die Wärme 
‘fo einzufchlielsen, dals die Oberfläche des Oferis nicht 
erwirmt, wird, „ Map könnte Ligh, 
in 6351 veh ansd 
"Wahrfcheinlich dm November 1347, ein Jobe dep be- 
_ „kannten Schlacht ven Creci, in welcher. er unter Philipp 
-„ König von Frankreich, gegen Eduard III gefochten hatte, und 
am Schenkel verwundet, fein Vater, König Johann, (Sohn 
Kaifer Heinrich VII, gebornen Grafen von Luxemburg) abet 
geödtet worden war (f. Stöhr Aufl, 3. 1817), Gilb, 
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der Kalkfeim, Wwelwher das Gis hergege- 
‘Den fey tit dein was Yerhengt gewelen ; 
de Über dhs reise Waller #tich ‘die andern 
Aidhtigén Produkte der Verbrennung #hthalten. Wer 
die Schwefellktire von Schwefefkiefen herleiten will, 
‘wits Zeigen, Wd dhs Bifenfalz, Gas Zugleich gebildst 
werden müßte, hingekoinimen tind fol man an- 


nehmen dürfen, däls das Natron ans Kochfalz herrüh- 


re, fo mufs nachgewiélen werden, was ans der atisge- 
triebevien Salzliure geworden fey. So leicht es indels 
aft die Ueberzeugung zu erlangen, dals diele Evkla- 
rungen unrichtig find, fo Schwer il es eine 
fcheinlichere an ihre Stelle zu fetzen. 

"Um der Natur etwas mehr auf die Spur zu kont- 
men, wollen wir unterfuchen, ob dérKarlsbader Spru- 
del der einzige an feiner Art ift, oder ob nicht anderswo 
ihm ähnliche Quellen vorkonmmen? und ob, ift diefes 
der Fall, der Uhfprung und die befendere Belchaf- 
fenheit aller Onellen folcher Art nicht allgemein - wir- 
kenden Urfachen von. gleicher Natur zuzufchreiben 
find, auch wenn fie in verl[chiedenen Gegenden ent- 
{pringen? Dafs bei diefer Vergleichung der Karlöba- 
der'Quellen mit auidern die Esgenthimlichkeiten des 
fogenannten Sprudelkellels nicht ih Betrachtung korn- 
mer »öffieht Geh, denn fie find durchaus 
zufällig, ‘tind: wahrdcleinlich blos dem Umftande 2u- 
zulchreiben, dafs hier das heilse Waller bei feinem 
erfien Ausbruch eine Höhlung oder offene Vertiefung 
an der Oberfläche gefunden hat, die vielleicht von zu- 
fammengeliürzten gröfseren oder kleineren Steinblök- 
ken gebildet war, und in welcher es Kohlenfäure zu 
verlieren, und daher Sinter abzuletzen anfing, in Fol- 
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„ge. deflen ‚es die, Wände der Vertiefung rund umher 
mit ‚dem kryfialliirten arragonitifchen ‚Kalkftein be- 
_kleiden ‚mufßste, welcher nun die nächfie Umgebung 
„den; Wallers bildet. , Die Karlsbader Quellen können 
‚in ‚diefer ;Hinficht: einzig feyn, „dieles hindert, aber 
nicht , dals fie dellen ungeachtet zu einer allgemeinen 
_Klalfle von Natur-Erfcheinnngen gehören könnten, __,, 
willen, dafs bei vielen Vulkanen, dienoch 
-m Thatigkeit find, heilse Quellen hervorbrechen ‚. die 
Waller in ungeheurer Menge geben. Ihre Wärnie 
-beweilt, dafs die Kanäle diefer Quellen in der Nahe 
-des wulkanifchen Heerdes, durch den fie erhitzt wer- 
den, vorbeigehn. Thr Waller enthält zugleich eine 
Menge: Stoffe anfgeléft, welche dem Waller der ge- 
wöhnlichen Quellen fremd find, hauptfächlich ver 
dehiedene Natronfalze, nimlich {chwefelfaures, {ale 
daures und kohlenfaures Natron, und eine: weit grö- 
fsere Menge Kielelerde, als fich in dem gewöhnlichen 
‘Quellwaffer findet. Die heifaen : Quellen auf | Island 
find hierzu bekannte Beifpiele ,:feitdem: wir fie durch 
dieschemilchen Analyfen von Waller aus dem-Geyfet 
und aus der Quelle zu Reikum genauer haben ken- 
nen gelernt *). An einigen Stellen’ enthalten‘ ‘diel 
Waller zugleich Schwefelleber, ein Umftand, der.an- 
zeigt, dafs an der Stelle, wo das Waller diefe Salze 
auflöß, die Wirkung der Vulkane: fich nicht weit ge- 
nug 'erfireckt hat, um alle oxydirbaren Stoffe zu oxy+ 
Da wo Strahl ’diefer letzteren heifcen Quelle, welcher 
‘ehemals 70 Fufs hoch 'ftieg, jetzt aber feitwärts 60 Fuls weit 
Springt, aafi did Erde auffällt, hat et noch die volle 
(Klaproth’s 999 Gilley 
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dite; oder daß die Wirkfamkeit' Valkans 


war. 
"Von beftatidi igen Hervorfli¢fsen’ des 


aüseiner Quelle” Tafse’fich keine andere’ Urfich dene 


ken, als dafs atideres' Willer, welches‘ nachkommt, 
das durch feine Schwere und 


däfs' diefes naclidrängende‘, meteorilches 


herab kommendes Waller fey. Denn wenn dashicht © 


wire, fo mülste das’ Waller ans Behältern im Innern | 


der Erde von einem 'andern Stoffe’ ausgetrieben wer- 
den, und diefer ‘die Stelle deflelben einnehmen; wis 
follte das aber für ein’ Stoff feyn, und woher follte er 
kömmen? Die heifsen Springgtellen bei den Vulka- 
nen werden von Meteorwaller erhährt, wie andere 
Springquellen’;‘da aber diefes Wallet int die Erde rein 
eindringt, und dort mit kohlenfaurem, {chwefelfau- 
rem und falzfaurem Natron ‘etc. beladen aus derfelben 
wieder herauskommt, fo müffen diele‘Salze ein allge=' 
nieines und gewöhnliches Produkt der 
Thätigkeit feyn. Wir wollen nun annehmen, daß 
der Vilkan endlich feinen Ausbrüch “geendigt ‘habe, ° 
uid in den Zufiand übergegangen fey, den: wir 
aiisgebrannt bezeichnen. Der Krater ‘wird nun dtirch 
etftarrte Lava verftopft, und mit Afche, Sarid und 
Sthlacke angefüllt, die’ fich von‘ den Seiten herünter 
wälzen, und der glithende Heerd kühlt fich allmählig 
ab; ‘Dabei findet aber nicht der geringfie Wärme- 
verluft'durch Ausfirahlung flatt, fordern die Wärme 
kann nur durch die umgebende;Malle des Berges ent- 
weichen;. und. den ‚fehlechtefien uns..be- 


kannten Wärmeleitern der höheren Temperaturen ge- 
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hört, fo find Jehrtanfende erforderlich, bis,diefe Stellen 
bis zu der mittleren Temperatur der Erde wieder. her-. 


abkommen. War die glühende Mafle grofs, und, lag, 


fie tief, fo lalst.fich die Zeit, die verfloffen, ift, {citdem 


die gegenwärtige Ordnung auf der Erdoberfläche ange- . 


fangen hat, nur. fiir einen kleinen Theil der Zeit an- , 
fehen, welche zu vollkommner Abkühlung des Heerds , 
erfordert wird, Aber die in der. Nähe: eines, V.ulkans. 


vorhandenen Quellen fahren auch nach dem Erlöfchen, 


deflelben fort, {o; lange, nur, aus der, Atmofphäre dort, 


Waller anhaltend abgeletzt. wird, durch die vorigen , 


Kanäle zu, fliesen, und: mülfen, warm und: falzhaltig, 
nach wie vor. am der Erdoberfläche hervortreten , fa: 
lange, fie auf ihrem Wege; nach. Salze zum Auflälen, 
antreffen, und fo lange noch, die Gegenden, durch die. 


fie fliefsen, vom denn, benachibarten, noch warmen. 


Heerde des erlo{chenen, Vulkans erwärmt werden,, Und. 
dabei kann es doch ganzlichan gefchichtlichenNachrich-. 
ten von Ausbrüchen, des. Vulkanes fehlen. Je nachdem, 
mit der, Zeit die Temperatur. in einerlei Verhältnifle, 
mit dem. Salzgehalte,ader weit langfamer alg derfelbe, 
abpimmt, werden nach und nach temperirte an Sale, 
zen, und, Kohlenfänze, reiche Quellen, oder, heilse an, 
aufgeléften, Stoffen, arme Quellen, entfiehn,, bis. fie, zu-, 
letzt ganz von derlelben, Befchaffenheit. als die übrigen. 
Quellen. erfcheinen, welche ohne Gemein{chaft, mit: 
dem Vulkane, waren, Dieles ilt im der Kürze die, Ge- 


fchiehta,der vulkanifchen Quellen, Es fragt figh nung, 


ob, fie anf Karlsbads heilses Waller anwendbar fey? :. 


- ‘Wer die ungeheuren Mallon vulkanifchen Ur- 
fprunge gelehn und als folche wiedererkannt hat, wel-. 
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che Karlsbad von Engelhaus bis Scidackenwerth wm- 
geben, wird keinen: Anfiand nehmen die Frage zu be- 
jahen. Diefe. Mafien, werden indels- nicht von! allen 
für vulkanifche anerkannt, es findet. fioh. hier keit 
Krater eines erlolchemen Vulkans, der dielen Urfprung 
bezeugte, und Männer von ausgezeichuetem. Verditilt 
haben zu beweilen gelucht, dafs die’ Balalte, .Kling- 
fteine, Mandelfteine, Thonporphyre ete. nicht dureh 
Vulkane, ‚(onderı im Schoolse.des Wailers durch-Pro-; 
celle auf. nalleım, Wege gebildet, werden, find. Naeh-, 
dem, man, jedosh,,in den..drei ‚letzten Jahrzehnten : die! 
ausgebrannten. Vulkane,, mit. welelen die ehemaligen 
Provinzen: Juvergne und Yivarais'in Frankreieli 
reichlich . befetzt, ind, mit großer; Aufmerklamkeit- 
und, forgfaltiger als. früherhin, findirt. hat, if anan au: 
emer zuverliligeren Erkenntmifs über das, was vülke-: 
nifeh ifi, gelangt hat angefangen diefes.in den 

meiften) Fallen von denjenigen Gebirgsarten zu unter- 

{cheiden, welche, darch die großen. allgemeinen Pro- 
celle gebildet worden find, mögen: diele leizteren nuu 

entweder. durch‘ Hülfe. des Feuens. oder des Wailers: 

Statt, gefunden haben... Ein großer. Theil des nördli- 

chen Böhmens, und zwar der, in -welchem fich der. 

größte Reichthum an'Mineralquellen findet, if in fai- 

nem. Anfehn diefen vulkanilchen Gegenden in Frank-: 

reich fo ähnlich, dafs.wer. diele.gefehn hat, nur-einen‘ 
Blick auf die Laven zu,werfen.braucht, aus denen dier 
Wege in diefen» Theile Böhmens. beinahe überall: ge- 
macht find, um ihn fogleich fir eine: Gegend:gleichar 
Art zu.erkenuen. In der Auvergne finden wir den: 
Puy, de Déme, der, gleich. den. bohittifohen: kegelför- 
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migem Bergen, ‘die Form eines: Kraters hat oline 
wirklich zu feyn “aber nur aus vulkanifchen Gebirgs:; 
arten befteht, oder wenigftens aus Gebirgearten 
che Zeichen 'von'der heftigen Wirkung des Feuers an’ 
fich:tragen, und der in allen Richtungen Von übrig’ge« 
bliebenen ausgebrannten Vulkan umgeben ft, aus denen! 
man die Lavafirsme in allen Geftalten durch die Thay! 
ler bis nach der Fliche Limagnes verfolgen kann. Bei’ 
und zwilchen: diefen kommen eine Menge mehr oder 
weniger warme: Quellen hervor, welche reich an 
lerifäure und. an- kohlenlaurem', {chwefelfaurem und: 
falzfaurem Natron find’, und‘ auch kolilenfauren Kalk 
in’Ueberfchufs abfetzen. | Von ihnen will ich nur die: 
von St. Mars, von‘ St. Allyre und von Vichy erwäh-' 
nen. Am: Mont- Dore ent{pringt zwifchen ungeheu- 
ren’ Ueberrelien von valkanilchen 'Zerfiörungen;, ‘die: 
bekannte warme Heilquelle, welche: [ö' viel Analogie‘ 
mit der Karlsbader hat,’ und: fehor feit Julins Oafar’sı: 
Zeit benutzt wird, zu welcher Zeit fie mit dem kleinen 
Haufe aus behauenen Steinen ‘welches fie noch. be-' 
deckt, ‘itberbaut wurde. Wenige Schritte oberhalb" 
der warmen Quelle’ kommt eine kalte Quelle hervor, 
welche Kohlenfiute ‘nnd die in jenen Wallern ge 
wöhnlichen Salze aufgelsft enthält, ungefähr fo wie 
in Karlsbad bei Dorotheens Aue: dee fogenannte kalte 
Sauerling.. Die warmen Quellen‘ bei: St. 'Nectaire, 
welches: fich vor: kurgem ebenfalls zu einem’ Badeort 
erhoben hat, entfpringen nur wenige Stunden davon,’ 
auf der-andern Seite des Berges... Die Gegend ift offen-" 
bar vulkanilch, hat: jedoch keinen wieder zu erken- 
nenden übrig gebliebenen Krater äufznzeigen, obfchon ' 
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165° 7! 
fie‘ an kohifchen ‘Bergen von “viilkatifcher ‘Mate! 
reiohift: 'Sobald'mian tus dicfer' 
hétanstrift’, iff"Keine Quelle Ahefer 
chen Befchaftenheit mehr'zu . 
aber wieder wehn man die Wandetting bis: tart Caner 
tal forifetzt, der anch' vulkanifely "Einige der dic! 
tigen Quellen haber eine Temperatur; ‘die bis 
depunkte geht! Auch im Wivaräis' (Departement der 
Ardeche) befindet mdi fich auf Yulkanifchem Boden, ' 
utid zugleich’ Quéllen® 
wieder da. Bei‘ eitiet Reife, die ich’im Sommer's62g ' 
durch Auvergrie ünd Vivarais gemacht habe, wiirde - 
ich auif diefen'Zufammenhang den’ vulkani- 
[chen ‘Gegenden ’'und den an 'Kohlenfture reichen 
Quellen atıfmerkfam.‘ Am mehtfien fel mir ein‘fehr 
angenehmes Köhlenfüre - haltiges Waller auf, das in 
eimerh’ beftändigen Strähle aus deitt Füße des Ichönen 
Vulkans bei’ der Kleinen Stadt” am. Fluffe:' 
Mignon, heryorgiällt. "In‘Frahkreith, nd befonders 
hier bei Jaujäc, liegt der’ vulkanifehe' Urfprung des» 
Bafalts fo dentlich vor Augen‘, dafé'ntiemand ;"der die" 
bafaliifchen Liavaftröme von Coupe de Jaujae;, von ’ 
Sduliol und 'vori dem Vulkan 'ber''dem "Dörfe 
gefehn hat, at demftlben zweifelhaft bleiben kann.“ 

“Mit diefen Bifahrungen anegerüfter, kam ich 
vorigen Jahre über Dresden nach Böhmen. Als ith mich! i 
Toplitz naherte, mit Verwatiderting die Nattit! 
fcenen:der Arvergne fich entfalten‘; fe fetzten fich 
weniger Unterbrechung fort um Bil, Merfchowit®; ' 
Liebkowitz und Bachan,’ bis‘ ven! 
Karlsbad das Schöne’ Engelhaus derti nähe Hegen- > 
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186 J, 
den Krater-Ahnlichen Schlackenhügel meinen Blicken. 
zeigte. Mit diefen vulkanifchen Gegenden erfchienen. 
auch, fogleich wieder die mineralilchen: Waller, an 
welchen. Auvergne. und Vivarais fo. reich find: die. 
warmen, Quellen..in. Töplitz, dann, die. Kohlenfäure-. 
haltigealkalifehen Quelle in Bilin,;die Quellen zu Sed- 
litz;nnd, zu Seidfchitz nieht. zuu.gedenken;,. endlich die 
Karlsbader. Heilquellen, die merkwürdiglfien von allen, 
‘und die Heilgnellen in Marienbad und bei Eger. Der 
ganze, nordwefilichfte. Theil .von,Béhmen if reich an. 
folehen vulkanilchen Ueberreften; undinihm ent/prin- 
gen„aufser, den angeführten, noch unglaublich viele fo- | 
die. von keinem benutzt warden. 
Zwar fehlen hier,zniden ungehenren Strömen vonBalalt. 
die Spuren, von; Kratern „ans, danen, fie in. der Vorzeit | 
ausgeflollen find, deher. man denm auch lange ihren. 
Usiprang verkangt hat, Aber wann. .auch die: Oefl- 
nungen, durch .die:fie,aus.dem. Iunern,der Erde her- 
vorgefloflen find, dureh. Spätere Veränderungen. auf 
der Erdoberfläche, zerftért. oder, bedeckt.worden find, | 
und, dabei ehemals, fie, umgebenden Haufen lofer 
vulkanifeher Schlacken) oder Alche,, welche die: kegel- 
formigen Krater ausmachten, eine,andere,Geßalt und: 
einen, andern Platz, erhalten. habem, —, fo. find 'deflen 
ungeachtet die vulkanifchen.Charaktere der zurückge- 
bliebenen; Liava nicht-weniger.dentlich. Die\Erde.hat, 
ohne; Zweifel in, allen, Perioden der Veränderungen 
ihrer Oberfläche wirklighe, Vulkane gehabt; und,ihre 
Produkte find häufig ührig, geblieben, wenn gleich. 
[pätere., Revolutionen: die.Spuren 'vertilgt. haben,, wel- 
che dig Stellen, nachweilen: könnten; aus. denen. fe 
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hervorgekommen find. Herr von Buch fcheint der 
Hypothefe geneigt zu feyn, dafs diefe bafaltifchen La- 
ven aus der Erde ohne Krater ansgefloflen find. Die- 
fes ift zwar nicht unmöglich, aber da der Krater. im-. 
mer ein Produkt von dem Bemühen der elafülchen: 
Dämpfe if, die gelchmolzene Lava heranszutreiben, fo 
miilste zum wenigfien ein folcher Ausbruch von Eava: 
ohne Krater fehr felten feyn. Da bei dem Mont-Dorey: 
wie ich angeführt habe, ebenfalls kein Krater mehr. 
übrig iff, fo gleicht: die dortige yulkanifclie Gegend. 
der in Béhmen am mehrfien, _ | 
Wir haben fa eben gefehn, dafs; beide, Gegenden, 
im Reichthum an Kohlenläure-haltigen, theils war-; 
men, theils kalten Quellen- ganz mit: einander über-. 
einfiimmen. Dafs aber der Gebali-diefer-Quellem auch 
im übrigen ganz analog fey, mag die folgende Ueber- 
ficht, über die Menge der fefien Beltandtheile, welche 
in, den, vorzüglichfien: derfelbem: in!!1000. Gewichissi 
theilen Waller enthalten find, beweifen. Man findet: 
in ihr tabellarifch. zufammengefiellt:die Beftandtheile. 
der Quellen von Mont - Dore. und von St, Nectaire. 
im, Departement des Puy: de-Döme,. und von Chaude-, 
Aigues im. Departement des» Gantal;; welche alle: drei: 
von. Hrn Berthier-im Paris:analyfirt find; ferner 
die, Beftandtheile des: Karlsbader: Sprudels. nach mei»: 
ner, die.des Kreuzbrunnens:und der Ferdinandsquella 
zu. Marienbad, und.die: des. Egerer Franzensbrunnens> 
nach des Prof, Steinmann’s:*), endlich die der Biliner: 
Quelle-nach des Bergrath Dr. Beuß’s.Analyle, Beige- 
fügt find. noch die Beflandtheile,: welclie Klaproth : in: 
der heilsen Quelle von Reikum.iniIsland gefunden hat. 
Man vergl, Abhandiung. Gib. 
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‚| faures | faures | faurer | faure ‚| oxyd |,erde 
Natron'|Natron| Kalk |Magnef. 


fic esl 


‘ 


Karlsbad’: 2:58 }'1;262' 0,369} 9,002 


4,965 "1,336 1,766 9513 0,354 0,012 
i nlelssın 


iis 
‚10,231, 044% 40,394 


Mont-Dore | 0,066 | 0,453 | 0,380 6,160 "0,066 0,010 9,210 2 
St. Nectaire 0,156, 2024 2,420 9440 0,240 0,914 | 0,100 _ 


Ghaude- : 
Aigues | — ‚0,400 | 0,134 2,048 
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_ Es finden fieh-alCo, wie man fieht, ih diefen Quel- 
len, welche. in Böhmen. und in: Frankreich aus ei- 
nem gleichartigen Boden hervorbrechen, diefelben 
Befiandtheile, obgleich in ver{chiedenen Mengen ; und 
diefe:Uebereinfimmung kann kein blofser Zufall feyn, 
damit: diefen Befiandtheilen verfehene, und zugleich: 
mit: Keblenfinre gelättigte Quellen: in andern Gegen-- 
den, eätweder gat nicht oder nur‘ fehr felten vorkom- 
men Ich ‚glaube hieraus folgern zu dürfen , dafs- die 
Temperatur dieler Quellwaller, und die Befchaffenheit‘ 
der,im ihnen aufgelöften Stoffe, im Zulammenhange: 
fiehn mülle mit den Vulkanen,.welche fich in ‘der 
Vorzeit in ihrer’ Nähe befunden haben, und von de» 
nen um. diefe Quellen her mächtige Ueberrefte die Er-' 
de. bedecken. In dielem:Falle wären: mit Kohlenfäure' 
überläitigte Natron-haltige Quellen das leizte Symptom 
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you der ‚noch fortwährenden .Wirklamkeit, der, Vnl- 
kana dar Urzeit. ‚Lälst fich diefer Satz auch nicht als 
‚hierdurch, vollkommen bewielen anfehn, fo wird er 
wenigftens durch das hier wahrichein- 
lich gemacht. 
‘ Ich bin jedoch weit "entfernt, zu, he daß 


alle mit Kohlenfäure jiberfattigte; Natron-haltige Waf- 
fer, mit oder ohne Eilengehalt, nothwendig denfel- 
ben Urfprung haben mülsten ; um mich zu einer fol- 
chen Behauptung zu berechtigen, wäre eine Unterfu- 


chung nöthig, die noch nicht angeftellt if, und die 
von einem Naturforfcher allein nicht bewerkftelligt 
werden, kann. ,, Aber ich, bin der Ueberzeugung,, dafs 
eine genauere Unterfuchung der Umgebungen folcher 
Quellen, uns ihren Zulammenbang mit den. yulkani- 
{chen Erfcheinungen der immer 
cher machen wird. , 

Diefes bleibt « es. at immer un- 
begreiflich, woher: die grofse.Menge|von Kohlenfäure 
ftammt, deren Entwicklung nur; nach und nach vor 
fich gehn kann,.dafie, man bis jetzt nicht 


fer an Stoffen Man follte. glan- 
ben, ‚dafs wenn die feften, Stoffe fortgeführt werden 
und der Raum, den fie einnahmen, fich mit Waller 
füllt, ihre Menge in-dem fie auflöfenden Waller fich 
vermehren oder vermindern müfste.- Wir finden aber, 
dafs z. B. das Karlebader Waller in‘den 55" Jahren, 
die zwifchen und meiner 
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ringften verändert hat; denn die Abweichungen 
(hen unfern Refolteten können nur als Fehler der 
Verfüche angefehn werden. Es indeffen doch wahr- 
fcheinlich,, dafs eine folche, gewifs phyfifch rothweh- 
dige und unvermeidliche Veränderung nach Jahrhun- 
‚derten bemerkbar werden wird. — Die Befiandigkeit 
der Temperatur ift eine Folge von der aufserordentli- 
chen Langlamkeit der Abkühlung. Becher find im 
Jahre 1770, alfo vor einem halben Jahrhundert, ‘die 
Temperatur des Spradelwallers 459° wenn ‘das 
Thermometer in den hervorbrechérden Waferfirahl 
felbfi gelenkt wurde, und genau eben fo gab fie fich 
im’ Jahre 1822 Hrn Dr. Pölchmann ‘and mir bei 
einem gemeinfchaftlich angeftellten Verfirche *). Viel- 
leicht ‘war aber das Wäller vor ihehreren Jahrhun- 
derten weit heißer nach ‘wd nach zn der je- 
tzigen Temperatur heruntergefunkeii; der Zeitpunkt 


indes, wo ez. B. die Siedewärme gelrabt hatte, 


müfste fehr hoch in die Vorzeit ‘liiatfgehn. Denn 
"zu Mont-Dore, wo bis 1819 nur eiti einziges Bad war, 
das {chon zu Julius Otfar’s Zeit angelegt'wurde, badete 
mim in einem durch ‘das fédirrerne Badehatıs fliefsen- 
det Wallerfirom der Quelle, defen Teiipe¥atur j 
if}; welche die meifieh' Körper zu etttigen vernidgén, 
das Waller vor! ‘alt 2000 Kicht 
wie fie im Sprudel Statt inden müfste, hätte er im J. 1793 
‚wie: Kiaproth angiebt, wirklich nur’ 554° R. Wärme gehabt, 
wären eine grofse Sonderbarkeit; es verdiente wohl, dafs man 
‘ einige Jahre hindurch tägliche Beabachtußgen. über die Wärme 
"des Sprudels anfielle, 
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tend wärmer gewelen feyn, weil man ch fonk def- 
felben nicht ohne befondere Abkählungs- Anfalten 
hätte bedienen können. Wenn ein dolches Waller 
in jedem Jahrhundert um 75° C. minder heifs würde, 
fo wäre das Kühlerwerden fo bald nicht zu entdecken, 
obfchon fie endlich doch ein gänzliches Erkalten des 
Wallers bis zur Mittel-Temperatur des Ortes herbei- 
führen mülste. Hätten aber alle diefe Exlcheinungen, 
amd befonders die Wärme, ihren Grund in emem 
unterirdifchen, fiets fortdauernden chemilchen Pro- 
-eefle, fo mülste man zu Zeiten bedeutende Verände- 
rungen in ihnen wahrnehmen, je nachdem die Wir- 
kungen zufällige Verfärkungen in dem Procefs her- 
beifiihrten , gerade fo wie das bai allen ‚moch thitigen 
Vulkanen gefehieht. _ 

Mehrere deutliche Schriftfeller reden von Zorf- 
moor» Sduerlingen, das heilst von fiarken. Kohlen- 
fäure-haltigen Wällern, deren Gehalt an Kohienfiure 
aus Lagern einer befondern Torfart :herrühre, ans 
denen diefe Quellen hervorbrechen, und in welchen 
der feuchte Boden große Mengen von: kohlenfaurem 
Gale entwickeln doll ‚Für folche Terfmeor-Säuer- 
linge hat man das mineralilche Waller zu Marienbad 
bei Tepel in Böhmen, und den Frantensbrunnen bei 
Eger ausgegeben. . Ich gefiehe;, daß, wemn Ahan. 
Marienbad: fieht,  wie:die Badequellen, die ‚ich in ei- 
nem Lager von Torf öffnen, unter Ködhan kohlenfau- 
gas gemengt iff, und dafs, wenn man dert. in der 
Torfmalle, die zum Gebrauclie der Schlammbäder aus- 
gegraben wird "Schwefel, der auf Uebetrefie von Holz 
abgefetzt ift, und andere im Torf befindliche felle 
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-Körper 'erblickt, man. einen! Augenblick anfehlifig 
‘bleiben kann, ob nicht diefe: Vorfiellung gegründet, 
‚and.die Sache wirklicli/fo in der: Natur fey.! Beob- 
‚achtungen bei anderen Heilquel- 
‚len zeigen andeß :bäld überzeugend dals ‚diefes mar 
sein betrügliches' Ausfehn iff.’ Die. Ferdinands-Quelle 
-dafelbfi war fonk auch: mit:einém Torfgrund 
‚deflen moraltiger Rand 'kaum jemand erlaubte: fich ihr 
zanähern; feitderm man Ge abermiteiner neuenEinfaf- 
fung umgab, ift fie rund herum aufser aller Verbindung 
„mit. den Torflagern gebracht worden, fo dafs ilıre rei- 
‚chen Adern jetzt'aus einem feften Erdlager ausfliefsen, 
und fie fiölst, dellen ungeachtet, immer noch von ih- 
rem Urfprung ‘an ‘kohlenfaures Gas mit etwas Schwe- 
fel- Wallerfioffgas gemifcht, und: felbfi in: gröfserer 
Menge aus; als da der Moraft :ihren‘ freien Abflufs 
hinderte. Der Boden ift nachher. in dem Maalse, als 
man dem Quellwaller freieren Abflufs gegeben hatte, 
wausgetrocknet!und erhärtet. :Esifi daher klar, dafs’ es 
nicht das Torflager iff, welches diefe Quelle mit feinen 
Befiandtheilen:verlehen hat , fondern: umgekehrt, dafs 
das: Quellwaller dadurch: däls ed verhindert wurde 
¥reivabzuflielsen, das ‘Torflager gebildet hat, vermöge 
der, in diefem Moralte durch: die kohlen/[auren alkali+ 
fchen Waller veränderten Erfcheiiungen der Faulnils. 
Es ift daher nicht die fortdauernde Gährung des Tor- 
fes, welche kohlenfaures Gas und Schwefel - Waller 
ftoffgus erzeugt, fondern es ifi.das Kohlenfäure-haltige 
‘etwas hepatifche Waller, das fich.im den Torf:ergießst, 
aus welchem die nnatflöslichen Theile des. Torfs die 
Gasarten gerade ansjagen, ale ‘wenn man irgend 
eim'Palver im Köhlen[äure-haltige; Fhülßgkeiten biingt. 
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Ganz auf die nämliche Weile verhält es fich mit den 
vielen Quellen des.Franzensbrunnen. Man könnte viel- 
leicht einwenden, dals wenn auch das Torflager nichts 
dazu beiträgt, diefem Waller feine Eigen{chaften zu 
geben, doch in der nichften Umgebung von Marien- 
bad und Franzensbrunnen vulkanilche Ueberrefie feh- 
len, welche es wahrfcheinlich machen könnten, dafs 
diefe Quellen von Vulkanen der Urzeit herrühren N. 
Aber wenn man die ungeheure Menge Waller von 
gleicher Befchaffenheit bedenkt, welche an diefen Stel- 
len aus uneingefalsten Quellen hervorbricht, fo über- 
zeugt man fich leicht, dals das zu ihrer Unterhaltung 
nöthige Meteorwaller nicht in diefen befghränkten Ge- 


*) Nahe bei dem Franzensbrunnen liegt indefs der fogenannte 
‚ Kammerbühl, den ich, wenn auch nur in der Eile, in Gefellfchaft 
mit dem berühmten Geh.Rath von Göthe, dem Grafen Case 
par Sternberg und dem Dr, Pohl zu unterfuchen das 
"Vergnügen gehabt ‘habe, Er fcheint in der That ein Ubrig- 
' gebliebener Krater eines ausgebrannten Vulkans zu feyn, der 
- aber nur einen einzigen fehr geringen Ausbruch gehabt hat, 
‘bei welchem wahrfcheinlich ‚Afche und Schlacke vom Winde 
nach der einen Seite geführt worden find, während fich ein 
kleiner Lavaftrom auf der andern Seite ergofs, wodurch der 
Krater die Geftalt eines von zwei Seiten zufammengedrückten 
Kegels erhalten hat. Sollte diefe Hypothefe richtig feyn, fo 
' hätte der Kammerbühl das Merkwürdige, der kleinfte Vulkan 
‚feiner Art zu feyn, ‘da er an Gröfse'nicht einem der bekanns 
. ten Hlinengräber bei Upfala gleich kömmt. Dafs diefe. unbe» 
deutende vulkanifche Erfebeinyvg einen Einflufs auf die Bil- 
dung des Franzensbrunnen gehabt habe, fcheint mir indefs 
unwahrfcheinlich zu feyn, fie babe denn in Zufammenhang 
mit andern bedeutenderen geftanden. B. 


Gilb, Annal. d. Phyfik. B. 74. St. 2. J. 1635, St. 6. N 
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genden gelammelt feyn kann, und dafs daher der 
Hauptkanal diefer Quellen aus einem Orte kommen 
mulé, der entfernter als die nächfien vulkanifchen ~ 
berrefie ift. 


Schluß muls ich hier noch einige wil 
über eine andere Klalle von warmen Quellen fagen, 
welche wahricheinlich nicht zu den hier erwähnten 
gehören. Es find diefes die lanwarmen, nicht alkali- 
fchen, fondern ein wenig falzigen es zuweilen 
fehwach hepatilchen Waller, welche aus einem Gra- 
nitboden kommen, in dem man keine vulkanifchen 
Ueberrefie findet. Von diefer Befchaffenheit find meli- 
rere der franfi6filchen Heilqnellen, z. B. die in Bag- 
neres, in Barége, und in Cauteret, ferner das Mine- 
ralwaller zu Baden in der Schweiz, und die Minera'- 
waller von Bath und Clifton in England. “Herr 
Brongniard fchreibt ihre Wärme der grolsen Tiefe 
zu, aus welcher das Waller in den unterirdilchen 
Kanälen ihnen zufliefse. Nach der Hypothefe von der 
innern Wärme der Erde (die durch die Verfuche über 
die fieigende Temperatur der Erde mit der Tiefe, wel- 
che man in den Bergwerken gemacht ‘hat, bekräftigt 
zu ‚werden fcheint) foll ihr Waller in diefer grölse- 
ren Tiefe von der dort herrfchenden höheren Tempes 
zatur der Erde erwärmt werden, und mit diefer War- 
me zu Tage kommen, Es ift wohl möglich, dafs diele 
Hypothefe eine richtige Erklärung der höheren Tem- 
peratur diefer Art von Quellen gebe. 


"" (Die zweite Hälfte im folgenden Stücke.) 
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Einige Zufätze und Berichtigungen. 
Gilbert. 

treffend, zu S. 448. In des Kreutzberen Stöhr „Kailer- 
Karlsbad“, wovon in den Jahren 1810, 1812, 1817 und 
1822 veränderte Ausgaben erfchienen find, ift, unter Beru- 
fung auf Becher’s Werk, 1768 als das Entfichungsjahr des 
Bernhardsbrunnens angegeben. Vergleicht man aber in Dr, 
Becher’s „Neue Abhandlung vom Karlsbade in dreien Thei- 
len, Leipz. 1772“ und in der zweiten ‚die 5 Theile in 
eben fo viele Abhandlungen verwandelnden Ausgabe, die 
den Titel hats, „Neue Abhandlungen über das Karlsbad, 
Leipz. 1789“, den Abichnitt, welcher überfchrieben if: 
„Von welcher Gegend her das Sprudelwafler feinen Gang | 
nehme, wird durch dieNebenquellen erforfcht“, (Th.2 Abfch.g 
der erften, Abh. 2 Abichn, 6 der zweiten Ausgabe), fo 
findet fich, dafs die Ablätze XII und XIH jener Ausgabe als 
Abfatz XIII und XV in diefer wörtlich beibehalten find, 
dafs aber zwilchen beiden in der letztern unter XIV (aufs 
der von Stöhr citirten $. 199) ein den Bernkardsbrunnen 
betreffender Abfatz eingeichaltet iff, welcher folgenderma- 
[sen anfängt: „Es find erft fünf Jahre, als hinter dem Ne- 
bengebaude des Neubrunnen, unter dem grofsen Hiigel von 
blittrigem Sinter ein Wafler aus dem Fuis des hornfieinarti» 
gen Berges herausbrach, welches in Betracht der Menge 
des Walffers nicht nur die fiärkfte- Quelle nach dem Spru- 
del, fondern auch die heilsefte unter allen Nebenquellen 
ii.“ Da nan in der erfien Ausgabe auch nirgends anders 
ein Wort vom Bernhardsbrunnen vorkémmt, fo kann Dr. 
Becher kein anderes Jahr als 1784 oder 1785 gemeint ha- 
ben. Dafs in dielen Bezirk der minder heilsen Karlsbader 
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Quellen plötzlich eine fo wafferreiche Quelle von der Hitze 
des Sprudels ausbrechen konnte, und das ohne merkbare 
Verminderung in der Waflermenge der andern Quellen, 
bewundert mit Recht Dr, Becher, deflen mulierhaftes Werk 
noch immer die Hauptichrift über die Karlsbader heilsen 
Quellen ift. 


Der Hospitalorunuen ik ohne Zweifel die Quelle, von 
der Becher am ang. Orte, in Abfatz XVI berichtet : „End- 
lich bricht zu Ende der Stadt diefer Mühlbad-Berg in ein 
kleines Thal ab, in welchem wieder eine (felir farke) 
warme Quelle ift, die das ganze Thal warm und [umpfig 
macht. . .. Weiterhin hören alle Merkmale von warmem 
Waller in den Thälern wie in der Höhe auf, und nur drei 
Schritt hinter ihr findet man den Erdboden im Winter felt 
und tief gefroren.“ Nach Stöhr hat diefer Brunnen 42° R. 
Wärme. Aus Geldern, welche von Brunnengäften zufam- 
mengebracht wurden, ift in den Jahren 1806 bis 1810, u 
ter Leitung des Brunnenarztes Dr. Mitterbacher, am Fulse 
des Bernhardsfelfens ein Hospital für kranke Arme, die des 


"Badens bedürfen, über diefe Quelle erbaut worden, deffen 


4 Bäder fie mit warmem Waller verfieht. — Noch meh- 
rere kleine Quellen giebt es jetzt in Privathäulırn, wo fie 
zum Theil benutzt werden, 


2. Den Sprudel und die Hygitensquelle betreffend, 
zu S. «27 bis «29. Nach dem aten September 180g if 
zwar kein neuer Ausbruch des Sprudels erfolgt, ‘Karlsbad 
aber durch einen Wolkenbruch in grofse Bedringnifs vere 
fetzt worden, der am gten September 1821 bei den 6 Stun- 
den füdlich von Karlsbad liegenden Städtchen Tepl und 
Teufing, während eines Gewitters, nach grofser Schwüle, 


aus den Ichwarzen Wolken herabfiürate, und Waller und 
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Schlamm aus 13 grolsen Filchteichen mitnahm, von denen 
ein 7 Joch (11200 Q.Kl.) grolser rifs, und ein 23 Joch (37700 
Q.Klafter) großer plötzlich ebgelaffen werden mufste, um 
nicht zu reifsen, Um 6 Uhr Abends war diefer Wolken- 
bruch; um 7 Uhr leizte eine kurz dauernde Fluth, die der 
Lomitzbach herbeiführie, die beiden Wiefengaflen unter 
Waller ; aber erft um 9 Uhr füürzte die Hauptfiuth herein, 
die an dem Böhmifchen. Ballhaule bis über das Gefimfe 
fiieg, auf dem Markte an zwei Stellen das Pflafier aufwähl- 
te, alle Brücken über die Tepl, die fieinerne nicht ausge- 
pommen, die Einfallung des Sprudels, und die Bedachung 
des Springers und des Salzhaufes mit wegnahm, und Ein- 
wohnern und Gemeinwefen über 300000 Fl. Schaden 
brachte, auf die Quellen aber keinen Einfluls hatte, felbfi 
von der hölzernen Bedeckung der Sprudelichale nur einen 
kleinen Theil aufrils. — Von den 7 Wafler-gebenden 
Hauptöffnungen des Sprudels (heifst es in Stöhr’s Kailer- 
Karlsbad im J. 1822) fieht man 4 mit ihren 6 Zoll weiten 
Ständern nur wenn der Fulsboden des Sprudelraums aufge» 
hoben wird: den Springer und die Hygiäensquelle benutzt 
man zum Trinken; die 7te ift unter dem Sprudelfieg und 
immer. mit einem. flarken Ringzapfen verichloflen, ... 
Unter dumpfen unterirdilchem Gemurmel fieigt das fieden- 
de, Waller des Springers (von [einer Grundfläche 9’ 10% 
durch, das felbfi gebaute Geliein und 3 Schuh durch den 
vieteckigen Bretterfiänder) zu Tage herauf, und wirft fich 
ia gefchwinden Stölsen oder Sprüngen in fein Behältnils, 
zuweilen aus einer bedeutenden Höhe. Als die Hygiaeuse 
quelle entfiand (fo genannt, weil man in. der Nifche hinter 
ihr eine fieinerne Hygiäs fiellen wollte, welches aber un- - 
terblieb, weil das heilse Waller und deflen Dampf fie in 
kurzem entfiellt haben würde) behauptete fie den Vor- 
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zug des Springens, diefer ift aber feit 1819 ganz wieder 
auf dem Springer zurückgegangen, da die Hygiäensquelle 
feitdem nur hoch überwallet.“ — Ein Schreiben des Hrn 
Dre Braun in Karlsbad belehrt mich, dafs jetzt in: der 
That blofs der Springer Stolsweile, mit Luft und Geräufch, 
ia einer Minute bis 50 Mal, hervorfpringt, die Hygidens- 
quelle aber, welche vor 7 bis 8 Jahren 2 bis»3 Klafter 
hoch fprang, feitdem aus wichtigen Urfachen eine grölsere 
Röhre aufgefetzt worden, 


-3. Die Waffermenge der Karlsbader heifsen Quelle 
betreffend, S. +34. Bei einem am 25 November 1811 ane 
geltellten Verfuche der HH. Doctoren Bergrath Reufs, 
Kreisphyfikus Fuhrmann, und den beiden Brunnen- 
gen Damm und Mitterbacher, war das zum Ab- 
leiten des Sprudelwaffers beim Ausbohren der Ständer be- 
fiimmte Zapfenloch mit einem Zapfen verfchloflen worden, 
den man an einer Stange befefiigt hatte um jhn augenblick- 
lich herausziehn zu können, Diefes gefchah nach einer See 
eunden-Uhr, und es fand fich, dafs das ausfirömende Waf- 
fer einen davor fiehenden grolsen Kübel von bekannten In- 
halt genau ih 27 Secunden füllte Eben fo verfuhr man 
mit der ‘Hygitiensquelle. Auf diefe Art ergab fich, heilst 
es bei Stöhr $. 39, dafs der gelammte Sprndel in 1 Stunde 
4637% Eimer oder 8 030 280 Kub. Fufs (und in 24 Stundea 
111292 Eimer oder 192726720 K.F.) Waller -liefere, 
Hier find aber offenbar die Einheitsfiriche vergeflen, und 
80303", K.F. in 1 Stunde und 192726,5 K.F, in 24 Stun- 
den gemeint; denn nach Vega ift 1 Wiener Eimer gleich 
1,792 Wien. Kab. Fufs (und wiegt 101,248 Wien. Pfund), 
daher 4637£ W. Eimer $3094 Wien. K.F. betragen: "Die 
> fibrigen grölsern und kleinern heifsen Quellen follem nach 
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Dr..H ofer’s, Berechnung, in feiner.Befchr, des Karlsbads, 
705. Eimer ‚Waller in -1 Stunde geben.,— Dr. Becher 
berechnete früher aus ungefähren Verfuchen, die er in den 
Jahren 1771 bis 1780 gemacht hatte, dals der Springer 165 
Eimer und die andern Sprudelöffnungen 540 Eimer Waller 
in ı Stunde gäben, und eben [o viel, meinte er, mögten die 
Nebenquellen und Adern unter Häufern geben; womit 
aber [eine Schätzung nicht zulammenfiimmt, dals der'Spru- 
del Gomal waflerreicher als jede der andern gebräuchli= 
chen. Quellen fey, Dafs bei Verfuchen diefer Art grolse 
Tänfchungen vorgelin können ili bekannt; beim plötzlichen 
Herausziehn des Zapfens aus dem tiefer als die übrigen 
Oeffnungen liegenden Zapfenloche kann indels leicht der 
Ausfluls in den 'erften Secunden viel fiärker gewelen 
leyn, als er es gewöhnlich durch die anderen Oefl+ 
nungen ik, 


4 Klaproth’s Berechnung der Menge kohlenfauren 
Natrons und Glauberfalzes betreffend, welche im Sprudel- 
waffer jährlich ungenutzt verloren geht, zu S. «72 und 176, 
Hr, Klaproth hat bei feiner Berechnung fich auf eine fon- 
derbare Weile verfehn, indem er bei ihr ,,den Eimer Wal- 
fer zu 4 Kubikfufs aunimmt.“ Ein Wiener Eimer Waller 
nimmt mehr als den dreifachen Raum ein, da er gleich ift 
1,792 Wien. Kub. Fuls, Da nun Klaproth in 100 Kub.Zoll 
39 Gran Koblenfaures Natron ohne Kryftallwafler gefunden 
hatte, welche, nach ihm, im kryfiallifirten Zultande 107§ 
Gran betragen, fo, koifnen auf 1728 Kubikzoll, od. ı K.fuls 
Waller von letzterem 1857,6 Gran oder 0,242 Civilpfund, 
Nehmen wir folglich mit ihm an, Becher’s Angabe zu Fol- 
ge, dafs der Sprudel in jeder Stunde 705, alfo in einem 
Jahre 6175800 Eimer Waller gäbe, fo würde er an kry» 
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Rallifirtem kohlenfauren Natron allerdings, wie er betech- 
net, in jedem Jahre 746884 Civilpfund zu Tage bringen, 
wäre 1 Eimer = # Kub. Fufs; es enthält aber r Eimer 
2 x 1,792 = 3,584 mal fo viel Kubikfufs. Becher’s An- 
gabe felbft ift überdem um mehr als’ das Sechsfache zu 
klein, da nach den neuern Verfuchen der Sprudel nicht 
705, fondern 4637% Wien. Eimer Wafler in r Stunde giebt. 
Alfo dringen, diefern zu Folge, jährlich aus der Erde blos 
durch die fämmtlichen Sprudel - Oeffnungen mehr als 


130000 Zentner kohlenfaures Natron und gegen 200000. 


Glauberfalz in kryftalliirtem Zufiande hervor. — Ein Baron 
von Hackenberg aus Wien hatte, nach Hrn Stöhr, im Jahr 
1816 ein Haus im Handel zu einer Fabrik, in der aus dem 
ungenutzt abfliefsenden Wafler des Spradels und des Bern- 
hardsbrunnens Sode bereitet werden follte, wurde aber 
durch die Vorurtheile der Karlsbader an der Ausführung 
verhindert. 


5. Das Karlsbader Salz und defen Bereitung betref- 
fend, zu S. «40. Die hier zum Theil aus Sartori’s y 
fchenbuch von 1817 ausgezognen Nachrichten von dem 
Sprudelfalze, kann ich aus einem Schreiben des Hrn Dr. 
Braun dahin berichtigen, dafs zur Salzanfialt 3 Sprudel- 
öffnungen gebraucht werden, dals in dem Baffin 54 Kellel 
fieha, und dafs mit denfelben jährlich nur 325 bis 350 
Pfund Salz erzeugt werden. 


6. Die Gefleinart, aus der das Karlsbader ef 
Waffer hervorkömmt, betreffend, zw S. 167, 493 und «7% 
„Sammlung zur Kenntnils der Gebirge von und um ‘Karle 
had, [100 Stück, käuflich für 75 Fl. Wien. Währung, font 
bei dem Steinfchneider Müller, nach deffen Tode bei 
dem Mineraljenhandler Knoll in Karlsbad], angezeigt und 
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erläufert von Göthe, Karlsbad 1807,'2 Bogen". ‘Diefe 
kleine Schrift, welehe man dem Interefle verdankt, ‘das 
Hr. Geheimer Rath von"Géthe, der leit: geraumer Zeit 
ein jährlicher Gaft béhmifcher Bäder und vorzüglich des 
Karlsbads war, für Steins und Gebirks-Kutide gefalst hatte, 
lehrt die Gebirgsarten der Karlsbader ‘Gegend anfchaulich 
kennen. Granit in inehrerlei Abänderungen bildet hier die 
Berge, gröfstentheils bis an ihren Fuls herab, Den ‘grob- 
körnigen zeichnen die bekannten Zwillings- Kryfialle des 
Feldfpaths aus. Einer ‘Art des feinkörnigen follen {chmale 
"neben und durch’ einander laufende :Hornfieingänge, und 
mächtigere Hornfteinmaffen (welche kleine Granittheile und 
quarzigen Schwefelkies in fich fchlielsen); auch Schichten 
fpäthigen, dichten oder körnigen Kalkfieins eingemengt 
feyn, — und aus diefem Geftein foll der anden Hirfchenkein 
fich anlehnende, 50 Fuls hohe Schlo/sberg befieho, um wel- 
chen die Tepel eine fiarke Krümmung macht, und wo man 
am Bernhardsfelfen diefes Gefiein "verwittert foll anftehn 
fehn, indem es fich von der Johannisbrücke bis zum neven 
Hospital in eine Länge von etwa 600 ‚Schritt: erfirecke; 
Die warmen Waller follen nur aus diefem Gefiein entlprin- 
gen, und der ganze Bezirk deflelben fähig feyn an jeder 
Stelle mineralifches Waller hervorzubringen. Davon wer- 
de man zwar jetzt durch die Häufer und das Pflafier lieh zu 
überzeugen verhisidert, Beweile davon aber feyen die an 
mehreren Stellen der Tepel, z. B. an der Gallerie des Neu- 
brunpens, gewalifam emporquellende Luft, die ehemals in 
der Gegend des Rathhaules belindliche ftarke Quelle, und 
der Schlofsbrunnen oberhalb derfelben, und das von dem 
Mühlbade bis über den Bernhardsfelfen aus taulend Ritzen 
des Gefieins hervordringende mineralifche mehr oder we- 
niger warme Waller Ericheinungen, welche indels wohl 
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nur die Verbreitung der Sprudeldecke unter diefen Raum 
darthun, - Daflelbe Geliein, nur Quarzifiatt 
haktend, faud Hr.) von Göthe an.der mittleren. Höhe des 
Dreikreutzbergs. Ein aus [charfkantigen Quarztheilen ; feir 
nen weilsen Glimmerblättchen und einer gefärbten Grund: 
malfe befichendes Sandlieinartiges Geliein, das Stellenweile 
fehr vielen Thon enthält, ift nach dem Granit: das häußgs 
fie. Es findet lich -in 'den nach .der.'Tepel zu fallenden 
Schluchten über.Karlsbad, bildet.den Fußs und einen, Theil 
des Galgenbergs, und lie Hügel: an. welchen lich die Te 
pel nach der Eger Ichlängelt, ifi im Egerthale weit verbrei-" 
tet, und kömmt hier vom Ausfluls der Tepel bis zur Eger-, 
briicke mit Binfen, -Schilfarten, Blättern, auch Zweigen, 
Aefiftiicken und ganzen Baumfiämmen, die noch brennbar 
find mit-kleinen Kohlenfiücken  vermengt vor. Die 
Ebene am nördlichen Ufer der Eger ift der Sitz der ehemas 
ligen Erdbrinde oder fogenannten Plendovulkane, die. fich 

von Dallwitz, wo auf Steinkohlen gebaut wird, Hohpdorf 
und Lefsa, nach Zettlitz und Fifchern und bis nach det 

Stadt» Eger 'hinziehn. Umfiändlich und lehrreich | handelt 

geognofiifch von der Gegend um Karlsbad der S, wt ange 
führte Auflatz des Hrn von Buch. - 


Die Shift Heilquellen zu Marienbad 
betreffend zu S. +88, f. und Abfchnitt Von der 
wohlhabenden Pramonfiratenfer Abtei Tepl, welche :bei 
der gleichnamigen Stadt, 6 Stunden fiidlich von Karlsbad 
an‘der Tepl liegt, ift feit dem Jahre 1807, in der damals 
fumpfigen und waldigen Einöde, in welcher 1 Stunde nörd- 
lich von dem Dorfe Aufchowitz (auf iden ältern Karten 
Hulchowitz genannt), mehrere fehr kräftige Mineralwafler 
‚zu Tage kommen, allmählig fo viel gebaut worden, (vor. 
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züglich von ihrem’ jetzigen Prilaten:-Karl Reichenherger) 
dals dort in kurzer‘ Zeit der Badeort Marienbad entliänden 
iff, welcher fchon im J. 1813 aus‘12 Gebäuden beftand; 
und jetzt ihrer mehr als 4o zählt, Das nur nach Süden ‚of- 
fene' Thal von ‘Aufchowitz , Stunden 'weßillich von Stifte 
Tepl, zieht fich in die mit Tannen bedeckte Gebirgs +Platte 
hinauf, aus welcher die Tepl enifpringt, und deren: h öchlier 
Gipfel der Badhorn ift. Sie gehört'zu einem Gebir gsjoch, 


das; nach Brn von Buch, ölilich’ in» die’ Ebene un: ‚Prag 


und nördlich fteil in das Egerthal abfällt, auch am Karlse 
bad die Berge bildet, und deflen Rücken fich in wefinord~ 
weßilicher Richtung vor Tep! vorbeizieht, und fich an den 
Böhmerwald, den’'wahren hohen Gebirgszuge auf . der 
Gränze Böhmens mit Baiern, anlegt. Rund um dié!es:Gee 
birgs-Plateau,-welches durch die in allen Richtungen ab» 
fliefsenden Bäche bezeichnet wirdy dringen in einem Um- 
kreile von 4 bis 5 Stunden, [ehr ftarke’(meilt Natron » und 
Schwach Eilen-- haltige) Säuerlinge und-felbfi Ströme koh- 
lenfauren Gafes; in unzählbarer Menge aus der Erde her- 
vor. -Blos auf Stift Tepl’ichem Gebiete foll es 60 folcher 
Sauerlinge geben, welche den Bauern längft unter dem: Na- 
men Sargen bekannt waren, auf die'man aber allgemiei- 
ner erfi feit etwa zwanzig Jahren aufmerklam geworden if, 
Zu ihnen gehören unter andern die Quellen von Marien- 
bad und die der fiirftl, Metternich’fchen Herrfchaft Königs- 
wart. Alle diefe Säuerlinge find kalte Quellen ; dafs es hier — 
ehemals heifse Quellen gegeben’ habe, ift eine Behauptung, 
die auf Irrthum beruht. Der Boden ili'wie um Karlsbad 
Granit , ob aber nicht von einer eigenthümlichen, vielleicht 
jüngeren Bildung, ift noch auszummachen‘*). Der verfior- 


*) Bei Königewart finden fich rofencether Quarz , Piftazit und 
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bene Stiftlich Tepl’iche Arzt, Hofrath Neer, der bei den 
Quellen im Aulchowitzer Thal im J, 1805 ein Wohnhaus 
fie Kranke errichtet hatte, pries zuerf ihre Heilkrafte am 
imeiner befondern Schrift im J. 18133 im.J. 1818 erfchien 
des Bergrath Dr. Reufs 8. 121 angeführtes Werk über 
fie, im vorigen Jahre aber von dem jetzigen Brunnenarzte, 
Dr. Heidler, unter dem Titel „Marienbad nach eigenen 
bisherigen Beobachtungen und Anfichten ärztlich darge 
fiellt, 2 Bände. Wien 1822, ein wichtiges therapeutifches 
Werk voll gelunder medizinifcher Anfichten, das von Ueber- 
tünchung mangelhafter Kenntnils mit hochtrabenden Worten 
und kecken Behauptungen frei it, und nicht nur von Aerz- 
ten, fondern auch von Laien, denen es auf richtige diäte- 
tifche Einfichten ankömmt, gelefen zu werden verdient. 
Was man hier findet ift gröfstentheils aus diefem letztern 
Werke von mir ausgezogen worden. 

Die beiden Hauptpuellen, deren Waller man in Ma 
rienbad zum Trinken braucht und von dort aus in Flafchen 
ftark verfendet, find der Äreutzbrunnen und die eine kleine 
Vierielfiunde davon ‚entfernte Au/chowiizer- oder Ferdi. 
nands- Quelle, welche.letztere [chon vor 300 Jahren zum 
Sieden von Glauberfalz benutzt und daher; chemals .der 
Salzbrunnen genannt wurde, (woraus in die Geographien, 
felbf in die Bifching’[che, der Irrthum kam, es habe bei 
Aulchowitz fonf eine Saline gefianden), Als diefe Quelle; 
dielffonkt einen mehrere Quadratklafter grofsen Sumpf bil- 
dete, im J. 1819 gereinigt und neu gefalst wurde, fand 

fich, dals fie aus dem feltenGefiein hervorkam und dals daneben 


Zinnzwitter, bei Einfiedel und Raufchenbach ein ungeheures 
Serpentingebirge mit eiugefprengtem Magnet-Eifenftein, Strahl- 
ftein, Asbeft und Chlorit, bei Schanz Chiaftolith, bei Ketfehan 
Cyanith, am Wolfsberge Bafalte und Laven mit bafaltifcher 
ornblende und Augiten, alfo das, was einige für vulkanifcher 
Natur halten. san 
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mehrere Gasfiröme ohne Waller durch rundliche Münduns 
gen in dem Gefiein hervordrangen, Mit den feinften Reagens 
tien konnte Hr. Heidler in diefen Gasfirömen kein Schwefel- 
Wallerfioffgas, fondern blos kohlenfaures Gas auffindlen. 
Der Äreutzbrunnen kömmt aus dem nämlichen halb verwite. 
terten porphyrartigen Granit hervor, ift nicht von Moor um«' 
geben, und die Gasfchicht, welche über ihm fieht, zeigt 
ebenfalls keine Spur von Schwefel-Waflerftoff. Die drei 
andern Marienbader Heilquellen kommen dagegen aus 
Moorboden, fowohl die beiden an Salzen bedeutend är- 
meren, aber an Eilen und freier Kohlenläure etwas reiq 
cheren als die vorhergehenden, der Karolinenbrunnen, 400 
Schritt von dem Kreutzbrunnen, und der Ambrofiuse 
brunnen noch 70 Schritt weiter, die man als Stahlquellen 
vorzüglich zum Trinken benutzt, als auch der Marien- 
brunnen, der die 27 Badezimmer des Badehaufes mit Waller 
verfieht, und ziemlich nach derfelben Richtung 600. Schritt 
vom Kreutzbrunnen ab liegt; (einen vierten unweit des 
Kreutzbrunnens liegenden Quell, den Brechfäuerling, hat 
man verfchüttet)., Dafs nicht der Torfmoor diefen Quel- 
len ihr Gas gegeben, fondern umgekehrt durch die fie- 
henden Waller derfelben feinen Uriprung genommen ha- 
be, war von Dr. Heidler fchon in einer frühern Schrift 
„Ueber die Gasbäder in Marienbad, Wien 1819“ be- 
hauptet worden; die Art wie der Kreutzbrunnen und 
die Ferdinandsquelle hervorkommen, fetzen dieles aulser 
Zweifel. Den weiten Waflerfpiegel des Marienbrunnen, 
deflen aus P’fofien zulammengehängtes Ballin 65 Fuls lang, 
20 Fuls breit und 54 Fuls tief ift, erhalten eine Menge in 
demfelbem hervorfieigende Gasfiröme, einige von 5 bis 
6 Zoll Durchmefler, in fieter raufchender Bewegung , 
nach Art des Polterbruunens in Pyrmont, und bilden über 
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ihm eine 4 bis 8 Fuls hohe Gasfchicht, in welcher der Ges l 
ruch fowohl als Reagentien Schwefel - Waflerfioff! nachweis | 


fen. Daflelbe ift der Fall mit der Gasfchicht über dem Ka: 
rolitien- Brunnen, in deflen frifch gefchöpftem Waller, wer 
fein riecht, auch Schwefel-Waflerfioffgas erkennen folk 
| Hr. Dr. Heidler zieht aus diefen Bemerkungen den Schlufs, | 
dals in Marienbad fich Schwefel. Wallerlioffgas dem koh» 
lenfauren Gale erft bei dem Durchgange dellelben durch den | 
Moor, als zufälliger Befiandtheil beimenge, durch Zer | 
fetzungen, welche fchwefelfaure Salze des Wallers in dem | 
Moor erleiden *). ,„Kohlenfaures Gas, [agt er, fteigt hier | 
und in der Nachbarfchaft in fo unermelslicher Menge aus | 
der Erde, wie vielleicht nirgends in ‘der Welt, und det | 
vorzüglichie Punkt in Marienbad felbi, wo diefe Ga“ | 
_ ehtwickelung vor fich geht, ift das grolse Moorlager hinter | 
dem Badehaufe, wo zugleich der Moor am mächtigfien iff. | 
Es herrfcht da auch der fiärkfie Geruch nach Schwefek 
Wafferfioff, [wegen deflen der Marienbrunnen in frühern 
Zeiten der Stänker' genannt wurde] und es fetzt fich dort 
an vielen Stellen Schwefel ab.“ 
Ein glücklicher Verfuch, welchen der Dr. PR aus 
Dresden, der Nachbilder Karlsbads durch Kunfi, an fich 
felbft gemacht hatte, eine lange {chmerzhafte Lahmung des | 
Fulses durch Baden deflelben in der Gasfchicht über dem | 
Marien -Brunnen zu heben, und welcher ähnliche glück- 


*) Dafs aber manchmal doch mit Salzquellen wirklich zugleich 
‚ein Schwefelwaficr hervordringt, davon habe ich mich in Halle, ' 
bei chemifcher Unterfuchung von Salzwaffer aus der Quelle über- 
zeugt, welche aus dem Boden des Gutjahr-Brunnen hervor- 
dringt, zu einer Zeit, als Verfuchsweife aus allen Halle’fchen 
Soolbrunnen anhaltend gefchöpft wurde (indefs gewöhnlich ' 
nur der deutfche Brunnen in Betrieb if) und fie bis auf den 
Grund ausgeleert waren. Es reagirte nicht blos das Wafler, 

. > Welches aus der Quelle des Gutjahrs, da wo er hervorbricht, 
war, ftark auf Schwefel, fondern es fand fich auch 

olzwerk unten im Brunnen mit Schwefelkfes incrnftirt, 
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liche Verfuche Anderer zur Folge hatte, verdankt Marien- 
bad eine Gasbade - Anftalt, welche fich in einem achtecki- 
gen Gebäude, 100 Schritt hinter dem Marienbrunnen, an eie 
ner Stelle befindet, wo das Gas fich auf einer weiten Sires 
cke unmittelbar dus der Erde entwickelt, Melirere der 
fiarkfien Gasfiröme werden hier aufgefangen und durch 
Röhren in die hölzernen Wannen der acht Stiibchen des 
Badehaufes geführt, in die man mit leichter Bekleidung 
theils'den ganzen Körper bis an den Hals, theils einzeltie 
gelähmte Glieder der Einwirkung des kolilenfauren Gafes 
ausfetzt, oder diefes durch biegfame Röhren auf einzelne 
Stellen des ‘Körpers leiten kann. Nicht minder wird “zu 
Marienbad die Torferde aus dem Moore, der das Badehaus, 
den Marienbrunrien und die Gasbäder in verfchiedener 
Mächtigkeit trägt und umgiebt, benutzt, um erwärmt durch 
warmes Waller oder durch Waflerdampf tlieils dickbreiig 
auf Tücher geftrichen als Umfchlag gegen örtliche Uebel, 
theils als ein dünner Brei als wahres Schlammbad zu die 
nen; in welchem'man den Körper badet, und ihn dann in 
einem Waflerbade wieder rein [pült, Im vorigen Jahre 
fibd dazu in dem anfehnlich vergröfserten Badehaule 3 an- 
einander fiolsende Zimmer als Moorbad- Anftalt einge- 
richtet worden, Zugleich hat man in, demfelben Gebäu- 
de-eine Douche, ein Tropfbad und ein ruffifches Dampf- 
bad angelegt. 
"Die Heilquellen Marienbads find mehrmals chemifch 
wnterfucht worden: zuerf von dem Vorfieher der Stift- 
Tepler Apotheke,:Bremm, vor 1817; dann gemeinfchaft-. 
lich von dem Bg.R, Dr. Reuls und dem Profellor Stei n- 
mann in Prag im Sommer 1817; endlich, nach der Fal- 
fung der Ferdinandsquelle, noch einmal vom Prof. Stein- 
mann im ‘Waller diefer Quelle und‘ des 
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Kreutzbrunnens. Die Ergebnifle dieler Analyfen follten ei. 
gentlich nicht neben einander geftellt werden, da es. nicht 
zu verlangen ii, dafs man in pharmaceutifchen Officinen 
auf fo Ichwierige Zerlegungen noch unbekannter Minerale 
waller eingerichtet ley, — ware nicht der Verwirrung: zu 
begegnen, welche aus dem Berufen bald auf eine bald auf 
die andere dieler Analylen hervorgeht, und die. bei wenie 
gen andern in dem Grade wie bei diefen Mineralguelles 
herrfcht,. Denn es foll gefunden haben folgende Mengen 
von Gran; Herr Bremm (a) in ı Wiener Commercial 
pfunde Waller zu 16 Unzeu, nach Sartori’s Tafchenbuch 
für Karlsbad’s Kurgäfte, Wien 1817, (@) in 1 Medicinah 
pfunde zu 12 Unzen oder 5760 Gran, nach Neer’s'Belcht, 
von Marienbad, Aufl. 2, Karlsb. 18175 ferner in 1 Medié 
Pfund Waller (7) die HH, Steinmann und Reufs; 
mach Reuls’s Marienbad, Prag 1818; endlich in derfelbea 
Menge (6) Prof. Steinmann im. J. 1820 nach feiner 
phyf, chem. Unterf, der Ferdinandsquelle, Prag 1821 und 
Dr. Heidler’s Werk über Marienbad 1822, Taf. am Eade 
von B. 1. ‘ ji 


Krentzbrunnen Ferd.Qu, 
fchwefelfaures Natron 1476 | 17,758 |28,587] 16,908 
koblenfaures Natron 548, | 11,273 | 7,693) 64 
falzfaures Natron 3222 6,745 | 10,173 6,742, 
kohlenf. Kalk 6,72 2,483 | 2,954] 3,017 
kohlenf, Magnefia 3:53 1,313 | 2,039] 2,287 
‘kohlenf. Eifenoxyd 0,23 *! 0,215 | 0,132] 0,300 
Kiefelerde 1,27. 0,345 | &291| 0,502: 
Thonerde 0,22 
0,42 0,230 ‘o 
efte Beltandtheile 35,85 40,362 1869 36,27 
K.Z.kobif.Gas in 100 K.Z,Wafl.| 139,15 108.13 a 


®) Unter @ ift das Eifenoxyd nicht als koblenfanres angegeben; 
„ Upd-onter 7 und ausdrücklich bemerkt, dafs blofs freie-an 
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sab silolow toes tea Ka clit enbrünnen 4 "Marien ile 
tricia 2 Bi Din B 7 
_ fchwefelf. Natron , | 0,56. } 2,4 95 10,60 0,4 

fal2f. Natron: | 9537| 62615]. 0 0.109 
kohlenf. Kalk 3.23 | 0,824! 2,749} 0* | o 0,22 


kohlenf. Magnefia | 0,88:1 2,9211 2,962] 0 1.0,030 
kohlenf. Eifenoxyd 908° 0,348! 0,434.0,05* | 0,354! 0,020 


Kiefelerde 0,73 | 0,189] 0,347 940 0,156] 0,142 
1.4.1917 
xtractivitoff 0,15 | 0,118] 0,290 0,08 0.357} 


fefte Beftandtheile — 
EZ. hoblent. Gas 1499, 2460 


Wer fragen wollte, wie folche Verfchiedenheiten, felbtt 
in fo wenig Ichwierigen Befimmungen als die des Gewichts 
der feften Beftandtheile in einer gegebenen Wallermenge, 
möglich ‚feyen, dergleichen diele Zufammenfellung be- 
kannt gemachter Zerlegungen der Marienbader Mineralwal- 
fer zeigt, —- vergleiche, um fich zu überzeugen, dals das 
auch bei andern Heilwallern vorkömmt, die von Hrn Ber- 
zelins angeführten. Analyfen des Teplitzer Wallers im, fie- 
benden Ablchnitte, und des Karlsbader kalten Säuerlings 
im achten Abfchnitte, mit den Refyhaten der neuen Unter» 


fuchung durch diefen ices vr Chemiker, der fich 


keine Bafis, kohlent Stare verftanden fey. Der 
Marienbrunnen foll nach « fchwefeifauren Kalk 0,72 Gr. und 
‘Schwefel 0,04 Gr. enthalten, wovon in ß und y fich nichiand 
gegeben findet. Im Ambrofiusbrunnen follen felte Beftand- 
. dtheile enthalten feyn nach 5,61, nach 6,207, nach y 7,97 
Gran, und kohlenfaures Gas nach @ 134,1, nach 8 79,9, mach 
7.111,11 Kub. Zell. Der Ferdinandsquelle giebt y felte Be- 
ftandtheile 26,981 Gran, und koblenfaures Gas 152 Kub. Zoll, 
und Ö aufser den angeführten Beftandtheilen noch 0,069 Gran 
kohlenfaures Manganoxyd, welches auf 1000 Gwthle 0,012 


Gwthle beträgt (vergl.. 197 % 149)- 
Gilb, Annal. d. PhyGk. B.74. St.a. J. 1825. 5.6, 
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in den Belitz aller Hülfsmittel verfetzt hat, auf welche der 
vervollkommnete Zuftand der Naturkenntnifle bei Analyfen 
geführt hat, Nicht - Chemikern wäre es in der That nicht 
zu verdenken, wenn fie bei folchen. Verlchiedenheiten 
den Glauben verlören an allen Analyfen von Heilquellen, 
welche mit der vorgefalsten Meinung gemacht worden find, 
dafs durch die Analyfe zur Empfehlung der Heilquelle bei- 
zutragen fey. — Hrn Prof. Steinmann’s Analyfe vom Jahr 
1820 if die, welche Hr. Berzelius in die Tafel auf S. 188 zur 
Vergleichung mit dem. Karlsbader Sprudel und andern ähn- . 
lichen Quellen aufgenommen hat. Die auf 1000 Gewichts 
theile reducirten Angaben fiimmen bei ihm aber nicht ge 
nau mit denen in der Tafel auf $. 208 unter d über- 
ein*), und von denfelben weichen die Beftandtheile, welche 
Hrn Berzelius Analyfe den drei Königswarter Quellen giebt; 
(mit denen die Marienbader Quellen in Lage und Oertlich- 
keit mehr Aehnliches als mit dem Karlsbader Sprudel zu 
haben fcheinen), fo weit ab, dals es [ehr zu wiinfchen wa 
re, Hr. Prof. Steinmann in Prag, der den Ruhm eines um- 
fichtigen und genauen Chemikers mit Recht verdient, fände 
Gelegenheit die Analyfen der Marienbader Brunnen noch 
einmal auf dem von Hrn 'Berzelius bei den’ Kinigswarter 
Quellen eingefchlagenen Wege zu wiederholen, oder die 
Vorfieher Marienbads entichlöflen fich Hrn’ Berzelius ei- 
nige,Flafchen von jedem ihrer Mineralwaffer nach 'Stock- 


*) Nämlich nicht im Gehalte an kohlenfaurem Natron und an 
Eifenoxyd, indem Hr. Berzeliüs erftereü mit 0,945 und 0,807 
letzteren mit 0,009 und 0,022 anfetzt, den Zahlen der vorfie- 
henden Tafel aber 1,336 und 1,120, und an kohlenfaurem Ei- 
fenoxyd 0,023 und 0,052 entfprechen’, wovon auf das Eifen- 
‘oxyd allein 0,0118 tnd 0,0362 kémiien. “Ich habe diefe 
Zahlen ftatt in Tabelle zu ‘mi 
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holm zur Analyfe zu ijberfchicken, damit.er feine ‚chemi- 
{che Arbeit über. die merkwürdigen. 


Die -Temperdtur des Karolinen- und des 
Brunnens foll 7° R:y’ die der beiden andern Trinkquellen 
9° bis 95° Rs, die des Marienbrünnens bis 
feyn. Diefe Verfchiedenheiten wären merkwürdig; da dber 
über die Gränzen der Veränderlichkeit diefer Temperatns 
ren mit den Jahreszeiten nichts bemerkt wird, fo Iecheint 
man fich auf die Angaben nicht verlaffen zu können. —'Nach 
Hrn Reufs foll jede diefer Quellen in 24 Stunden folgende 
Menge von Waffer hergeben: der Kreütäbrunnen 124$;' der 
Karolinenbrunnen 4013, der Ambrofiüsbrunnen 1593 , thd 
der Marienbrunnen 5280 Kubikfuls; wie-diefe Angaben 'er- 
langt worden find, finde ich jedoch in den’von mir benutz 
ten Schriften nicht angegeben. — Das Waller aller'diefer 
Quellen bleibt bei ihrem grolsen Reichthum an Kohlen- 
fäure nach dem Schöpfen viele Stunden lang ungetrübt, und 
fchmeckt anfangs fiechend; diefer Gefchmack verwandelt 
fich aber in einen Schwach fauerlich-falzigen bei dem Wal- 
fer aus den beiden fiärkfien Quellen, und in einen fehr 
fäuerlichen, dann eifen- oder tinten-haften und zuletzt 
fchwach falzigen beim Wafler aus dem Karolinen- und 
dem Ambrofius-Brunnen, in welchem überdem Gefchmack 
und Geruch, wie auch im Marienbrunnen, eine felır feliwa- 
che Beimifchung von Schwefel-Wallerfioffgas erkennen laflen 
follen, „welche aber deh 


‚Den Belchluls.diefer Zufätze möge eine ‚Notiz ma 
chen, die ich aus der Zeitfchrift Hesperus, Auguft 181, 
entlehne: „Hr. Steinmann, Prof. d. Chem. am techni- 
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fchen Inftitute zu Prag, kam auf die Vermuthung, das Ei- 
fenoxyd-Hydrat, welches fich auf dem Boden gut verfehlol- 
fener Flafchen eifenhaltiger Mineralwäller, 2. B. des Ma- 
rienbader Wallers in Böhmen, in Geftalt braun-gelblicher 
Flocken abletzt, möge durch den in unausgekochten Korke 
Röpfeln enthaltenen Antheil von Gerbfoff und Gallusfäure 
aus dem Waller abgelchieden werden, da die Stöpfel der 
Flafchen an den von dem Waller berührten Stellen /chwarz 
gefärbt erfcheinen. Er veranfialtete daher, dafs Flafchen 
voll frifch gelchöpften Waflers mit Korkfiöpfeln, denen er 
durch Auskochen alle Gallusfaure und fogenannten Gerblioff 
entzogen hatte, verfchloffen wurden, und nun blieb in der 
That das Eifenwafler in den Flafchen unzerfetzt, und gab, 
é nachdem es eine Zeit lang in den Flafchen gefianden hatte, 
bei Verfuchen genan fo viel Eilen, als frifch gefchépftes, zu 
erkennen,‘ 


Gilbert, 


‘a KBwichtigung. In einigen wenigeh Abzügen findet fich in der 

Anmerkung . 178 eine unrichtige hifiorifche Angabe, die man zu 

Der nachmalige Kailer Karl IV focht in 
acht von König Eduard 

nicht mit ihm.) 
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her 
rks Auffindung Ausgrabung | einer er Blitsröhre im Kö. 
ure bis an ihr Ende; 
der ei von 2 ome 
= (jetzt der willea'ra 
ioff big 
der Vordernberg i in Steiermark » im Mai’ 1825, 
ab, Ein Ruf zu Uniertacbung und Wiederaufnahme al- 
tte, ter auflalfiger Bergreviere, führte mich j in die Schweiz, 
a nach Savoyen und Piemont, und ich nahm meine 
ückreile durch das in fo mannigfaltiger Hinficht in- 
Rückreile du ch d fo igfaltiger Hinfiel 
terellante Wi ten, ‘Hier wurde ich durch den freund- 
ichen Hath des Herrn He iernngsrath von Sc rei- 
lichen Rath des Herrn Regierungsrat] Schr 
bers ‚ Director des K. K. Naturalien-Kabinets, “ 
und des Herrn Beleuchtungs - - Director von Fiala 
bewogen, mich auf einige Zeit von der merkwürdi- 
gen! Kaiferftadt zu trennen, um die nächlien fandigen 
Gegenden zu unterfuchen.. Diele, führten mich der un- 
garilchen Gränze zu, “und über Be zu dem gafitreund- 
Achafilichen Hr. Geirin ger in Siampfen, welcher mir 
(Ueber die Biiträhren und .ıte Edtfiehung fiche meine Ab- 
zu handlungen ‘in diefen Antalen St: 2 (B. 35 Si rar) 
. mit & Kupfertafeln , und J, 1819 S.3 (CB. 61 S. 235) mit 1 
 Kpftfl, Usbér die Blitziöhren bei Drösäch, J. 1821 St 6\(B. 
68 S. 209) und J. 1833 St. 7 (B 71'S. 
**) Berühmt durch feine Werke über die Meteormallen, te Pro- 
teus anguinus, und die Eingeweide-Wärmer, 


{ 214 J 

am~andern Morgen die Begleitung eines etwas Deutfch 
fprechenden, gutmüthigen Slavaken verfchaftte Lan- 
ge durchfuchte ich alle vorliegenden fandigen Punkte 
ver eblich, bis ich mich in der Gegend ziemlich orien- 
hätte, und den früher auögefprocheneh 
Grund(fizen, einen vörzüglich 'günftigen Punkt be- 
merkte; und hier hatte ich auch endlich die Freude 
eine ‘Blitzröhre - an ihrer Geburtsftätte -aufzufinden; 
die Erfie in, den K.K, öftreiehilchen Staaten. , Sie, be- 
fand fich auf der erhabenften der ganz fanft ged 
den fandigen Anhöhen, eine kleine halbe Stunde von 
(unweit Malacska) i in der 
Stun de 3 Nord. 

“Hi hatte : zuoberlt in rölsten Durch- 
meller faft  Zoll. Leipziger Maafs. Aus diefer bedeu- 
ienden Stärke mulste ich Ichlielsen , dafs fie (ehr tief 
niedergelin werde, und umfchrieb daher einen noch 
grölsern Kreis als bei der Ausgrabun ‘der Dresdner 
Blifzröhre; vier Rarke Slavaken den Sand 
ralch weg. Nachdem, wir ‘bei dem äulsern Umkreife 
ungefähr 2 Ellen tief nieder waren, ftiefsen wir auf 
eine dünne ‚Lage "Schotter, aus "Ouarzgeräilen von de 
Größe. eines Taubenejes befiehend, ‘und dann fogleich 
anf einen gelblichen. plafüilchen ‚Ich 
konnte nun vorauslehn, dals die Röhre auch nicht tie- 
fer niederletzen werde, indem der Blitz, nachdem, er 


Die Mächtigkeit dietes is der "Gegend ‚verbreiteten- Thon- 
lagers kann ich nicht angeben, auch kémmt es auf fie nicht 
an, da ich den Weg des Blitzes nicht nur bis auf die letzte 

Spur’ verfolgt" habe‘, fondern auch” eiri Paar Schah tiefer 
im Thone habe'tiiedergraben lafflen. F. 


% 
} 
SER 
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isichinet hatte, hiet die erfirebte Leitung, das flets Be 
deutend nafle Thonlager, erreicht hatte. Ich liefs da- 
her dicht nebén der Röhre niedergraben. Sie ging 
anfangs mit einer Neigung von 80°, bald aber, bis’ an 
ihr Ende, fenkrecht in den Sand hinab, Sie mag ur- 
tprlinglich um einige Schuh länger gewefen feyn, denn 
Io viel ift von der Anhöhe weggeweht;'auch fand ich 
ein Paar zu’ ‘dialer Röhre gehörige‘ Stticke in einiger 
Entfernung von ihr" vom fid 
palsten jedoch‘ nicht auf das oberfle' Stück, das noch'in 
dem Sande feft uirid düfrecht hand *.' Unter dem jetzi- 
gen oberften Ende 6 Zoll tief, ging ein im Verhaltnils 
zur Stärke der Röhre fehr {chwacher, ‘4% Zoll langer 
Seitenaft von der Röhre ab, ‘und 32 
jet Sch der Haupfflamin in '2 Aefte ur 

"Dir nordöfliche dieler beiden war 7} Zoll 
lang und endigte fich’ähf dem Thonlager mit einem 
kleinen langlichet? Kubllen, der'innen’höhl war} und 
aeffen’ Seitenwände" ais Quarzland be 
flaridén “und nach mehreren Seiten geöffnet waren. 
Unter diefen Oeffringen könnte‘ ‘man das Ausfirahilen 
“der ‘Electricitat in ‘den’ Thon deutlich in- 


vay diefer’Stticke, etwas von dem Sande in’ welchen 
vorkain ‚und von dem :unter ihr, hefindlichen roth 
„gewordenen, Thon,,, jeine Zeichnung in natürlicher Gröfge 
| „von der ‚ganzen Röhre, ‚habe, ich ‚air, zum Vergnügen erachtet 
„dem K.K. Hof - Miueralienkabinet Wien. ‘das ‘zwelte. Stück 
“aber nebit Sand, Thon und Zeichnung dem oan nedtn’ 
Nov za ÜBergeben. Bb Fi nohied 
sat “72.2 Man fehe > die Zeichaung Taf. Il Fig. 1, welche igh auf den 
achten Theil der natürlichen Grölse reducirt habe, 
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dem rothe Färbungen in den verfchiedenften Richtun- 
gen, wie. ein Wurzelbülchel, bis auf,ungefähr 8 Zoll 
Tiefe in den Thon hineinfetzten ,, wo, fich dann alle 
Spur verlor. Die Schmelzung hörte, auf, fobald der 
Blitz den Quarzland verliels und das, Thonleger. be- 
rihrte; (der Thon felbfi wird im Feuer roth).. 

. Der füdweßliche Aft ift g Zoll Jang, und folglich 
um 14 Zoll länger, welches daher. ‚rührt, dals. die Ob 
fliche.des Thanlagers, nicht völlig eben ift, Ehe die- 
fer Aft. das Thenlager erreichte, berährte er ein Quarz- 
gerölle (a, Fig, 1) von ı1:Zoll Durchmeller ; um defen 
eine Seite kriimmt er fich, und hier ut der, Kiefel mit, det 
Röhre völlig verfchmolzen,, Unter, dem Gerölle P wo 
diefer At das Thonlager erreicht, endigte er fich. auf 
dielelbe Weile,, wie- der nordéfliche. Af, auch war 
unter ihm dielelbe befchrigbene. rothe Färbung i im 
Thone wahrzunehmen. Beide Aefie. find mit, ihren 
Enden Zell von einander entfernt, 
Pie, Röhre if an. mehreren Stellen völlig 
mengeflollens, fo dafs fich nur ein, Mittelpunkt, zeigt, 
yon, welchem, die Langenblalen, nach der ‚Peripherie 
‚Krahlig auslanfen;. dann iff fie aber. auch wieder weit- 
hin, innen Sie ift in ihrem ‚Aeußern. und. In- 
nern denen der Senner Haide vollkommen ähnlich, und 
mit réthlichem Sande umgeben. diefe;..(auch wird 

"der Band, in’ welohem fie fich fand, «beim Glüheniröth- 
Big" ‚gehört der mit knorsigen 
‚Aackigen” "Adlsenflächen. Ganz Hähe därımter Wo fie 
figh in.a, a Aelie | ipaltete, fand. ich « ein ‘Quarzgerdlle zwi- 
fehen beiden Acfien (b, Fig. 4 da dieles aber. von 

„gepd völlig umgeben ‚war, fo glaube ich nicht, dafs 
es die Ürlache war, warum ‘der’ Strahl nicht vereinigt 
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blieb; im Gegentheil hätte fich erwarten laffen , _dals 
der Blitzfirahl das auf feinem Wege befindliche, Ge- 


rölle hätte berühren follen, indem die Umfchließung 
nents doch woh] mehr ‚Feuchtigkeit hielt, als der 

ebende gleichförmig feuchte Sänd. “Uebe em hat 
as irfahrung his jetzt gezeigt 5, “dale färkere Röh- 
ren, zu welchen auch diefe gehört, fich in zwei 
Aefte {palteten. 


Der vorliegende‘ Pall iff ‘in’ Hinficht au- 
feerft intereflant: weil man die Leitung unmittel- 
bar fand, nach weicher der. Blitz durch das nicht lei- 
sende Zwilchenglied. durchfuhr;, weil er. die eine Seite 

nes Quarzgerélles:{ehmelz; und weil feine Wirkung 

Sch le be den beobachten Fenn 


de 


Ich füge ‚diefem. Auffatze ‚noch einige | Notizen 
bei aus dem ihn begleitenden Briefe, der zu Vordernberg in 
Kteiermärk “gelchrieben if, we ‘Hien Dr. Pleaier die Ehre 
worden ift, Seine Kaif. Hoheit, den allgomein verehrten Erz- 
Sherzog aut einige’ Excurlionen in und über ‘bénach- 
“parte Berge zu begleiten. die ungatifebe Blitzröhre ‘folfe ich 
"mit nach Haufe‘ ‘Se. Kalferl. Majelt, dem ‘ich das 
"Glück haus "eine ‚von mir’ ‘ceognoltifel Blitzröhre 
eihen "Bericht die i Ausgrabung ‘der Ungarifcheb, der 
‘erften, weiche ‘ia ‚den Sinsten entdeckt wor- 
den ift; zu überreichen nahmen’ beides, fehr gnädig auf, und 
"Nielsen mir durch” Director von ‘Schreibers die gol- 
“dene” zweiter Klaffe}mit der Bemerkung über- 
"geichen: mals Verdienf’u Wilfenfchaften durch mannig- 
fallige Aufopferüngen ‘mit höchft 
Andenken, befonders dich nile Dewußst bin‘ “aiele Aasszeich- 
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,ctollel dol ottid mi 
-ow hinited 95 W tus friawistiG 15b 
woh ele , ish 
Ausgrabungen + von Blitzröhren zu Drigg i in. 
Gamer and aus einem Briefe 

Enyano ] L. Isto; Hall... 
idl sh leer side! tei Amel 


- Lefer’ meiner Annalen , welche fich Tir die in vieler Hinfetlt 
‘belehrende Natur - Merkwürdigkeit .intereffiren, deren genauere 
Kenitnifé ‘wir vorzüglich;den Bemühungen des Hrn Dr. Fiedler 
‚verdanken werden fich ans feinem erften Auffatze „Ueber Blitz- 
röhren und ihre Entftehung, mit 2 Kpftfin“ (Ann. J. 1817.St. 2) 
erinnern, dafs man, angeregt durch“ Hrn Hofrath Blumenbach, 


Khon im. J, 1912 in England Ähnliche Blitzrihrep als die der Senne 
bei ae ausgegraben. hat. In einem kleinen Hügel vou 
“Triebiand am Meetesufer, im Theile von Cumberland, 


faiid, dqmals b bei Drigg, welches unweit der ‚Mündung des ‚kleinen 


Mein Plan nun in der 


“Schweiz vorläufig Bergreviere, gemuthet., In dem, einen 
„ „brechen fehr reiche, Fahlerze‘ in 3 Lagern, die, im Zentner 33 
bis 48, Loth fein Silber halten; in dem andern ‚Bleiglanz, von 2 


bis 6 Loth nike, von 15, ‚Loth, Silbergehalt, Gelingt es 


sb 
Bire eine fchaft, sulammen z zu bringen , fo fo geht der Bau 


bos ibe brem ortheile ‚mn nachften Jahre, yorwirts. Bei 
Hay "Fiediers. mir, wohl ‚ bekannter Rechtlichkeit, prak- 


tke Kenntnifs, und großen Thätigkeit,zweifle ich ı nicht, dafs 
aBergbau in grührtem Felde, unter feiner Leitung 
PER.) (eyn werde, eier, “die fich dabei mit zu intereffi ren 
„haben, "belieben. i ‘bre. “Briefe, nach Freiberg in 
dort rt werden fie ficher in feine 


and kommen, 
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stay 
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Flüffes Irt Neg?) Hr. "Irton ihrer 3, grab einer derfelben Fats 
tief nach, und gab davon der Geclogifchén’ Gefelifchaft zu London 
Nachricht. "Im folgenden Jahre vereinigten’ ich mit thm awel Me 
glieder“diefer Gefelifchaft, Hr. GredWöwgh' und der bertitiihte 
Geognoftt Buckland, und fie verfolgtei nun “eine diefer"Blitz- 
röhren, bis fie in #9 Fofs Tiefe auf die GerölliBan! Wes eigentli- 
chen’ Geflades träfen. ‘Was’ man hierbei fand, “it befchrieben in 
dem zweiten Bande der Schriften der Geologifchen Gefellfchaft zu 
Londo unter der Ueberfchrift: „Von den glafigen Röhren, die 
man bei Drigg in Cumberland gefunden hat, zufammengeftellt von 
den Secretären aus mehreren Mittheilungen an die geologifche Ge- 
felifchaft, London 1814.*: Der Triebfand befteht: hier: aus weißen 
vad töthlichen Quarz» und, wenigen. _ 
und der aus. ihm (gebildete Hügel, in welchem die Blitzröhren ge- 
fanden worden,, hatte 30 Fufs au feiner, Grundfläche im, Darch- 
meffer.und eine Höhe von, 40 Fufs; durch, deg, Wind war 15 Fofs 
hoch Sand (wahrfcheinlich binnen des Jahres) fortgetrieben WOR 
den. Diefer Hügel und die benachbarten find, da längs des Irts ebenes 
Marfchland liegt, die héchiten Gegenflaude, auf welche vom Meere 
heranziehönde Wolken weit umher treffen. ‘Aus dem Sande dé& 
erwähnten Hügels ragten 3 Röhren hervor in einem Rahme ‘von 15 
Yards; man folgte der einen im Gräbeh nach; löthrecht, bis fie, th 
'29 Fafs Tiefe, auf einen Kiefel von Hornftein-Porphyr des Geröll- 
bettes traf, Mit diefem war fie zufammengefchmelzt , lief, 45° ge- 
gen.den Horizont geneigt, längs deflelben “bib, und ging dam 
wieder lothrecht ,heral; wat. now aber, febr riflig. und: nabm: an 
Weite immer mehr, bis auf 4 Zoll, ab; itm Ende aber zu, ersei- 
shen, verhinderte das Zufammenrollen ‚des Sandes. Die Flamme 
des, gemeinen Löthrohrs machte den grünlichen Hornßeinporphyr 
Ass Kiefels, rofarben, und dann, zu, einem 


gebracht, fo fchmelsten die Körnchen Hornfteinporphyr fogleich, 
und fie gaben mit den Quersbineem ein helles Glas, das an. oli- 
vengriinen Theilchen vermengt war. "Gerade fo Zeigt es es ‘die’ ‘Roh- 
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rer 7 Ayf der glakten, Mberfliche des Kiefels aus Hornftein -Porphyr 
‘fand fich da, wo fie einen Theil der Röhre ausmachte, ein roftfarb- 
ner unglafirter Strieh„ und an zwei Spalten deflelben etwas oliven- 
farbenes Glas. — Hier nun feblipfst fich die fortgefetzte Nachricht 
an, welche ich aus dem fünften Bande der Schriften der Geoloy 
gifchen., Gefellfchaft biether, Übertrage; indem die vorßehenden 
Beobachtungen des Hra Dr. Fiedler. sing durch die. ane 
dere an Interelfe gegenfeitig gewinnen. — 
eib A noydsig aed : + Gilbert, J 
uov Ngya WS ) 

In der Sitzung.am 4. December 16:8 wurde folgender 
Brief von Edw.:E.Irton, Esq: , vorgelefen, welcher 
weitere Naolivichten über eine der zu Drigg in Cum- 
berland gefundenen‘ glafigen Röhren enthalt, "über 
die ‘ein in dem zweiten Bande 
worden iff. 


Uebrige der. dritten Sandréhre zu n if 
aufgefunden worden, Wahrend der .erfien 2 Fuß 
durghletzten wir [beim Nachgraben J, das Kiefelbett, 
welgles (wie wir in der friihern. Nachricht bemerkt 
haben) die Richtung der Röhre veränderte, Als wir 
Ahrayoch:'2 Fuß: weiter herabwäris folgten, kamen: wir 
auf eine Lage dlemer Kielel, die:dicht aneinander: in 
Seuchtern Sazide gebettet waren.” Durch ‘diele Lage ik 
"ie? dlectrifche ‘Materie, wie giebt, 
‘mit ‘Schwierigkeit, aber mit grofser Kraft -hin- 
‘denn ‘hier adhärirt die Röhre mit 
Parker gafker Peftigkeit * an jeden kleinen Kiefel 
‘Voit ‘der Größe einer "Bohne ‘oder Kleiner, der i in’ “ih- 
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rem Wege lag. Ihr Lauf durch’ diefen naffen: Sand 
erfireckte fich bis’ zu ‘der Tiefe von nahe 8 Puls, hier 
aber zeigte fich die Röhre fo außerordentlich verdreht 
(contorted) ind gewünden (twifßed)\durch die ver. 
fchiedenen Kiefel anf die ihr Liäuf fe führte, daß'fie 
nun ein fehr verfehiedenes Ausfehm hatte; Sie ging 
zwilchen zwei Kiefeln durch, ohne'än einem derfelban 
an adhäriren, obgleich durch fie die Röhre bei ih- 
ret Bildung fehr abgeplattet und zufammengedriickt 
worden: ift, noch als das 'Stück, das’ “Sie 
fich', als Sie hier waren , verfchafft haben. An einer 
Stelle hat fie das gewöhnliche röhrenartige Ausfehn; 
iff aber während einer Länge von 8 bis 9 Zoll ganz 
folid, und hat in ihrer Mitte atch nicht die mindefie 
Oeffnung nach der Länge, obgleich fie tiefer her- 
ab wieder die Geftalt einer ne offenen : rea 
annimmt,“ 

„Ich habe ein RER, Ex 
fehr fonderbaren Bildung: Es traf nämlich eine -voll- 
kommene Röhre von 4 Zoll Dürchrefler auf ein Bett 
Kiefel von Bohnen - Größe, und hier hat die zufam- 
menfrittende Kraft (its agglutinating power) ich fo 
zerftrent und umher verbreitet, daß eine Malle von 
24 Zoll Durchmefler éntftatiden ilt, innerhalb wel- 
cher die glafige Materie fichtlich jedes Theilchen um- 
giebt. Als fie aber 2 bis 3 Zoll weit vorgedrungen war, 
nahm an der andern Seite der Malle die Rölıre wieder 
ihre gewöhnliche Geftalt an, und ging in -diefer fort, 
bis fie wieder auf andere Hindernifle traf.“ 


„In ihrem Laufe hatte fie, ungefähr 5 Fufs unter 
der Oberfläche, einen Verfuch gemacht, zwilchen 
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swei-grofse Kiefel ;, die ungefähr $ Zoll yon einander 


entfernt waren, hindurch zu gehn, durch welohes Be- 
mühn fie hier fehr abgeplattet und in ihrem Durchmeller 
(ehr verringert ift. Jeder der beiden Kiefel war theilweile 
vitrificirt ,,es fand: aber; keine Adhäfion Statt. Nach- 
dem, wurde. fie in einer (Lange yon 4 bis 5 Zoll, ob- 
gleich fie durch .weichen Sand ging, fehr verdreht 
(conterted),, wie man fie in Fig.2 auf Taf. III fieht. 
Je tiefer die Röhre herabkam, defio geneigter {chien 
fie zu feyn Zweige abzufchicken , von denen einige fo 
aufserordentlich Schwach waren, dafs, man fie nicht 
ohne Ge zu zerbrechen in die Hand nehmen konnte, 
obgleich fie vollkommuere Röhren als die fiarken: wa-, 
ren.‘ , Ein Exemplar, welches ich befitze, habe ich in 
Fig.'3 abgebildet; es. iff von einem von der Hanpt- 
zöhre abgehenden Zweige, und der Durchmeller die- 
fer kleinen vollfiändigen Röhre beträgt nicht über 2 
Zoll, und ihre Länge ungefähr 2 Zoll. 

„Nachdem die Röhre bis ungefähr 6 Fuls Tiefe 
herabgekommen war, veräftelte fie fich beim weiteren 
Herabgehn. nach. verfchiedenen Richtungen, wie man 
es in Fig..4. abgebildet ‚ieht. Wär verfolgten den, 
Stamm mit grolser Sorgfalt; er endigte fich zu unterf 
auf einem Granitkiefel, an den er indefs nicht adhä- 
rirte, mit einem kleinen Seitenafie, der nur wenige, 
Zoll, lang war... Der Durchmefler der Grundfläche, 
der Röhre, da wo.fie auf den Kiefel traf, war, unge: 
fähr Zoll.“ 
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Nachricht von dem Erfolg der in Frähfehr tn’ 

Schlefien unternommenen ‚Beobachtungen von 

oi 

mit einer Nachfchrift vom Profeffor Brandes, “ib ow 


i. In Briefen an Gilbert.) 


Ow 


ary f:, 


Aut die meines Lehrere,, 
Hen Profellor Brandes, lege ich Ihnen die Refultate, 
vor, die in diefem Frühjahr, durch die im dielsjahrigen 
Märzfiück Ihrer;Annalen. angekündigten Sternfchnup=: 
pen-Beobachtungen, in Schlefien erhalten worden find, 
Die Beobachtungen in Breslau hatte Herr, Prof,, 
Brandes felbfi die Güte nebfi melıreren hiefigen Sin-, 
direnden zu übernehmen, und von ihm waren, Auf. 
forderungen zur, Theilnahme an Mehrere in und au-; 
fser Schlefien ergangen, ;Indels find bis jetzt nur ans, 
Dresden von HrmLohrmann *) und aus Brechels-; 
hof bei Jauer (ganz nahe an dem Schlachtfelde an der; 


Angeftellt bei 'der-Köni Sächf. Kameral- Vermeung, einem 

_, Unermiidlichen Beobachter, der felb{t ein vorzüglich singeriebten 

tes kleines Obfervatorium befitzt, und von dem wir eihe Därftel- 
lung des Planetenfyflems der, Sonne in vielerlei, Beziehungen, 
auf 2 grofsen Karten fchon haben, und eine ganz auf 7 ed 

‘Beobachtungem und Berechnungen gegründete‘ 

Mondes, in einer Reihe von Karten yon mäßiger 
Zeichnungsart nichftens zu arten hab 
welche, nach den fchon vollendeten Blättern zu urtheilen, al- 

Jes Aehnliche weit hinter fich lafien, und ein deutfchem Fleifse 

wad deutfcher Kun eet ‚Ehre ‚Altronomen un- 
entbehrliches Prac bilden werden... 
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Katabach) von Hrn Baron von Hichthofen Beob- 
achtungen eingelaufen, von welchen aber leider die er- 
fteren keine correfpondirenden gefunden haben. Au- 
Sserdem wurde noch in Miekau, einem 13 Meilen 
ON@lch. von. Dorfe von mir! bei 
Die Refultate Soler ad, uns 
Folgendes kennen ;, Erfiens die Höhe (47) des Punktes 
wo die Sternfehnuppe fichtbar wurde, und des Punk- 
tes wo fie verfchwand, oder ‚vielmehr den Abfiand 
diefer Punkte von der Erdoberfläche, in geographi- 
fchen Meilen; zweitens die Polhöhe (P) und den Län- 
gerruniterfchied (4) dfilich oder wefilich von Breslanı, 
derjenigen Stelle der Erdoberfläche, wo das Meteor im 
Augenblick des Entfiehens oder ‘Verfchwindens ‘im 
Scheitelpnnkt fland; drittens der ‘Bahn der Stern- 
fchnuppe wahre Richtung, durch gerade Auffteigung 
(ay und Abweichung (d) desjenigen Punktes des Him- 
mels,‘der in der Richtung der Bahn liegt, in fofern 
diele (gröfstentheils wenigfiens) ohne merklichen Feh- 
ler'als geradlinig betrachtet werden katin *); viertens 
endlich die Lange (2) des von der Sternfchnuppe durch- 
lanfenen Weges in geographifchen ‘Meilen. Die Zeit 
beftitmmung ift nach Breslauer wahrer Zeit. 
L Den aten Mai um 9 Uhr 49} Minute Ab., eine 
Sternfchnuppe 2ter Gré/se, in Bresl. (vom Prof. Bran- 
des) und in Brechelshof beobachtet: ; 
-Anfangspkt: H 18,968; P=52°24' 6; L= 3°12! 50” öfl. 
Endpunkt: H= 3,720; L=° 54/40" öftl. 


Vergl. Brandes in | Bode’s aftron. Jahlb, für 1806, S. 214, 
“md: Zur Berechnung der Sternfchnuppen von Mollweide 
Annal. J. 1819 St. 7 (B. 62) S. 321. Gilb. 
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Sie erfchien alfo fcheitelrecht abereiner Gegend zwi- 
jchen: Warfchau und Plock, und yerlchwan@ über ei- 
ner anderm a:Meilen füdwelilich von Katifch 
“Bahn; @ = 97° 53/1 41° = 28,637 g. M.. 
_ II. Den :2ten Maium 10 U: 4244 Ab., eine Stern= 
mit, ‚röthlighem Licht, ‚einer Feuerkiigel 
ähnlich, in Mirkau und Brechelshof beobachtet, 
Anfangspkt: H = 147025 P= 50° 27446; L—0° 30 48 welll, 
Endpunkt: H = 12,552; P=49° 23! L=0° 48' 20Mweitl, 
Als fie erfchien fiand fie alfo 14 M. NWlich von Giats; 
und als fie ver[chwand 33 M. NWlich von Brünn in 
Mähren im Scheitelpunkte, — a 

185%; d = 449201 füdl; =,16,566 g. M. 
Til. Den 7ten Mai um 10 U. 6 eine Sternfchnuppe 
4ier. bis Ster :Grö/se in Bresl. (von Prof. Brandes) und 
| 
 Anfangspkt:.H = 1,40133. P= 51°6°35"3 093’ 23" 
"Endpunkt: 5 'P 5195/1345 440" 
213%; d= 37° 0,383 g. M. 
Den ısten' Mai um gU. 33 eine ausgezeich- 
net, grofse Stern/chnuppe mit ‚einem Schweife, der 
einen Augenblick nach dem Verlchwinden der Stern“ 


fclnuppe fiehen blieb, in Breslau (von Prof. Brand® 


und den HH. Feldt und Dowe): beobachtet und in 
Brechelshof, wo fi@ in den Beobachtungen nur als grols 
Anfangspkt: H= 12,253; P=50° 56490; L=0°2! 164 6ftl. 
"Endpunkt? = 8,345; P= 50°57/ of 5 L=0°14! 48" 
@ 579; d= 39° 2 = 4731 g. M. 
' Die Polhöhe von Breslau, fo wie wir fie bei den 
Berechnungen angenommen haben, ift §1° 7’. 
 » Ungeachtet der ungünfiigen Witterung, welche 
nur erlaubt hat an 8 Abenden zu beobachten, von wel- 
chen allein der am 7ten Mai völlig klaren Himmel 
hatte, hätte man doch, nech mehr .correlpondirende 
Beobachtungen erwarten. dürfen... Dals nicht mehr er- 
halten worden find, liegt wohl nur an dem höchf 
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fpärlichen Erfcheinen: der Sternfchnuppen; denn ei- 


nem einzelnen Beobachter kamen höchfien 5' in eis 
ner Stunde zu Geficht , welche iiberdiefs meift fo klein 
und lichtfchwach waren, dals fie in einer Entfernung 
von 20 bis 30 Graden von der Richtung des Auges, 
keinen Eindruck auf daflelbe machen konnten. ~ 


\+ S8ollten diefe wenigen Angaben das Glück haben 
fich der Aufnahme in den Annalen zu erfreuen, 


würden fie vielleichtdazu beitragen, Mitarbeiter für 


goles Unternehmen zu gewinnen, welches zu Anfang 
ugült diefes Jahfes und während des ganzes Herbfies 
fortgeletzt werden fol] *). an 
Nachfehrift von dem Profeffor Brandes. , 


Breslau ds 11 Juli 1823. 


In dem kurzen Bericht, den Sie hierbei über unfere Sternfchnup- 
pen Beobachtungen erhalten, find von Hrn Scholtz,'der' die 
Berechnung ganz auf. fich genommen hat, zwar nur. die. Haupt- 
Angaben mitgetheilt; da es aber nöthig ift, die übrigen Beobachter 
von diefem, zwar-geringen, aber doch nicht ganz zu verachtenden 
Erfolge unfers Fleifses zu. benachrichtigen, fo bitte ich Sie dem 
kurzen Berichte recht bald eine Stelle in den Antialen zu fchénken. 


Im Augoft und September hoffe ich mehr Erfolg. Erftlich weit 
die Witterung wohl günftiiger. feyn wird, und dann wohl nicht wie« 
‘der lauter kleine Sternfchnuppen vorkommen werden, von denen 
wegen ihrer Kleinheit und ‚Nähe fo fchwer cornefpondirende Beob- 
achtungen zu erhalten find. Und zweitens weil dann ‚mehrere 
meiner Zuhörer,. die mit grofsem Fleifse fich diefem Beobachten 
gewidmet haben, in Neiffe, Liegnitz, und andern entfernten Orteit 
Schlefiens feyn und beobachten werden, und damit der nachthei- 
lighe Umftand, dafs: an fo wenig Orten’ anhaltend beobachtet ‘wur- 
de, hoffentlich gehoben: feyn wird. — Auf jedem :FaU tragen wir 
doch wieder.einige Steinchen zu dem grofsen Bau zufammen, und 
damit mufs man ja immer fich genügen Iaffen: 


‚Merkwürdig if es, dafs die kleinan Sternfehnuppen No: g u. 4 
wieder fo niedrig waren. Es,fcheint dieles die Vermuthung zu 
beftätigen, dafs die niedrigften ‘Sternfchnuppen immer nur klein 
find, dafs alfo der eigehtliche Sitz dieier  Erfcheinungen, wo fie 
fich am beften ausbilden, viel höher liegt. Lggits 3 

Br 


*) An welchen Tagen und Stunden vom ıft. Aug. an'bis it. N: 
- findet man im diefsjähr. 3t, St d. Ann. S.'345 angegeben. 
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I 
Prüfende Unterfuchungen über die von Hrn Barlow - 
aufgefundenen Gefetze, nach welchen weiches Eifen © 
auf die Magnetnadel wirkt. 
In swei Schreiben an Gilbert 


von 


Dr. G. G. Scumupr, Prof. der Math. u. Phyf. * 


1. 


Giefsen@, 28 April 1823. 


Was Sie hier von mir erhalten, ift das Refultat vom" ; 


Verfuchen, die ich zur Prüfung der merkwürdigen 
Gefetze des Hrn Barlow angeftellt habe, den Einflufs 
unmagnetifcher Eifenmallen auf die Magnetnadel betref- 
fend, mit denen wirdurelı Sie in dem 1ften dießsjährigen 
Stücke Ihrer Annalen umftändlicher bekannt geworden 
find. Die Unterfuchung befchäftigt mich noch forte ’ 
während; doch wird {chon das, was fich mir bis jetzt 
ergeben hat, fiir den Liebhaber der Naturkunde nicht - 
ohne Interefle feyn, da es ihm ein leichtes Mittel 
andie Hand giebt, wie er durch eigne Verfuche _ 
fich von der Richtigkeit des Hauptlatzes Barlow's 
Annal, Phyfik, B, 74, St. 5, J. 1823, St. 7. 
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überzeugen kann; nämlich des Satzes: „dals Eilen-. 


„malen innerhalb des magnetifchen Aequators keine 
„Anziehung auf die Magnetnadel äufsern.“ 

Ich fange fogleich mit der Befchreibung des einfa- 
chen Apparates an, deflen ich mich zur Anftellung 
meiner Verfuche über diefen Hanptfatz bedient habe, 
und den jeder fichgfelbft leicht ausführen kann, wie 
er in Fig. ı auf Taf. II abgebildet iff, 

Es fiellt ab ein auf einem Tifche oder auf ein Sta- 
tiv in horizontaler Lage befeftigtes Reilsbrett vor, auf 
welchem von der Mitte aus melrere concentrifche . 
Kreife befchrieben find, deren äußerfier in einzelne 
Grade, oder wenigfiens von 10 zn 10 Graden gehörig 
eingetheilt feyn mufs. Ueber den Mittelpunkt diefer 
Kreife fetze man auf das Reifsbrett eine horizontal- 
fchweberide Magnetnadel, ecd, wozu man am be- 
quemfien eine mit kreisrundem Fufse nimmt, deren 


_ Geftell fo eingerichtet ift, dafs man die Nadel in ver- 


Achiednen Héhen fpielen laffen kann. Eine cylindri- 
Ache Glasglocke von etwas grölserem Durchmeller, 
muls dann über die Nadel fo auf das Reifsbrett geftellt 
werden, dals ihre Axe durch den Mittelpunkt der 
Magnetnadel und der eingetheilten Kreife geht: damit 
man diefes aber mit T,eichtigkeit bewerkfielligen kön- 
ne, muls einer der concentrifchen Kreife dem Fulse 
der Magnetnadel, und ein anderer dem Durchmeller der 
Glocke ent{prechen. If man fo weit gekommen, fo 
klebe man einen {chmalen Streifen weilsen Papiers 
rund um die äufsere Fläche der Glocke, in der 
Höhe der Magnetnadel, und theile denfelben von 
39 zu 10 Graden ein, "welches fich fehr leicht vermit- 
tel eines Winkelhakens thun läfst, den man an die 
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Halbmefler der eingetheilten Kreife auf dem Reifs- 
breite, und zugleich an die äufßsere Wand der Glo- 
cke anhalt. : 

Es bezeichne n den Winkel, welchen der magne- 
tifche Aequator mit dem Horizonte des Beobachtungs- - 
Ortes macht, und r den Halbmeffer der Glasglocke. 
Durch diefe Neigung und diefem Radius ift zugleich 
die grölste Ausweichung gegeben, des durch den Mittel- 
punkt der Nadel gelegten magnetifchen Aequators von 
dem horizontalen Kreife auf der aufsern Seite der 
Glocke, Af = gi = Tr. tang n.. Und wenn man fer-. 
ner irgend einen Punkt x in dem horizontalen Um- 
fange der Glocken-Weite (amplitudo) von dem mag- 
netilchen Often oder Welien an gerechnet, mit cx =a 
bezeichnet, fo erhält man xy =/f. fina, Man kann 
daher die Höhen «xy leicht durch den ganzen Umfang 
finden, weil man fie nur für einen Quadranten zu 
berechnen braucht. Trägt man diefe Höhen von 10” 
zu. 10° an den gehörigen Stellen, von gf an hinauf‘ 
und herunter, fo kann man dann leicht aus freier 
Hand den Durchfelhnitt des magnetifchen Aequators 
mit der Oberfläche der Glasglocke durch eine Tufch- 
linie bezeichnen. | 

If diefes gefchehn, fo ift der Apparat zu den Ver-. 
fuchen im Stande. Man führe nun den Mittelpunkt 
irgend einer regulär geftalteten Eifenmalle *) längs dem 


*) Ich bediente mich bisher gewöhnlich eines eifernen WVürfel« 
Zolls, und meine bisher angeftellte Verfuche fcheinen zu ere 
geben, dafs man den Mittelpunkt der der Magnetnadel zuge- 

~ wendeten Oberfläche der Eifenmaffe,, nicht den Schwerpunkt 
. derfelben, in die Ebene des durch den Mittelpunkt der Nadel | 
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Umfange des fo bezeichneten magnetifchen Aequators 
hin. Dabei bleibt nun die Magnetnadel ganz ruhig fiehen, 


-der Mittelpunkt der Eifenmalle mag fich innerhalb des 


magnetilchen Aequators befinden wo man will. Rückt 
hingegen der Mittelpunkt aufserhalb des magnetifchen 
Aequators, fo ift fogleich eine Ablenkung der Mag- 
netnadel da; es fey denn, dafs fich die Eifenmafle in 
einem. der vier Cardinalpunkte der magnetifchen 
Windrofe befinde, in welchen Lagen in keinem Fall 
eine Ablenkung Statt findet. 

" Die Art der Ablenkung kann im Allgemeinen anf 
folgende Weife dargefiellt werden: Wenn der Mittel- 
punkt der fiörenden Eifenmaffe fich in der nördlichen 


_ Hälfte des magnetifchen Compalles befindet, fo tritt, je 


nachdem er unter oder über dem magnetilchen Ae- 
quator liegt, Anziehung des Nordpols der Magnetna- 
del im erfien, und Abfiofsung dellelben im zweiten 
Falle Statt. In der füdlichen Hälfte des Compalles fin- 
det über dem magnetilchen Aequator die Anziehung des 
Südpols, unter demfelben die Abflofsung dieles Pols Statt. 


Um diefe hier kurz angedeuteten Wirkungen fiö- 
render Eifenmallen auf die Magnetnadel, wenigfiens 


-im Allgemeinen auf die bisher angenommenen Ge- | 


fetze der magnetilchen Vertheilung durch die Kraft 
des Erdkörpers zurückzuführen, fielle ich folgende. 
Betrachtung an. 

Es mögen bezeichnen acb (Fig. 2) eine horizon- 


tal felrwebende Magnetnadel, cd die durch den Mit- 


gelegten magnetifchen Aequators bringen müffe, wenn die Ei- 
_ fenmaffe keine Ablenkung auf die Magnetnadel aufsern Soll. 
Doch bedarf diefe Behauptung eine weitere Prüfung. Schm. 
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telpunkt der Nadel gehende Ebene des magnetifchen 
Aequators, und I, II, III die drei verfchiedenen Arten 
der Lage der auf die Magnetnadel fiörend einwirkenden 
Eifenmalle. Die Lage l werde fo gedacht, dals die Ebene 
des magnetifchen Aequators zugleich durch demMit- 
telpunkt der Nadel und der Eifenmalle gehe. Beide 
Körper find dann durch diefe Ebene, (die Magnetnadel 
vermöge des in ilirerregten Magnetismus, dieEifenmaffe 
vermöge der vertheilenden Kraft desErdkörpers), inzwei 
entgegengeletzt-magnetifche Hälften getheilt,und es mö- 
gen x,y dic Pole der erfteren, 7, s die Pole der letzteren 
feyn. Nach den bekannten Gefetzen ift in der Eifen- 
malle y ein Nordpol, x ein Südpol, daher x und s, 
und eben fo y und r feind{chaftliche Pole find. Es 
wirkt folglich y auf n abftofsend und auf s anzie- 
hend, dagegen x auf n anziehend und auf s abfio- 
fsend; und beide Pole der Eifenmafle, x und y, wirken 
genau um fo vielmal fiärker auf den Pol n, als fo vielmal 
fie (chwächer auf den Pol s derfelben wirken, im Ver- 
gleich ihrer Wirkung mit dem Fall, wenn beide Pole, 
x und y, fich in dem-Mittelpunkt c der Nadel fänden. 
Man denke fich daher s und in c vereinigt, und fehe 
nach wienun x und yaufc wirken. Es fälit in die Augen 
dafs für den Fall I die beiden Pole x und y in Beziehung 
auf den magnetifchen Aequator (dalıer Näherungs- 
weile auch in Beziehung auf den Horizont) gleich fiark 
aber entgegengeleizt, auf den Punkt c wirken müllen; 


‘in dem Fall II iff dagegen der Pol x vorherrfchend, 


weil er ce näher liegt; und in der Lage III herrfcht 
der Pol y aus gleichem Grunde vor. Daher wird 
die Eifenmafle in der Lage I keine Wirkung auf die 
Magneinadel äußern, in der Lage Il wird fie den 
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Nordpol anziehn, und in der Lage III ihn abftofsen, 
wie es der Ver{uch giebt. 

Ob diefe allgemeine Betrachtung mit Hilfe der 
Rechnung genau diefelbe Grölse der Anziehungen, 
und diefelben Gefetze geben werde, wie fie Barlow 
aus feinen Beobachtungen gefolgert hat, muls ich jetzt . 
um fo mehr dahin gefiellt feyn laflen, da ich glaube, 
dafs Barlow’s Sätze vor allen Dingen auf experimenta- 
lem Wege weiter geprüft werden müllen. 

Einige Verfuche, dieich mit dem eifernen Kubikzoll 
vorlänfigangefiellt habe, {chienen mir nicht zu den aufge- 


ftellten Geletzen zu pallen *). Da indeflen Hr. Barlow aus- 


*) Ich führte die Mitte des Wiirfels an der Wand der Glas- 
glocke durch den Umfang des horizontalen Kreifes gf rund 
um, und bemerkte dabei für jeden Stand deffelben von Io zu 
10 Graden vom magnetifchen Norden ausgehend, die Abwei- 
chung der Magnetnadel. Auf diefe Art erhielt ich für den 
erften und den letzten Quadranten folgende gut mit einander 
übereinfiimmende Beobachtungen: 

Abftand des Würfels vom magnet. Nord a) weftlich; 5) öftlich 
um 10°; 20°; 50°; 40°; 50°; 60°; 70°; 80°; go? 
Dazu gehörige Ablenkung der Magnetnadel 
a) 3° 4° 44° 4° 3° 14° 1° 3° 0° weftlich 
b) 23 4 48 3 2 1 3 O öfilich 
Kurz zuvor hatte ich die Neigung des magnetifchen Aequators 
gegen den Horizont = 22° 323’ gefunden; es waren folglich 
die Stände des eifernen Würfels in Bezug auf den magneti- 
felıen Aequator, nach Länge (2) und Breite (b), in Barlow’s 
Sinne berechnet, folgende: 
2 79°11" 68°29'5 58°O' 5 47°45's 37°46! 5 28°4! 18°36! 5 991550 
b 2210 216 1923 174 1415 1153 752 349 0 
Da die anziehende Eifenmaffe und ihr Abftand unverändert 
blieben, fo müfsten fich, nach Barlow, die Taugenten der Ab- 
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drücklich erinnert, dafs feine Gefetze nur für grölsere 
Eifenmallen, die in einiger Entfernung auf die Mag- 
netnadel wirken, gelten, fo halte ich-mein Urtheil 
über diefelben zurück, bis ich den Gegenfiand einer 
vollfiändigeren Prüfung werde unterwerfen können. 


2. 
Giefsen d. 37 Mai 1823. 


Ich ‚bin nunmehr in meinen Unterfuchungen über 
Barlow’s Gefetze des magnetifchen Anziehens fo weit 
vorgerückt, dafs ich glaube mit Befiimmtheit behaup- 
ten zu können folgende 

Sätze 


1. Jedes Stiick weiches gefchmeidiges Eilen, gleich- 
viel von welcher Gefialt es iff, wird durch den Ein- 
flufs des Erdmagnetismus in zwei entgegengeletzt mag- 
netifche Hälften getheilt, die durch eine Ebene der 
Indifferenz, parallel dem magnetifchen Aequator, von 
einander getrennt find. Jede der entgegengeletzt mag- 
netifchen Hälften hat einen Mittelpunkt der Anzie- 
hung (Pol), und die Kraft » womit ein folches Stück 
Eifen auf die Magnetnadel wirkt, ifl, bei übrigens 
gleichen Umftänden, dem Abftande jener Pole von 


einander proportional. 
2. Die Vorfiellung von der Trennung eines un- 


lenkungen der Magnetnadel, wie fin 25 . cofin 4 verhalten. 
Die hiernach berechneten Abweichungen, bei denen ich die bei 
30° beobachtete No, 3 zum Grunde legte, find folgende: 
1°47! 3°20! 4°30" 4°30" 3°41’ 1°47! 
Sie weichen, wie man fieht, zu fehr und zu conftant von mei- 
nen Beobachtungen ab, als dafs ich nach ihnen fchon be- 
rechtigt wäre das Gefetz als paffend zu erklären, Schmidt. 
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ter dem Einflufle des Erdmagnetismus fiehenden Stü- 
‘ckes Eilen in zwei entgegengeletzt magnetifche Half- 
ten, reicht hin um die von Barlow entdeckten Geletze 
der Einwirkung des Eilens auf die iii zu 
erklären. 

3. Wenn ein unter dem Einfluffe des Erdmag- 
netismus fieliendes Stück Eifen zugleich einem künft- 
lichen Magneten nahe genug gebracht wird, fo bilden 
fich auch durch die Kraft des Magneten in dem Eifen 
zwei entgegengeletzt magnetilche Hälften, deren Indiffe- 
renz-Ebene fenkrecht auf der Axe des Magneten fieht, 
wodurch dann die von dem Erdmagnetismus herrüh- 
renden Erfcheinungen melır oder weniger modifi- 
eirt werden. 


Diele Sätze find theils Ergebnifle angeftellter Ver- | 


fuche, theils Folgen, welche ich aus theoretifchen Be- 
trachtungen gezogen habe. Ich will beide hier kürz- 
lich mittheilen, und mit letzteren den Anfang ma- 
chen, wobei ich jedoch den erften aus Erfahrung ge- 
zogenen Saiz als dargethan annelıme, 


Theoretifche Betrachtung. 


Es bezeicline bea Fig. 3 eine horizontal {chwe- 
bende Magnetnadel, 4 ein Stück weiches Eifen, etwa 
in Gefialt eines Wiirfels, ef die Ebene des magneti- 
{chen Aequators, welche dallelbe in zwei entgegenge- 
fetzt magnetifche Hälften theilt; und p,q mögen die 
Mittelpunkte der Anziehung, oder die Pole der bei- 
den Hälften bezeichnen, Man denke fich: von dem 
Mittelpunkte der Magnetnadel nach dem Mittel- 
punkte der Eifenmafle eine gerade Linie gezogen, und 
über derfelben eine Ebene aufgerichtet, welche den 
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durch die Mitte der Magnetnadel gehenden magneti- 
{chen Aequator-in der Linie cg fenkrecht {chneide. 
Der Winkel deg heise = n. Er ift dem (hier mit n/ 
von mir zu bezeichnenden) Neigungswinkel des magne- 
tifchen Aequators mit dem Horizonte des Beobachtungs- 
Ortes gleich, wenn man fich die Eifenmafle in dem 
magnetilchen Meridian denkt. Hat diefelbe ein be- 
fiimmtes Azimuth = a, fo ift allgemein tang n = 
cofina.tangn’. Steht die Eifenmafle weder in ei- 
nem Punkte des Horizonts noch des magnetifchen 
Aequators, fo mufs man unter dem Winkel x die Ab- 
weichung der Eifenmalle von dem magnetifchen Ae- 
quator verftehen. So lange n’ nicht über 24° beträgt, 
verhalten fich die einzelnen Werthe von n nahe wie 
die Cofinulle von a. 

Die Wirkung der Eifenmaffe A auf den Mittel- 
_ punkt der Magnetnadel c, welche hier der Gelammt- 
Wirkung auf die open gleich genommen wird, 
lafst ich, wenn » die Intenfität der Anziehung der 
beiden Pole bezeichnet, darftellen nen ye Ausdruck 


v oder = v 


Setzen wir a” Abftand des Miitelpunkts der Na- 
del und der Eifenmalle von einander, ce A, a, und 
den Abfiand der Pole der beiden Hzlften der Eifen- 
malle von ihrem Mittelpunkte, 4p = 49, = x, fo ift 
cp? = (a x finn)* + x? cosn?= a*— 2ax finn +x?, 
und cq*= fin n)* + x* cos n*= a?+ 2ax finn+x?, 
folglich cq*— cp? = 4ax finn, So lange x gegen a 
klein bleibt, wird man näherungsweile für das Pro- 
dukt cp?.cg* = (a? — 2ax fin n) . (a? + 2ax finn) = 
a* — 4a: x? fin n*, oder noch kürzer = a* {chreiben 
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dürfen. Daher hat man niherungsweile für die Wir- 
kung der Eifenmaffe, wenn die Entfernung derfelben 
nicht zu klein ift, den einfachen Ausdruck 


y.faxfinn »v.4zxfinn 
a* a3 


Hieraus folgt, dafs die fiörende Kraft der Eifen- 
malle, bei übrigens gleichen Umftänden, proportional 
feyn muls erfiens der Grölse x oder ihrem Doppel- 
ten, d. i. dem Abftande der beiden Pole p,q der Eifen- 
malle von einander, und zweitens dem verkehrten Ver- 
haltnifle der Würfel der Entfernungen, in welchen 
die Mittelpunkte der Magnetnadel und der Eifenmalle 
fich von einander befinden. 


Ferner geht hieraus hervor, dafs die Einwirkung 
der Eifenmalle auf die Magnetnadel mit dem Winkel 
n verfchwinden muls, welches Statt findet, wenn der 
Mittelpunkt der Eifenmafle in dem magnetifchen Ae- 
quator fieht. Soll er fich zugleich in einer horizonta- 
len Ebene mit der Magnetnadel befinden, fo giebt die- 
fes die Durch{chnitts-Punkte des magnetilchen Aequa- 
tors mit der Magnetnadel, oder die Stelluug von 
@ = 90°, wo alfo cofin a =o if. Es mufs aber 
auch die Ablenkung verfchwinden, wenn die Rich- 
tung der Kraft mit der Richtung der Magnetnadel zu- 
fammenfällt, allo für a = o., 

Um die abfolute Gröfse der Störung zu berech- 
nen, mülste man das Verhältnifs der Kraft y zur rich- 
tenden Kraft der Magnetnadel willen. Es heilse daf- 
felbe = m, und man nehme überdem die Kraft v ei- 


ner Potenz p des Durchmellers der Eifenmalle pro- 
portional. Weil auch die Gröfse x dem Durchmeller 
der Eilenmafle proportional ifi, fo kann man für die 
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ptı 
flérende Kraft im Allgemeinen {chrei- 
a 


ben. Nimmt man p = 2, oder fetzt man die Inten- 
fität der magnetifchen Kraft den Oberflächen propor- 


tional, fo erlsält man für die fiérende Kraft i 


d. i. die Kräfte verfchiedener Mallen verhalten fich 
wie die Würfelzahlen der Durchmeffer. Ein ande- 
rer Satz Barlow’s. (In wie fern er durch die Erfah- 
rung beftatigt wird, wollen wir unten [ehen.) 


Schreibt man fiir den Ausdruck md?" .inn =v, 
a 


und heifst den Ablenkungs-Winkel der Magnetnadel® 
=ö, fo hat man für den Zufiand des Gleichgewichts | 
fin (@—d) = fin d, woraus folget, 


cot d = res + cot. a. Hierans laffen fich die ein- 


zelnen Werthe von ö berechnen, wenn man » und « 
kennt, So lange das erfte Glied rechter Hand gegen das 
zweite grols bleibt, fieht cot.ö im verkelirten, und 
tang ö oder ö im geraden Verhältnifle von v. 


Verfuche. 


Ich habe mehrere Reihen von Beobachtungen an- 
geftellt, die ich nun folgen laffen will, um daraus ;wei- 
tere Schlüffe zu ziehen. Bei diefen Verfuchen be- 
diente ich mich des höchft empfindlichen magneti- 
{chen Apparats des hiefigen Mechanikus Hofs, wel- 
chen ich im 3ten Stiick diefer Annalen fiir 1822 (B. 10 
S. 243) befchrieben habe. Die Eifenmaflen, welche 
ich auf die Magnetnadel einwirken liels, waren zwei 
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Würfel von weichem Eifen; die Seite des einen be- 
trug 1 Zoll, die des andern 2 Zoll parifer Maals. 


1.°Verfuche mit der horizontal fchwebenden Magnetnadel über die 
Frage, wie ändert fich der Einflufs der Eifenmaffe mit ihrer 
Gröfse und Entfernung. 


Stand des Würfels 30° NW, in gleicher Höhe mit der Magnet. 
nadel, und Entfernung feines Mittelpunkts 


von der Mitte Abweichung | von der Mitte Abweichung 
d. Magnetnadel d.M.nadel | d. Magnetnadel d. M.nadel 


(Würtel von 1 Zoll Seite) (Wiirfel von 2 Zoll Seite) 
1) 43 Zell 5; 14° W 5 Zoll ; 39° W 


3) 34 Zoll ; 74° 4 Zoll ; 145° 


Die Refultate diefer Verfuche {cheinen auf den erfien 
Anblick fer unregelmalsig ausgefallen zu feyn, da fie 
weder zu dem verkehrten Verhaltnifle der Würfel der 
Entfernungen, noch zu dem Verhältnille der Würfel- 
zalılen der Durchmeller paffen. Bei weiterem Nach- 
denken fand ich den Schläffel zu diefem Räthfel. Der 
Halbmeller der gebrauchten Magnetnadel betrug 2} 
parifer Zolle. Da nun die Entfernungen der Eifen- 
mallen klein gehalten werden mufsten, um die Wir- 
kungen fichtlich und mefsbar zu machen, fo konnte 
hier die bei der theoretifchen Betrachtung gemachte 
Vorausfetzung, dale der Abfiand des Mittelpunkts der 
Magnetnadel von der Mitte der Eifenmalle für die 
wahre Entfernung gelte, nicht Statt finden, vielmehr 
mufste hier der Abfiand des näheren Poles in Rech- 
nung kommen, weil die Wirkung auf den entfernte- 
ren Pol {chon für verlchwindend gelten konnte, Ich 


maals diele Abfiände nach den verlchiedenen Auswei- 
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chungen der Magnetnadel, und fand dafür folgende 
Grölsen: 


bei dem Würfel von 1 Zoll von 2 Zoll 
1). 34 Abftand Abftand 
2) 28 32 
3) 20 25 


Legt man die zweite Beobachtung zum Grunde ‘und 
berechnet die übrigen nach dem verkehrten Verhält- 


nille der Würfel der Abflände, fo erhält man 


Würfel von 1 Zoll von. 2 Zoll 
1) 1,23° Ausweichung 3,584° Ausweichung 
2) 2,2 70 
3) 6,04 14,68 


nahe genug mit den Beobachtungen paflend. 

Jetzt lafst fich auch entf[cheiden, welche Potenz des 
Durchmeflers in Rechnung gezogen werden miülle, 
Denn man fetze für zwei zulammen gehörige Beob- 
achtungen mit beiden Würfeln 


x 
fo erhalt man 


Gy = az, woraus fich x durch die Loga- 
rithmen berechnen läfst. Die vorigen Beobachtungen 
auf diefe Art berechnet, geben 

1) x = 2,26 | 

2) x = 224 

3) = = 1,86 
ein Werth, welcher 2 fo nahe liegt, dafs man ihn 
dafür nehmen darf. Diefes ift abweichend yon Bar- 
low, der x = letzt. 


welches im Mittel 
giebt x = 2,12; ° 
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2. Verfache über die Frage, wie ändert fich der Tinflufs der 
Eifenmaffe mit dem Stand derfelben in dem Azimuthalkreife 
der Magnetnadel ? 


Würfel von 1 ; Entfernung 44° |Würfelvon 2% ; Entfernung 5“ 
Stand des Abweich, der Stand des Abweich. der 

Würfels (a) M.nadel (5) | Wiirfels (a) M.nadel (8) 

1) o° ; o° o°® o° 

2) Io x. 10 2 

3) 20 I 20 33 

4) 30 1% 30 38 

5) 40 1 3% 

6) 50 24 

7) 60 60 1g 

8) 70 4 70 I 

9)» 80 80 

10) 90 ° 90 ° 


Um zu prüfen, wie die voranfiehende Theorie mit den 
Beobachtungen pafle, berechnete ich vorerft aus der 
4ten der zweiten Reihe, nach derFormel 


cot d = + cot «, umgekehrt den Werth von 


v'; er findet fich = 0,1427”. Da nun » auch = 


nat", finn 
a} 


fchiedenen Werthe von fin n fich wie die Cofinulle 
von @ verhalten, fo bereclinete ich zweitens hier- 
nach die verfehiedenen Werthe von », und dann 
mit ihnen aus der Formel für cot 5 die einzelnen 
Werthe von J, wobei ich vorerft a als eine belländi- 
ge Gröfse betrachtete. Diefes gab für . 


gefunden worden ift, hier aber die vor 
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verbefferte 

a = 10°; == 0,1622 ; = 1° = 34!" ; 3 = 2° 6 
= 20 = 0,15478 =2 39| = 36 = 3 0 
= 0,1427 =3 .38| = 39 =3 38 
= 40 = 012619 4 = 3 10 
= 50 = 010583 i= 4 = 48 =2 20 
= 60 = 0,082407 = 3 56] = 52 = 1 40 
= 70 = 0,056367 = 2 5387 = 55 =I. 3 
= 80 = 0,028659 =I 35} = 62 = 2 


Die zuerft berechneten Werthe von ö weichen beden- 
tend von den beobaciiteten ab. Eine Betrachtung, wie 
oben, gab an die Hand, dafs auch hier keineswegs die 
befiändige Entfernung des Mittelpunkts der Magnet- 
nadel von dem Mittelpunkte der Eifenmalle, fondern 
vielmehr die veränderliche Entfernung des näheren 
Poles der Magnetnadel in die Rechnung gezogen wer- 
den miifle. Ich maafs daher diefe Entfernungen für 
die einzelnen Stellungen der Nadel, und fand fie wie 
fie ich unter der Reihe für a aufgezeichnet finden. Ich 
verbeflerte nun die berechneten Werthe von ö nach dem 
verkehrten Verhältnilfe der Würfel der Entfermungen, 
indem ich dabei wieder von der mit (*) bezeichneten 
Beobachtung ausging. Die fo verbefferten Werthe 
von ö fiimmen nun mit den beobachteten bis auf we- 
tige Minuten genan überein. Diefes [pricht allo für 
die Richtigkeit unferer Theorie: jedoch darf man die 
Entfernung der Mittelpunkte der Magnetnadel und 
der Eifenmalle nur dann für die wahre Entfernung 
gelten lallen, wenn die Dimenfion der Magnetnadel 
gegen die Entfermung klein ift. a 
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3. Verfache zur Beftimmung des Standes der Eifenmaffe, worin 
fie keine oe auf die horizontal fchwebende Magnet- 
nadel äufsert, 


Um diefe Verfuche mit mehr Bequemlichkeit an- 
fiellen zu können, berechnete ich die Höhen des mag- 
netifchen Aequators über dem Horizonte der Magnet- 
nadel für die Entfernung von 4, 44, und 5 Zoll von dem 
Mittelpunkte der Magnetnadel, und für die Azimuthe 
von 10 zu 10 Graden, aus der Neigung des magneti- 
{chen Aequators = 22° 523’, wie folgt: 


Entfernung ’4'"| Entfern, 43° |Entfernung 5 
Azimuth Höhe Höhe Höhe 
°°? 1’ 7,92‘ 1’ 10,41°" Q" 0,914 
10 ‘I 762 I 100 2 0,52 
20 1 672 1 90 I 104 
30 1 5,244 vos 1.95 
40 1 3,25 1 43 t 70 
50 1 079 I 2,38 140 
60 Oo 9,957 o 112 ı 0447 
70 o 6811 oO 76 oO 8544 
80 © 3:45 o 3,82 4323 


Ich hatte mir ein Geftelle für den Würfel machen 
laffen, an welchem die Ver{chiebungen in horizonta- 
ler und verticaler Richtung in Zollen und Linien ge- 
mellen werden konnten. Dadurch wurde es leicht je- 
dem beliebigen Punkt des Wiirfels ein beftimmtes Azi- 
muth und eine beftimmte Höhe zu geben. Die folgen- 
den Beobachtungen wurden fammtlich m mit dem 2-zél- 
ligen Würfel angeliellt. 
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J 
des Mittelpunkts des'Würfels: ron 


Magnetnadel 2 Zoll, 
Aximath Hehe”; Abweich.] “Hehe 
i 29 Ww. pil 6,72» ‘ 14 Ww, 
32 w fa 5,2 2 WwW 14 9 renee 
50 W _& 20 
re mA ico 
der Vorderfläche des Würfels vou) der Mitte def '' 
Magnetnadel = 4 Zoll. nislfeer 
 Azimuth Höhe  ; Abweich: § Hite . ; Abweich. 
d. Mgtndl d. Mgtndi 
10° W | 1° 162"; 0° zu 6. 
W !ı67 o atl. 
so W i152 1 3 


rr aodoiely ni 
Aus diefen, Verfnehen folgt, dale der Mitielpund 


der Vorderflache, des Würfele, oder ein dielem 

liegender Punkt, in der Ebene, des durch den Mittel- 

punkt der Magnetnadel gelegten magnetifchen; 

tors ftehen mufste, wenn die Abweichung = o feyn 

follte *% Ich ‘will diefen Punkt 
+ ayeıeflibui eef bite 


*):Sollte diefe Abweichung meiner von Barlewis 
Gefetz nicht davon herrühren, weil die Nähe der Magnetnadel 
felbt auf die Eifenmafle einwirkte,> und'deren magketifche 
Kraft mehr nach der ihr zugewendeten Fläche !enkte? Man 
"vergleiche die unten folgenden Beodächtähgen mit 
magnetifchen Aequator fpielenden Magoetnadel, Schm. 
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nennen. Rückt der Indifferenzpnnkt über den mag- 
netifchen Aequator, fo wird, bei nördlichem Stande 
der Eifenmalle, der Nordpol der Magnetnadel abgefto- 
{sen rückt der Indifferenzpunkt unter den magneti- 
fchen Aequator, fo wird der Nordpol angezögen. Die 
Anzieliung ift, bei gleichen Abweichungen von dem 
magnetifchen Aequator, fiärker als die Abftofsung, 
weil, bei nördlichem Stande der Eifenmalle ‚ die Er- 
hebung über den Aequator den Abfland von der Mag- 
netnadel vergrölsert; ‚ dagegen die Vertiefung ihn 


verkleinert. 


"Steht die Eifenmalle in dem magnetifchen Meri- 
dian, fo mag man den Indifferenzpunkt erheben oder 
vertiefen, die Abweichung bleibt = o. Steht hinge- 
gen die Eilenmalle in dem magnetifchen Oft oder 
Welt, fo ift die Abweichung nur dann —o, wenn 
fich der Indifferenzpunkt i in dem magnetifchen Aequa- 
a tor, d. i. in gleicher Höhe mit dem Mittelpunkte der 
4 Majnetnadel befindet. Erhebung des Indifferenz- 
punktes bringt Abfiofsung, Vertiefüng, Anziehüng 
des ‘Nordpoles und zwar in gleicher‘ 


Bai Stande der in Wehen Nol 


und der Höhe des Indifferenzpunktes 
war der Mgtndi 0°; «23° W ; 


Das Refaltat “dieles Verfuche ans unferer 


Theorie, hatin cot, = cot „und 


cyely roleupoA is zem 
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fo iff cot a = 0 und cot =, . If ferner n oder 


die Abweichung vom ah Aequator = o, 
foift auch » =o und cotd = 0, allo d =o. 
Gleiche und entgegengefetzte Werthe von fin n miif- 
fen auch gleiche und entgegengeletzte Werthe von » 
und von ö hervorbringen, Dafs aber die Vertiefung 
unter.dem Aequator Anziehung, die Erhebung Abfio- 
fung des Nordpols erzeugen miifle, wird klar aus der 
Betrachtung der Fig.4 Taf. IIL Hier bezeichnet ab die 
Magnetnadel, und 4444 den hinter ihr in Often oder 
Welten fiehenden Würfel. So lange fein Indifferenz- 
punkt gleiche Höhe mit der Magnetnadel hat, liegen 
feine Pole fymmetrifch über und unter der Magnet- 
nadel, und ihre Wirkungen vernichten fich wechfel- 
feitig. Rückt der Würfel hinauf, fo nähert fich fein 
Nordpol der Magnetnadel und fein Südpol entfernt 
fich; rückt dagegen der Würfel herunter, fo nähert 
fich fein Siidpol der Magnetnadel und fein Nor@pol 
entfernt fich von ihr. Das Erfie mufs alfo Abfiofsung 
des Nordpols der Magnetnadel , das Andere Anzie- 
hung diefes Pols hervorbringen. 


Wir haben alfo ‘hier abermals einen Beweis: von 
der Richtigkeit der aufgeftellten Theorie. Sollte 
‘Hr. Barlow irgendwo behauptet haben, bei öfli- 
chem oder wefilichem Stande der Eifenmafle bleibe 
die Magnetnadel ohne Abweichung, die Héhe des 
Standes möge lich verändern wie man wolle, fo würde 
Er darin Unrecht haben. 
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4. Verfache fiber die Einwirkung der Eifenthafle auf die fn‘ dem 
_magnetifchen Aequator fpielende Nadel *). ui 


dA- M 
A. Hält man die Mitte einer Fläche des Würfel a 
in den magnetifchen Aequator nahe vor diefe Magnet- 
nadel, lo folgt jedes Ende der Nadel (der Nordpol, | /™ 
wie der Südpol) der Anziehkraft des Würfels rund 

um, durch die ganze Windrofe; die Magnetnadel | .ı 
macht vor dem Mittelpunkte des Wiirfels Schwingun- f M 
gen, und kommt endlich zur Ruhe. Man kann bei gen 
diefem Verfuche die Seiten des Wiirfels, und feine ode 
Stellung gegen die Weltgegenden verwechfeln, wie | ich 
man will, wenn nur der Mittelpunkt der der Mag- im 
netnadel zugekelirten Fläche nicht aus dem magneti- Da 
{chen Aequator kommt, fo bleibt das Phänomen un- der 


verinderlich daffelbe. Ms 
Hieraus ziehe ich die Folge, dafs die Eifenmafe | ®! 
Würfels, ob fie gleich durch den Erdmagnetis- a 
‚mus polar ift, doch vermöge diefer Urfache gar nicht | W 
un, 


auf die in dem magnetifchen Aequator {pielende Ne- 
del wirkt, wolıl aber dadurch, dafs fie durch die ver- das 
theilende Kraft der Magnetnadel felbf eine andere Po- | ™ 
Jlarität erhält... Diele Polarität liegt in der verlängerten WwW 
-Richtung der Magnetnadel dermalsen, dafs der Mit- | ”* 
‚telpunkt einer Flache der Eifenmafle, welche einem 
Pole der Magnetuadel zugekehrt iff, jeder Zeit die | ™™ 
-diefem entgegengeletzte Polarität erhält, gerade fo wie fio! 
Eifenfeile, die von einem ae gezogen. wird. 
tiddigai fils : tife 
*) Die Aftatifche des Hofe’chen Apparats, mit einer in der Riche | W 
tung der magnetifchen Neigung befindlichen Axe. G. in 
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Die Polarität kehrt fich um, fo wie man den Würfel 


umkehrt, oder wenn man ihn vor den andern Pol der 
Magnetnadel bringt. 


Diele Anficht wird durch die drei folgenden Ver- 
fuche noch weiter als richtig beftätigt. 


B, Man bringe den Würfel in eine Linie, wel- 
che in dem magnetilchen Aequator, aus der Mitte der 
Magnetnadel, auf die Richtung der Nadel fenkrecht 
gezogen if. Je nachdem man hierbei den unteren 
oder den oberen Theil des Würfels in den magneti- 
(chen. Aequator halt, wird im erften Fall der Südpol, 
im letztern der Nordpol der Magnetnadel angezogen. — 
Da bei diefom Verfuche der anfängliche Ruheftand 
der Nadel fo gewählt worden ilt, dafs beide Pole der 
Magnetnadel gleich weit von dem Würfel abftelien, 
{fo kann die Kraft der Magnetnadel jetzt keinen Mag- 
nelismus in dem Würfel erregen; wohl aber fieht der 
Würfel unter dem Einfluffe des Erd- Magnetismus, 
und die durch diefen in ilım erregte Polarität erklärt 
das Phänomen. Man werfe einen Blick auf Fig. 5, 
in welcher I den erfieren, II den andern Stand des 
Wiirfels bezeichnet. In jenem liegt der Nordpol fei- 
nes untern Theiles, in diefem der Südpol feines 
obern Theiles der Magnetnadel am niichften, dalıer 
im erftern Fall der Nordpol der Magnetnadel abge- 
fiofsen, im andern angezogen werden mul. 


C. Bringt man die Magnetnadel in den magne- 
tifchen Aeqnator, in der Richtung von Often’ nach 
Welten zur Ruhe, und fiellt dann die Mitte des Würfels 
in gleicher Höhe mit der Mitte der Magnetnadel in 
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Norden, fo wird der Nordpol der Magnetnadel ange- 
zogen. Stellt man hingegen die Mitte des Wiirfels 
in Süden, fo ifi es der Südpol der Magnetnadel der 
angezogen wird. — Wie fich diefe Erfcheinung aus 
der Wirkung des Erd-Magnetismus auf den Würfel 
erklären lafle, fällt fogleich in die Augen, wenn man 
einen Blick auf Fig. 6, und die refpectiven Stellun- 
gen des Würfels I und II werfen will, 


D. Man bringe die Magnetnadel in die Richtung 
des magnetifchen Meridians, das ift in den Durch- 
{chnitt deflelben mit dem magnetifchen Aequator, den 
Nordpol nach Norden gekehrt, Stellt man nun die Mitte 
des Würfels in Of oder Weft in gleiche Höhe mit 
der Mitte der Nadel, fo findet keine Anziehung Statt; 
und rückt man den Würfel etwas nördlich, fo folget der 
Nordpol, rückt ınan ilın etwas füdlich, fo folget der 
Südpol der Magnetnadel, — Fig. 7 erläutert diele 
Erfcheinungen aus unferer Theorie, Bei der erften 
Stellung liegen die Pole n,s des Würfels (ymmetrifch, 
und gleich weit abfiehend von beiden Polen der Mag- 
netnadel, Die Verrückung nach #’n‘ bringt den Siid- 
pol des Würfels dem Nordpol der Magnetnadel näher, 
dagegen die Verrückung nach ns“ den Nordpol dea 
Würfels dem Südpol der Magnetnadel, 


5. Verfuche über den Einflufs der Eifenmaffen auf die 
Neigungsnadel, 


A. Man lafle die Magnetnadel vertical in dem mag- 
netilchen Meridian fpielen, fo dafs fie fich felbft über- 
laffen die, Richtung der magnetifchen Neigung an- 
nimmt, in der fie in Fig. 8 dargefiellt if. Bewegt 
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man nun den eifernen Wiirfel parallel mit einer 
durch die Mitte der Nadel, gezogenen Verticallinie 
langfam von oben nach unten nieder, fo finden fol- 
gende Erlcheinungem, Statt, Inder Stellung 1, 
(Fig. 8), wo feine untere Hälfte höher oder -gleich 
hoch mit dem obern oder Südpol der Magnetnadel 
Jiegt, findet Anziehung des Südpols Statt. Die Grö- 
fse der Anziehung nimmt ab, wenn der Würfel tiefer 
rückt, verwandelt fich in Indifferenz in der Stellung 2, 
und geht dann in Abfiofsung in der Stellung 5 über; 
die Abfiolsung if aber geringer als die Anziehung in 
der Stellung 1, Befindet fich die Mitte des Würfels der 
Mitte der Magnetnadel gegenüber, fo ift wieder Indif- 
ferenz, und rückt dann der Würfel durch die untere 
Hälfte des verticalen Durchmellers weiter, fo wieder- 
holen fich diefelben Erfcheinungen in Bezug auf den 
untern Pol der Magnetnadel: Ich habe die refpective 
Lage der Pole der Magnetnadel: und der Pole des 
Würfels in der Figur durch Punkte angedentet; 
ans derfelben erläutern fich die Erfcheinungen ohne 


weileres, 


B. Laßt man die Mitte des Würfels in einer 
Linie NS von Norden nach Süden fortrücken, fo 
erfcheint anfänglich Ablenkung des obern Poles der 
Magnetnadel nach Norden, alfo Erhebung, dann In- 
differenz, und endlich Ablenkung nach Süden. 


C. Bewegt man die Mitte des Wiirfels längs des 
magnetilchen Aequators AQ, fo bleibt die Neigungs- 
nadel bei jeder Stellung des Würfels ruhig. — Alles 
der Theorie gemals. | 
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 Vielleicht ift es: Liebhalern der Phyfik nicht 
zu erfahren, dafs Herr Mechanieus: 
Hols hierfölbfi, zu dem von mir in St. 3 Jahrg. 
1822 dieler Aunalen befchriebenen , für die elec-+ 
trifoh - magnetifchen Verfuche. befiimmten magneti- 
{chen Apparate, noch einen melfingnen Kreis hin- 
zugefügt hat, welcher fich nach der Höhe des 
magnetifohen Aequators für jeden Beobachtungsort- 
fiellen lafst, und dafs er auch die zu den gegenwär- 
tigen Verfuchen nöthigen eilernen Würfel und die 
Geftelle dazu verfertigt. Durch diefe Zufatze hat der 
erwähnte magnetifche Apparat ‘eine folclıe Vollfiän- 
digkeit erhalten, dafs er üch zu vielerlei Verfuchen, 
und ganz befonders zu Demonfrationen bei phyüka- 
lifehen: Vorlefungen eignet. 


= Gielsen d, 5 Juni 1823. 


Dr. G. G. Schmidt, 
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Ueber das verfchiedene Verhalten verfchiedener Stel. 

len einer und derfelben Hälfte einer Magnetnadel im 

electro-magnetifchen Conflicte, und Berichtigung einer 
"in diefer Hinficht von Hrn Faraday aufgeftellten - 


u. 


irrigen Behauptung; *) 
vo m 


Profellor C. H, Prarr in Kiel. 


Dis Revifion aller bisher angeftellten electro - magne- 
tifchen Verfuche durch eigene Wiederholung, führte 
mich auch zur näheren Prüfung derjenigen Erfahrun- 
gen, die fich auf das verfchiedene Verhalten verfehie- 
dener Stellen einer und derfelben Hälfte der Magnet- 
nadel gegen eine und diefelbe Stelle eines Leitungs- 
drahtes bezielien. 


*) Die Gerechtigkeit verlangt, dafs, um keinem Zweifel Raum 


zu geben an der Zuverläfligkeit eines Phyfikers, dem wir fo 
herrliche Reihen von Verfuchen vielerlei Gattung als Hrn Fa- 
raday verdanken, ich gleich hier bemerke, dafs die Riige 


‘mehr mich als ihn trifft. Sein Vortrag in der Abhandlung, 


von der hier die Rede ift, ift fo aufserordentlich gedrängt 
und dadurch oft fo dunkel, dafs ich nicht hoffen durfte 
feinen wahren, manchmal nur angedeuteten Sinn überall 
zu treffen. Die von Herrn Profeffor Pfaff in Anfpruch ge- 
nommene Stelle hat zwar nicht diefe grofse Dunkelheit ( be- 
fonders wenn eine fo lichtvolle Erörterung als die feinige vor- 
angegangen ift); durch Berufung auf eine fehlerhafte Zeich- 
mang and durch einen sweideutigen Ausdruch, entfland bei 
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Bekanntlich hatte Hr. Oerfted in der erften Anzei- 
ge feiner wichtigen Entdeckung {chon auf diefes ver- 
fchiedene Verhalten verfchiedener Punkte einer und 
derfelben Hälfte der Magnetnadel aufmerkfam gemacht, 
indem er anführte, dals wenn ein lothrechter. Lei» 
‚tungsdraht, in welchen die negative Electricität -von 
oben her eintritt, (oder, nach dem herrfchenden 
Sprachgebrauche, der electrifche Strom von unten 
nach oben gerichtet ift), fich gerade über von einem 
Pole der Magnetnadel befinde, diefer nach Ofen ab- 
gelenkt werde, dagegen nach Wefien, wenn der lei- 
tende Draht fich einem Punkte gegenüber befinde, 
der zwilchen dem Pole und der Mitte der Nadel gele- 
genfey *). Diele Befiimmungen waren eine Zeit lang 


res 


ihr aber eine andre Art von Schwierigkeit, die fich nur durch 
Wiederholung der Verfuche, welche Zeit und Umflände mir 

~ nieht erlaubten, genügend heben liefs. Diefes wird mich ent- 
fchuldigen, wenn die irrige Ausfage mir, und nicht eigentlich 
Hrn Faraday zur Laft fällt. Gilb. 


*) Hier ift unter Pol das Ende der Magnetnadel zu verftehn ; 

. blos unter diefer Bedingung ift die Behauptung einigermafsen 

(aber felbft dann nicht völlig) richtig. Dafs diefe Enden 

4 nicht die wahren Pole der Magnetnadel find, ift, wie man hier- 
aus deutlich erfieht, Hrn Oerfted entgangen. Darauf hat auf 
experimentalem Wege erft Hr. Faraday wieder aufmerkfam 

gemacht, obfchon der erfte Schritt in die Theorie der Magnet» 

nadel zu der Ueberzeugung führt, dafs die Mittelpunkte der 

magnetifchen Wirkungen der beiden Längenhälften der Nadel 

nicht an ihren Enden feyn können, fondern fich in einem Ab- 

ftande von dielen, nach dem Mittelpunkte der Nadel zu, be- 

finden. Wenn aber Hr. Faraday eine mit ihrem Mittelpunkte 

- neben einem lothrechten Schliefsungsdrahte in W oder in O 

befindliche Magnetnadel, allmählig bis an ihr Ende im mague- 
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überfehen worden, bis Hr. Faraday durch [eine neuen 
interellanten Verfuche die Aufmerkfamkeit wieder dar- 
auf zurückführte, alles noch genauer befiimmte, und, 
wie es {cheint, dadurch auf die wichtige Entdeckung 
einer kreisférmigen Bewegung des Leitungsdrahtes 
um den Pol einer Magnetnadel, und umgekehrt des 
Pols einer Magnetnadel um den Leitungsdralit, ge- 
führt wurde. In die nähere Befiimmung des Verhal- 
tens diefer verfchiedenen Stellen einer Hälfte der Mag- 
netnadel, hat fich aber fgwohl in der fchriftlichen 
Darfiellung als in der Erläuterung durch Zeichnun- 
gen, welche fich in dem wichtigen Auffatze: „Ueber 
electrifch - magnetifche Bewegungen und die Theorie 
des Magnetismus von Faraday in Gilbert’s Annalen 
1822 St.5 S. 124 befindet, ein Irrthum = 
chen, der einer Berichtigung bedarf. 


Es heifst nämlich dafelbf S. 128: „WVenn er (Fa- 
raday) nimlich eine durch den lothrechten Schlie- 
{sungsdraht auf die bekannte Weile aus dem magneti- 
fchen Meridian abgelenkte Abweichungsnadel von [an] 
dem Drahte allmälig zurückzog, fo dals zum Beifpiel 


tifchen Meridiane fortrückt, to ascertain the attractive and 
repulfive pofitions with tegard to the wire, und ausfagt: 
inftead of finding thefe to be four, one attractive and one 
repulfive for each pole, I found them to be eight, two at» 
tractive and two repulfive for each pole (nämlich vier fo- 
wohl in der Lage der Nadel in Often als in der in Weften 
vom Drahte); auch hinzufügt, es fey anfangs die Ablen- 
kung der Nadel exactly oppofite to that pointed out by Oer- 
fied, for the reafon before mentioned, — fo hat er allerdings 
überfehn, dafs Hr. Oerfted diefe entgegengefetzte Ablenkung 
fchon bemerkt hatte. Gilb. - 
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der von demfelben angezogene Nordpol dadurch dem 
Drahte immer näher gebracht wurde, fo nahm die 
Anziehung anfangs zu, verwandelte -fich aber endlich 
in Zuriickfiofsung, obgleich fich die Nadel noch im- 
mer an derfelben Stelle des Drahtes als zuvor befand. 
Mit der Südhälfte findet dann das Umgekehrte 
Statt; vom Mittelpunkte bis nahe am Südende wird 
die Nadel an diefer Seite des Drahtes abgefiolsen, 
ganz am Ende iftaber ein Stückchen, wo fie angezo- 
gen wird“ *). Dallelbe wiedgrholt Faraday S.131, wenn 

er fagt: „Und da an dem andern Pole diefelben Wir- 3 
kungen zwifchen Schliefsungsdraht und Nadel in ente 
gegengefetster Richtung vor fich geht“ **), — Damit 
£fimmen nun auch die von‘Hrn Faraday gelieferten li- 


®) Die letztere Periode follte, Hrn Faraday’s Ausfage entfpre- 
chend, heifsen: „Befindet fich der Schliefsungsdraht an der 
„andern Seite doffelben Pols der Nadel, fo föfst er ihn ab 
„an den mehriien Theilen zwifchen dem Mittelpunkt der Be- 
„wegung und dem Ende; am Ende aber ift ein Stückchen, wo 
„er ibn anzieht.“ Die fehlerhaft gezeichneten Figuren 1 und 2 
“verleiteten mich von Hrn Faraday’s Worten, die tadellos find, 
abzugehn. Dagegen ift der Verfuch, wenn der Schliefsungs- 
draht von Fern her einen Pol der Nadel genähert und längs 
derfelben bis zum Mittelpunkte verfchoben wird, am angel. 
Orte dief. Ann. S. 130, richtig gegeben, Gilb, 


“) And as the fame effects in the oppofite direction take place 
with the other pole. Diefes bezieht fich aber nicht auf die 
hier befchriebenen Wirkungen, fondern auf die, von denen 
in der Stelle des Hrn Faraday, aus der diefes herausgenommen 
it, geredet wird, nämlich „auf das Streben des Pols um den 
Schliefsungsdraht, und des Drahts um den Pol umher zu krei- 
fen“; und diefes Rotiren geht allerdings mit den entgegenge- 

fetzten Polen in entgegengefetztem ‘Sinne vor fich. Gilb. 
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nearen Darfiellungen überein, (feine Fig. ı und Fig. 2 
die hier auf Pafı Hl in Fig. g und' 10 wiederholt And). 
‘Wenn man nämlich mit einander vergleicht, Fig. 9, 
in welcher: die’ Anziehungen der Nadel, iınd-Fig.'20, 
in welcher die Abfiofsungen "derfelben durch-.den 
Leitungsdraht dargefiellt find, fo fieht man ideut- 
lich, dafs für diefelbe Lage in Beziehung auf den Lei- 
: tungsdralit nicht die gleich gelegenen Stellen, fondern 
‘die verlchieden: gelegenen Stellen der beiden ‚Hälften 
der Nadel, als das gleiche Verhältnils der Anziehung 
und Abftofsung zeigend dargeftellt find. So find. für 
die von uns abgekelırte Seite des Leitungsdralites ein 
vorderer Punkt der Südhälfte und em gegen die Mitte 
zu gelegener Punkt der Nordliälfte als angezogen;, für 
die gegen uns’ gekelirte Seite’ des Leitungsdralites da- 
gegen ein gegen die Mitte der Nadel hin geleßener 
Punkt der Südhälfte und ein der Spitze nahe gelege- 
ner Punkt der Nordhalfte als in gleichem Verhältnilfe 
der Anziehung beftehend dargeftellt, Eben fo verhält 
«es fich mit den 4 Lagen in Fig. vo, in welchen Abfio- 
feung fiatt findet? — Die Wahrheit aber ift;' dals 
für diefelbe Seite des lothrechten Leitungsdrähtes, 
‘die in ihrer Lage mit einander übereinflimmenden 
‚Stellen (Punkte) beider Hälften der Magnetnadel das 
‚ganz. gleiche, ‚identifche Verhalten in Anfehung der 
Anziehung und Abflofsung, «der Ablenkung mach 
Often oder Welten) zeigen, wie die darnach berich- 
tigten Fig. 11 ünid 12 darfiellen *. = 


*) Ich babe Aattlibrer, da Ge bei:dem.Mfcpte fehlten, die bei- 
den auf Taf, Ill befindlichen beigefügt, mit Vermeidung des 
 Störenden in den Faraday’ichen. Figuren, dafs in beiden der 
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Um diefes Verhalten in allen feinen Nuancen und 
Abänderungen recht anfchaulich zu machen, fiellt 
aman am beften den Verfuch fo an, dafs man auf ei- 
nem Geftelle mit Zahn und Getriebe die ganze Nadel 
quer an einem lothrechten Leitungsdrahte ihrer gan- 
zen Lange nach hinführt, und um die Bewegungen 
recht genau zu beobachten, für jede mene Lage die 
vorher geöffnete Kette jedesmal von neuem fchliefst. 
-Es.gelie der Strom in dem lothrechten Leitungsdrathe 
wg. B. von unten nach oben, und die Magnetnadel be- 
finde fich auf der Ofileite deflelben, und zwar mit ih- 


> sie 


"Pfeil oben das Nordende, unten das Südende der Nadel be- 
zeichnet, Es zeigt Fig. 9 das Verhalten des Stidpols, und 

_» Fig. 10 das des Nordpols gegen den Schliefsungsdraht, fowobl 
wenn die Nadel fich an feiner Of-, als wenn fie fich an fei- 
ner Welt-Seite befindet. Denkt man fich in die Richtung des 

” electrifchen Stroms kz mit dem Gefichte nach dem wahren 
 Süapol oder nach dem wahren Nordpol der Magnetnadel gee 
richtet, fo wird die Nadel im erften Falle rechts, im 2weiten 
‚Falle links abgelenkt. Diefe bald nach Entdeckung der elec- 
» trifch-magnetifchen Wirkungen von Hrn Ampére und mir, anf 
umn Regel, reicht in diefem Falle völlig aus, den Erfolg yore 
her zu beftimmen, Die Richtungen diefer Ablenkungen zeigen, 
ihr gemäßs, in beiden Figuren die von den Polen aus gezogenen 

Punktirten Linien: ‘an der Oft- und an der Weft- Seite des 

‘ Drahtes gehn fie nach einerlei Himmelsgegend bei demfelben 
Pol, die eine aber nahert, wenn die Magnetnadel ihr gemäls 
lich dreht, diefe dem.Schliefsungsdrahte, indefs die andere be 
fie von ihm entfernt, ‚Eine Darftellung in der horizonta- . 
len Ebene durch die Magnetnadel (wie in Fig. 13) itt nr 
der Sache noch angemeffener; der Kreis ftellt den Quer- 
fehnitt des lothrechten Schliefsungsdrahtes, und n und s ftel« 
"len die wahren Pole der Magnetnadel vor. Bei der Beur- 
~~ theilung darf man nicht vergeffen die entgegengefetzte Wir- 
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rer Spitze noch etwas dielleits des Drahtes; — fo wird 
bei Schliefsung der Kette eine fiarke Abweichung nach 
Often, nach Umfiänden bis auf 120, 130°. u. m. im er- 
Augenblicke, allo Abfiolsung fiatt finden. Man 
bewege die Nadel leile vorwärts, fo dal» die Spitze 
eben an der Seite des Leitungsdrahtes fieht; fo wird 
fich noch diefelbe Abfioßung oder Ablenkung ‚nach 
Often zeigen, und: unter gewillen Umfianden fogar 
noch: verftarkt, (wenn z. B. der Leitungsdraht panal- 
Jelepipedilch if, feine breite Seite nach Ofien gekehrt 
hat,-und die Spitze der Nadel: noch nicht. über feine 
Man fahre in diefer 


auf beide Pole: in Anfchlag zu ‚aus ihrer 
| ‚Gleichheit entleht der Schein keiner Wirkung in der Mitte 
der Nadel. Dem Pole, z.B. », gegenliber ift die Wirkung in 
der Richtung der Nadel, bringt alfo keine Ablenkung hervor ; 
‚y da aber der andre Pol a in diefer Lage abgelenkt wird, fo 
mufs der Punkt keiner Ablenkung etwas (wenn auch nur fehe 
wenig) über den wahren Pol hinaus nach dem Ende der Na- 
zu liegen, ‘Nach Hrn Ampére’s ‘Hypothefe follen diefe’ Er- 
 feheinungen aot: ein wahres Anziehn und Abftofsen zwifchen 
 dem:-durch den, Schliefsungsdrahe; kz, 
‚fahen Strfmen beruhen, "weiche an der untern Fläche der Na- 
dei mit den electrifchen Strömen der Erde parallel von Often 
“ Gach Welten, und alfo an der Weltfeite der Nadel herauf- 
’ Whrts, an der Oftfeite herabwärts fhrönien. Aus diefer Hypo- 
 thefe ergeben’ fich aber die Erfcheinungen nur dann, wenn-man 
+!\: [die durch Abftand -und durch Schiefe des Zugs (gegen die Rich- 
tung der Drehung der, Magnetnadel ) medificirten ‚Wirkungen 
oy aller einzelnen, Ströme der Magnetnadel in zieht, 
„ und nicht aus ‘der aileinigen Betrachtung er Wirkung’ des 
Schliefsungsdrahtes auf den wahren Pol der ‘Magti¢tnadel,” als 
‘+ Mittelponkt der maghetifchen Auzidhüngi © => 
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Vorwartsfiihring der Nadel fort, fo dals, die: Spitze 
fehon :über den Leitungsdraht /hinausreicht; - noch 
wird öfiliche Ablenkung oder Abfioßung Statt finden, 
‘aber bereits: gefeliwacht.’ Bei der weitern Vorwärts- 
bewegung wird endlich eine Lage der Indifierenz ein- 
treten, wo diele Hälfte der. Nadel -weder jangezogen 
noel abgefiolsen wird, fondern ihre natürliche. Rich- 

tung im magnetilchen Meridian zeigt: Wie weit man 
dem Ende die: Nadel über: den Leitungsdralit, him- 
sauszurücken) hat;: htingt von! der Länge der. Nadel, 
eund der Belchaffenlieit des Lieitungsdralites ab, (ob 
er breit oder {climal, ein blofser.diinner oder ein dik- 
ker Drath u. £ w. ift); eine meiner Nadeln von 4“ 
„Länge mufete.2 Linien über dem lothrechten Mefling- 
„drält von dem Dickeveiner Linie. hinausgeführt:; wer- 
ehe die'nnverimderte-Stellang eintrat; 
die Nadel weiter vorwarts, 
ot tritt die enigegengeletzte Bewegung, nämlich An. 
oder Ablenkung nach, eflen ein, die all- 
-mablig zunimmt, ‚fo. wie die. Nadel, mehr ‚und, 
vorwärts geführt wird, bis fie endlich. ihr Maximum 
"erreicht werm- etwa der zwilchen der Spitze und 
“der Mitte der ‘ganzett’ Nadel gelegene mittlere’ Punkt 
talfo die Mitte der Nordhalfte) dem Leitungsdrahte 
gegenüber leht,..Von da an nimmt fe wieder ab, bis 
„ein zweiter ‚Indifferenzpunkt, wo an ‘Nadel ilarg na- 
-tirliche Riclitung zeigt, eintritt, und dieles iff der 
“Fall, wenn der Leitungedraht der wirtlichen»Mitte 
“der ganzen Nadél gegeniiberftehit. — Bewegt''man 
dann die Nadel noch weiter vorwärts, fo dals hun- 
_amehir die Südhälfte in correlpondirende Lagen wie 
die Nordhalfte gegen, den Leitungedraht kémmt, f 
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zeigen: fich gatiz-gleiche Bewegungen; allmählig 
fieht nämlich ‚wenn nian von ‘diefer’ Mitte ausgeht, 
Anziehung ; oder Ablenkung (diefer: Seite der Nadel) 
sach Weßen;- fie.dimmt:zu, fo:wie die Nadel noch 
mehr vorwärts \'bewegt wird, bis-fie: endlich ein zweir 
tes: Maximum erreicht, wenn: Südhälfte mit ihrer 
Mitte:dem nimmt dann wies 
der:ab; .es:zeigt: fich eine dritte Indifferenzlage, in det 
keine: Ablenkung zu bemerken if, und zwar went 
Punkt ‘der Südhälfte, wom sder: Spitze sodet 
Mitte der Nadel aus gerechnet, dem-Drahte gegenüber 
fieht wie dort an der Nordhälfte; und: bei:noch’weite- 
rém munidie walıre Maté2 
gelvabte Anziehung;»oder Ablenkung nach Welten, 
in 'Abftofsung,: oder: Ablenkung | nach: Often ,’ and 
nimmt gleichfalls‘ zu; bis: fie endlich, wenn die Nadel 
mit ihrer Südfpitze über ‘den Draht hinausgerückt :ift, 
sbuimmt, und endlich verlchwindet;' plow 
Verhalten zeigt: die. Magnetaadel 
anf dew entgegengefetzten Seite des Sohliefsungsdrah- 
tes; ‘wenn man die’ Bewegungenauf.den magnetifohen 
Meridian bezieht}:'in: denfelben Lagen und refpecti- 
ven Stellungen‘ derfelben- Punkte’ gegen’ den Schlie- 
fungsdraht, wird auch hier jede: Hälfte nach Often 
oder nach Weften abgelenkt, oder bleibt in ihrer :na- 
türkehen: Lage;/ nur unter'dem Gefichtspunkte 
von -Anziehung'oder Abfiolsungvaufgefafst erfoheinien 
diele Bewegungen freilich jetzt von einem entgegenige- 
fetäteri Charakter, derin die Ablenkungen nach Often, 
die ‘im’ jener Lage als Abfiofsungén erfchienen , 
Scheinien in diefer ‘als Anziehungen und fo um- 

Gilby Annal,d, Phyhki Biz St. J) 
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gekehrt. Wabshierbei zu diefer irrigenDarfiellang vor» 
führen kann,,: ift Verwechslung der Bewegung deren 


nen Halfte der. Nadel mit der Bewegungider. ganzen Na» 


del, wie fie gewöhnlich nach der Bewegung: des Nord» 
pols cbeftimmt. wird... Nennt; man Ablenkung nach 
‘wenn der. Nordpol  nach:\O, allo. der. Sidpol 
nach W, gedreht wird, und- Ablenkung nach: Wb. 
fren wenn der-Nordpöl nach W, der Südpol alfo nach 
Orabgelenkt wird, fo gelit allerdings die erfie Ablen- 
kung für die: correfpondirenden Punkte der Südhälfte 
indie. entgegengefetzte über. aber von; deü 
‚Ablenkungen. der. einzelnen Hälften, — der einzelnen 
Stellen, — wenn endlich von Ansiehungen und „Ab- 
flofaungen die Rede .ift, ‘fo zeigen: die. gleich gelege 
nen Stellen beider: Hälften durchaus.daffelbe Verhalten, 
tube Dieles verfchiedene Verhalten verföhiedener: Stel- 
Jen :der beiden Hälften einer: Magnetnadel, und 
völlig Uebereinfünimende der gleich, gelegenen Stel- 
len.derfelben, .kann man auch in einer andera,Sphäre 
won Erlcheimungen,, nämlich dnich die Baswirkung 
eines horizontal gefihrten Drahtes in Inclination® 
Veränderungen arid, ihnen parallel: laufenden Anzie- | 
‚hiirigen. und..Abfiolsungen .‚darfiellen, Wenn 
mim)ich den Leitangsdraht (am befien, unt.die Wir- 
kung zu verfarken,) in melirfachen Windungen als 
Multiplicator) eim jwenig oberhalb. vor. dem, Sadpole, 
oder» Yor. dem. Nordpole quer unter einem. rechten 
Winkel anf.den ;magnetifchen Meridian yoriibet- 
‚führt, fo dals.der. electrifche, Strom, von Often..nach 
-Weften, oder von Welten nach Often geht, fo zeigt ich 
an beiden Fällen keine Spur von Ableukung der Nadel 
nach Welien oder Often, aber im erfien: Falle eine fehr 
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merkliche Niederdruckung, und.:allo Abfic/aung's itm 
aweiten Falle, eine (ehr merkliche: Erhebung und alfa 
Anziehung. ; ‚Führt man) num! den:Leitungsdraht in 
unveränderter Querlage über die Nadel .hin, oder, was 
bequemer if, ‚diele. unter, ihm ‚weg, nämmt .diefe 
Niederdrückung: oder. Erhebung Selinell ab; und ber 
findet fich ‚die Nadel. mit jenewmiaben; erwähnten Inn 
differenzpunkte, (der allo ein, Querfahsite ‘von: Indifles 
rena if, mund; ni die: Nadel-gleichmäfig 
befindet, und bei meiner Nadel etwa .2.Linien vom 
Spitze entfernt liegt) unterhalb dem Leitungsdrshtej 
fo hat alle Veränderung in. der Neigungslinie ainfge+ 
hört, und es findet im erfien Falle.keine, Niederdrük+ 
kung, im zweiten. keine Erhebuug mehr Statt. Wird 
die Nadel noch weiter fortbewegt, ‚fo fiellt fich’ 
mehr die entgegengefetzte Bewegung: ein, die'worher 
Statt gefundene Niederdrückung, Abfolsung, hat:fioh 
in Erhebung ,\Anziehung, — die (bei entgegengeletz+ 
ter Richtung des ‚Stromes , ‚zuvor vorhandene 
bung, Anziehung, in Abfioßung oder;Niederdrückung 
verwandelt; tind diefe nimmt,etwas zuj wenn man die 
Nadel weiter vorrückt doch if diel Zunahme hicht 
fo auffallend wie die, Zunahme dex Ablenkung in der 
erften. Sphäre yon Erfcheinungen. Geht endlich der 
Leitungsdraht quer durch. die ,Mitte der Nadeb; if 
bleibt fie unbeweglich. Auch „bier: iff allo dad’ Ver, 
dalten der gleich, gelegenen Pankte.beider Halften gant 
Sallelbe, befiimmt man aber Zunahme und Abnahme 
der Inclination, einfeitig nach der Bewegung des Nord- 
pols, fo feheint,allerdings ein ersgegengefeiztes Ver- 
halten der gleich gelegenen Stellen der beiden Hall 


ten Statt zu finden, fofern-mit Hebung des Nordpols. 
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Vershindéruing dor Inchnation) rif Hebutig des 
Siid Intlinution gegebert 
si höchft' wichtig’ ftete“die Bezié- 
kam gender: Bewögtingen "wohl vor’ Ani gen’ zu’ haber, 
ob iindn: nailich “vow den einzelnen: Halften oder 
wh ganzen Nady ihrem’ Drehiingspunkte 
aub betwachtet; verfieht, könnte ed’ leicht 'zu einer 
Milbverftändnille fühmen , wenn behauptet wird, dafs 
jw Beziehung’ auf/einen lothreöhten Leitungsdralit die 
Poleveine entgögengefetzte Tendenz’zur Bewegung 
beriy:der zurréchten, der andere zur linken’ 
te.):Diefer. Gegenlarz ift'in der That nicht vorhanden 
in Beziehung aufidem Leitungsdtaht; beide Pole- 
Ben’wuf die gleiche Weile angezogen‘; abgeftofsen, abt 
gelenkt. ‘Denkt in die Diehungsaxe das 

eirie:Mal mit dem Gefichte nach dem’ Nordpole, ‘das 
dndre:Mal mit dem’Gefichte nach dem Südpole geriche 
tet/)fo wird die/eibe Ablenkung nach: Often; welche in 
dein. erften Falles eine Bewegung rechte in ‚dem 
zweiten: eine Bewegung links, weil man fich felbit voll 
der rechten Seite nach der linken gedreht hat. In’keit 
net Sphäre voh Brfcheintingen übt wm mich and 
zudrücken ,daé‘Rechts und Oben nna: Uat 
ton eine: größsere) Gewalt aus) als getude in’diefer. 
brigéns {hier mir die genaue Beftimmung jener obi- 
get Vethältniffe um fo :Wichtiger,'da’ ihre richtige Er 
gleichlam der Probierfiein für jede Hypothele 
und. inter andern-allein dadureh:jeder Gedanke 
magnetifclie Axen in dem Sinne, in welcheih 
bis jetzt dieles Wart gettommen würde, 
féernt tb + rotted 
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Einige neve Herfuche gegen, 
„die Ampere (ehe ‚den, dieser ifahen. is, 
nor 2.5 St römen,. nx isis 
einer, durch ersengtep Tara, 
Dr G. 6. Scumipz,, Brof,.d, Math. 1>b 
off ville log 


Die, folgenden ‘Verluche Schejn en Aufmerk- 
famkeit der Bhygker 2 zu fe 
meinem letzt n Schreiben angeliellt, um en Einfl 
icher ‘Magu, die Err gung des 
mi urch die ‘Electricitat genauer, kennen 2 zu 
Hy des. Ämpe re you, den 


Wirbel - „Strömen Sind ‚wie düp ty, 


"Man klebe einen, 3 breiten, 
Steitgn Blattgold. auf eine Glasplatte, Jege quer. 
über, ain. Stück, einer ‚Ubrfeder, bis 23 lang sda, 
man xorher mit Lackfirmifs beftrichen habe, und Jaffe, 
dey,Entladungsichlag aus einer Leidner Flalche dureh, 
den.Stzeifen Blattgeld gehn. Indem. figh das Gold 
ditt, ‚wird dienUbrfeder magnetifeh,,, Um, in der Ber, 
fahreibung dep, bage.der, Pole kurz nnd allgeinein, vata 
finglich zu feyny, will ich annehmen ; der unter ‚der 
Siahlfeder, hergegangene: pgütiv 
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nach Norden gekehrte Ende der Stahlfeder auch nord- 
polar feyn. ill 

a erfüch 2. Man Fichte, alles u. vorher zu, lege 
aber "den “güer über aie Siahifeder, Fähre 
danth'den "vor der ‘politiven Seite 'kohimenden Entla- 
dungsfchlag in der‘vorigen Richtung, d.i. von Often 
nach"Weften; "Über dis Uhrfeder weg." Nün wird" das 
Südliche Ende derfeiben nördparr? "Will man alfo 
haben, dafs auch in diefefii Falle das nördliche Ende 
der Stehlfeder -hördpolar werden fol; mufs man 
dem pofitiv -electrilchen- Strome die entgegengefetzte 
Richtang ; namlich won Welten nach Often, geben. 

Man, wird Sagen, die Refultate diefer Verfuche 


gr 


d Stahl aber hat die (bisher Freilich 


'„klärliche ) Kraft, den einmal hervorgebrachtert ‘eleo- 
Strom néid Zugleich in einen 
lum feine Axe zu verwandeln.“ 
Hach 'den bisher bekannten it 
die hier dem Stalil beigelegte Kraft; derin wollen Wit 
dem Stahl’ eine gänz befondere Anziehkraft ‘gegen ele 

‘trilehe | fiber biatipt zafchréiben fo follie matt 
“wo! vermurhiet', das Dafeyn' äidfer Kraft’mülfe 
Gah" duch’ geben! "Oder, stich 
‚deu licher auszudrücken, werlti “Magnetismnt ‘Sand 
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Stahl ein fo vollkommner Nicht-Leiter des Magnetiss 
mus, und gleich vielen andern Metallen ein [ehr ‘git. 
ter Leiter der Eleetrieität? Doch ‚wir wollen ae 
bei der Hypothefe, bleiben,, sof! 
Verfüch 3«, Man richte alles. wiein Verfuch ı 
loge aber auf die Uhsfeder und die, erfie Glasplatte 
ne zweite Glastafel, und anf diefe ‚einen künftliehen 
Magnetflab in die verlängerte Richtung, der Uhrfeden, 
die Hälfte der, Uhrfeder. decke, der, Sidpol ;deffelben 
aber fo weit entfernt zu liegen komme, dafs man eis 
nen Einfluß aulser Acht | lallen kann „und fü re nun 
die electrilche Eniladı ung durch den Goläftreife n. , Dap 
nördliche Ende der Uhrfeder wird nun nicht, wie in 
dem erften Verfuche, nordpolar Tondern v wie in om 
rweiten Verfuche ‚füdpolar. 
"Die Ampére'iche Hypothele aus, 
dem Magneten, den man fich in dem magnetilchen 
Meridian gehörig gerichtet denkt, auf ¢ der untern Seite 
der electrifche Strom yon Often nach "Heften gehe, 
Dreht'man alfo den Magneteri um, und wendet den 
Nordpol deflelben nach Süden, fo gehn die unfern 
Ströme von Welten nach: Often’: Denken wir uns 
diefe Ströme, wie im dritten “Verlach ;- über der in 
dem magnetifchert Meridian liegenden: wih? 
rend zugleich unter derlelben ein’ electrifcher ‘Stront 
aus der Leidner Flafche von Often iach Weftengelit; 
fo liegen nun beide Ströme in Hinficht auf den zu er- 
regenden Wirbelfirom homogen; ‚müßten 'fich"allo 
wechfelfeitig unterftützen; diefes aber ift dem Reful- 
tate'des Verfuchs zuwider: Wollen’wir ‘an den Am* 
pere’fchen Wirbeln nicht kinfteln und drehen ; fo 
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mülen wir folglich offenherzig gefiehen, dal der Here 
fuch der. Hypothefe, widerfprichti.. 
Mati richte wiederum alles’ if 
Verfuch 1 zu, lege, nachderm man die Uhrfeder’ mit 
eiiier zweiten Oläsfafel bedeckt' hat; den Südpol des 
künfllichen Magneten über die nördliche Halfte der 
Uhrfeder, uiid’ führe dann den Entladüungsfchläg' ei? 
ner’ Lieidner Pläfche durch das Goldblättchen unter 
der ‘Peder hin. Das nördliche Ende der Stahlfeder 
wird, wie in'dem;erfen Verfiihe, hordpolar, ‘aber 
"Auch der Erfolg dieles Verfacha’ wideyfpricht 
der Ampére'fchen Hypothefe. ‚ Denn da hier der Süd- 
pol, dee Magneien nach Süden geriehtet war, fo gin, 
gen [eine uniern Ströme von Often nach Welten 
da. fich diefe über der Uhrfeder, befanden, unter Aer- 
felben aber der electrifche Strom aus, der Flafche eben, 
falls von Often nach Welien gekehrt war, fo mulsten 
beide Ströme in Hinficht auf die Erregung des Wir 
belfiroms einander entgegen wirken, welches PR. 
dem Verfuche nicht thaten, 
Wie leicht wird hingegen nicht die Erklärung 
dieler Er[cheinungen; wenn wir annehmen fowohL der, 
elestrifche Strom, als der künfiliche, Magnet wirken 
magnetilch-erregend auf die Uhrfeder,. Wenn ‚beide 
Kräfte, wie in dem Verluch 4.nach' einer ‚Richtung 
gehn, fo ifi ihre Wirkung gleich .der:Summe der Kräf- 
te; liegen diefe Richtungen aber. entgegengeleizt. wie, 
in Verfuch 3, fo ift die Wirkung gleich dem Unters 
{chiede der Kräfte, ‚welcher , unter Umfanden „auch; 
= oder negatiy werden kann,,, jheda ¥ 
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der’, elegtrilche Strom,, immer 
magnetifch erregend wirkt, and.zwar in Beziehung 
auf feine Richtung nach derfelben Seite. immer diefel-, 
be.Polarität, erzeugmd, — das;kanu. nicht weiter. 
Mart werden ,. wie.lo vieles anderesin der Phyük,. Es 
ik Thatfache!. „Dag,aber. [cheint, allerdings einer Er- 
klatung,zu,bedürfen,; warum lich, die, magnetilch - 
laren, Seiten jeines, eleetrilchen Stromes ‚umkehren, j ie 
nachdem man) figh: dielen Strom. über oder unter ei- 
nem Körper weggehend denkt; auf, welchen er magne- 
tilch erregend 'einwirkt. Folgende; Vorfiellung. bietet 
den,Schlifle) zur Anfléfung des Problems, 2 
Es aft bekannt,. dafs jede Anhäufung von Electri~ 
in den umgebenden Körpern die entgegengeletz- 
te hervorbringt,,und/dals fie durch diefe Wirkung for 
wolil in. Hinficht ihrer Spannung, als. auch ihrer Ve 
theilung und Bewegung felbft wieder modificirt 
Man denke,z; B..an den. bekannten, electrifchen Ver- 
fach mit der, Pflaumfeder, welohe an einem. Faden 
aufgehängt, fich rund um eine electrifche Kugel füh- 
ren lalst, und ihr immer diefelbe' Seite darbietet wie 
der Mond bei feiner Umdrehung ı um die Erde. ' "Mi 
erklärt die Erfcheinung aus der electrifchen’ Verthei- 
lung ,. welche die electrifirte Kugel in dem natürlichen 
Antheil der Electricität der Feder hervorbringt, wo- 
durch das der Kugel ‘sugekelirte Ende der Feder jeder- 
zeit die entgegengeletzte Electricitat der Kugel hat 1itid 
behalt. Da aber jede Wirkung ‘wechifelfeitig 
miiffen wir zugeben, dals, indem man die Feder’ kan 
um die Kugel führt, i in dieler die! "pohtiv' électrifehe 
Welle oder Plutli entfiehe, deren‘ Ake? jederzeit nach 
der Spitze der Feder gerichtet Denken wär.uns:ei- 
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nen electrifchen Strom in Geftalt eines dünnen Paral- 
Ielepipedons, welcher ‘einen Leiter von prismatifcher 
Geftalt durchfleifse, und eimen ‘dritten Körper, in 
welchem der electrifche Strom die 'entgegengefetzte 
Electricitat durch ‘Vertheilang hervorbringen könne 
und der fomit auf ihn’ anziehend zurückwirke; fo 
wird, wenn man’ ‘diefen Körper im’ einer auf der Axe 
des Prisma fenkrechten Ebene in einem Kreife hernin 
führt, der electrifche Strom genöthigt feyn nach und 
nach, rund um, alle Seiten des Prismas zu durchflie 
lin‘ und eberi dadürch fich um feine Axe zu dreheh; 
Schreibt man dem electrifchen Strome zwei entgegen- 
gefetzt magnetifch wirkende Seiten zu,’ fo müllen fich 
auch diefe um ihre Axe gedreht haben Fliefst alfo 
der electrifche Strom ‘das eine Mal’ ober’, das andre 

fal unten, übrigens nach gleicher Richtung bei eis 
nem auf ihn elettrilch ‘einwirkenden Körper vorbei; 
fo haben feine entgegengeleizt magnetifch: wirkenden 
ay ihre Stelleh thit einander vertaufcht. 


Ich müfste mich fehr irren, wenn man nieht 
auch diefe Vorftellungsweile die electro - - magneti- 
{chen auch erklären könnte. 


nungen des Erd- - Magnetismus an einer künfllichen 
Terella, oder vielmehr Armillar-Sphäre von Stahl, 
durch ‚die } Wirkung der Mafchinen-Electricität zu er- 
—. und zwar mit dem befien. Erfolg. 


tons Py ASR 6 Kreife 34 Zoll im Durchmeler, von on 


de; habe ich es verfucht, die Erfchei- 3 
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Kräfs°wirden wie 
at ihren Pole durch zwei kleirie fiähletne Axan ver- 
bünden. Die Kreife waren nittilich fammtlich 
dir ihren Poleri'durchbohrt, und durch die Oeffnuhgen 
beiden Axen géfteckt, die fich unten in eine Schratbe 
mit einer Matterfchraube endigten.‘ der Richtung 
des Aequators lief inwehdig an derSphare ein melfing- 
ner 'Kreis hetant, “der mitt die Auhlernen 


Nachdem ich. die z igerichlete 
gut mit Biegellack- Firnifs, A atte wand ich 
einen ‚mit Seide überlponnenen ( avierdraht \ von Mel. 
fing, 3 an der füdlichen Gränze der ‚Aequatoria] - ‘Zone, 
anfangend yon nach Welie herum, nördh ch 
auffieigend,, “fo dals die einzelnen Windungen ape 
auseinander lagen, und fich an der nördlichen Gränze 
der Aequatorial; Zone. endigten, ‚in dem Meridiane, 
welcher, dem wo fie angefangemühatien, entgegenze- 
Ing.) Durch’ diefen liöfsiich 
hiin in’ der Richtung‘ der Winidnrigen’ mehrere Male 
hintereinander ¢ einen farken Entladungsfchlag aiid ei- 
her geladenen 'electrifchen Flalche ‚gehn, indem, der 
Anfang der Windungen mit der ‚pohtiveng. das ‚Ende 
fetzt wutdel wx wl ba 


gel. .d..i, die,.der Richtung ‚von. Often. nach Wefien 
Rechts liegende, fick mun, wie. äch-es erwartet, hatte, 
im dem Sinne: nordpolar zeigte, dafs fie. den Nordpol 
der Maguetnadel zog; und-den-Südpol abfiieß. Die 
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Südliche Halfte wirkta umgekehrt, „Der Aequator war 
indifferent. ‚Eine;kleine Neigungsnadel, die,aus, ei- 
ziom: eifernen ‚Klevierlaiten  Drahte yon. 1” Länge bes 


aufgehängt, und: Aqnilibrirt. ‚war, neigte, ‚Sch; mit, dem 
Nordpol. in ;der; nördlichen Hälfte der Kugel, mit 
dem: Südpol in. der, füdlichen Hälfte, und über dem 
Vebrigens wareundie Meridjane der. Ringkugel 
nicht alle gleich ftark magnetilch, geworden, und die 

Mittelpunkte der . ee fielen nicht ‚genau in ih- 
re Axen, Da aber meine nterfuchungen „über die 
Lage ihrer, magnetilchen Pole, ‘und über die 'Verände- 
rungen derfelben, mit der Richtung und Starke des 


electrifchen Stromes, noch nicht beendi gt fin a; lo be- 
halte ; ich ‚mir das Weitere nächliehe zu 


wh ne bas LIES: | 


ey Noch fetze'tch Ber ein Past Notfzen aus dem ‘erften und 
dem 2weiten’ diéfer Briefe her: ‘,,Als ich’ diefe Oftermeffe 
_ in Frankfurt war, heifst es.im erftern, fah ich bei Herrn Geh. 
‚Bath Sömmezing, zuert die Soebeck’fchen Apparate, und 
_ Hr, Sömmering hatte die Güte mir die Verfuche damit vorzu, 
‚ zeigen, welche ich hier fogleich mit ‚Erfolg wiederholte. Diefe 
“ Erfcheinungen ‘find höchft merkwürdig, und werden uns auch 
Insbefondere ‘ih ‘Hinficht auf die Erklärung der atm 
‚rifeh tellurifehen Electricität überhaupt, weiter führen." 
Und im zweiten: „Hrn Yelin’s treffliche Verfuche über 
‚gie ‚magngta - motorifche Wirkung der Rüffgen. Säuren, fo wie 
ber "den Therimo «Magnetismus der Metalle habe ich gröfsten- 
Hänge, welche‘mir Hr: Prof.'Schmide über: fie mitgetheilt hat, 
‘bebalte igh indefo\einem der folgenden Stücke von 
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des Platine, des oxydirten' Schwefel - 


Dis Edmund, Davy’, Methode 
Subowyd des Platins, oder fein, fogenanntes Knail-Pla- 
tin, die Eigenfchaft ‚hat,, Alkohol der mit; demfelben. in 
Berührung geletat wird zu beftimmen, Sauerfioffgas an- 
uzielin und fich in "Eigjfäure und Waljer zu verwan- 
deln, habe ich vor nun beinahe zwei Jahren gefun- 
den und Ihnen für Ihre‘ mitgetheilt *), Seif- 
dem it ferner‘ von’ mir dargethan Worden, dafs diefel 

'Eigenfchaft auch’ dem o&ydirten' Schwefel. - Platin 
kémimt, welches lan erhält, wenn aan das durch Be- 
handlung einer Platin-Aufléfung mit Schwefel-Wälfer- 
‘fioff «Hydrothionläurey entfichende ‘Schwefel - Platin, 
‘im trocknen Zuftaride einige Wochen lang dem Einflufle 
der atmofpharifehen Luft ausfetzt.' In dem héchit 
merkwürdigen Procelle, der in beiden Fallen vorgeht, 


Gt oo: elsh ban 


Irland, 1820 diefeg durch Kochen von fchwe- 
felfaurem Platin im Alkohol und Digeriren in Ammoniak erhal- 
tene Präparat bekannt, das mit Alkohol befeuchtet fich unter 

in Platin verwandelt und nach ihm nur 3 
Procent Sauerftoff ehthalt, toate 


269 
] 
te 
1 
1 
wae 
q 
ER. 
h 
y 
N 
j 


{ 210 } 
nimmt 1 Atom (—46) Alkohol, 4 Atome (= 4 >< 8=52) 
Sauerftoff auf, und bildet damit 1 Atom (==51) Effig- 
faure und 3 Atome (= 3 >< g==27) Waller, d.h. es 
durchdringen in demfelbén fich gleiche Raumtheile 
Alkohol- Dampf und. Sanerftoffgas, und werden:su 
gleichen Raumiheilen Eilhgläurs, und. Waller - Dampf, 
(denn ı Atom’Wafer iff zum‘ ifolirten‘ ‚Beftehen der 
Effigfäure erforderlich). Genau in demfelben Verhält- 
nils, in welchem Effigfiure und, Waller hier auftre- 
ten, fiehen beide Subftanzen zu einander in dem éry« 
Rallifirten Bleizucker, fo wie auch in dem bajfı ifehen 


effigfauren Kupferoxyd, und das’ efigfaure Nation 


enthält genan eine doppelt fo grofse Menge an Waller, 
als jedes der beiden-erfi genannten effigfauren Salze. 


Als ich meine "Verladhe ‚über dielen Procefs der 
Eiigfäure-Bildung beendigt hatte, nalım ich Gelegen- 
‚beit (im verflofsnen Winter), das Verhalten der bei- 
den genannten. Platin - -Präparate ‚gegen verfchiedene 
elafifch -flüfige Subfianzen zu prüfen. Die Relultat 
der in diefer Abficht angeftellten ‚Verfuche find inet 
Ich fand nämlich: 

EErflens daß ‚weder Sauerfofigas noch: Kohlete 
sen wohl aber alle brennbare ‚Gasarten vom 
:Platin-Syboxyd und von dem oxydirten 4 
-abforbirt, werden; iti tob aibid 

und zweitens dals 100 Gran ase Salil 15 

bis 20 Kub. Zölle: Wafferfloffgas: einfehlirfen, wobei 
“fo viel Wärme entwickelt wird, dafs das Platin -Sub- 
“oxyd entglühet und das Wallerfiöffgas verpuffend ver- 
‚brennt , wenn daffelbe zuvor mit Sone, oder at- 
‘mofpharifcher Luft vermilcht wird. . 
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Dae mit Weallerftoffgas beladene’Platin -Praparat 
hat, die Eigenfchaft, dale. es begierig Sauerfofigas 
anzieht, Co ‘viel. als, zur Sattigung.des in ihm enthalter 
nen. Wallerfoffs erforderlich if, Läfst man daher. in 
die Röhre, ‚worin es enthalten ift; atmofpharifche.Luf 
jreten, fo entfeilet es dieler augenblicklich den Sauer; 
hoff und :bildet fogar, wenn nicht genug Sauerfioff; 
gas zu Leiner’ Sättigung. vorhanden mit seinem 
Theil des zurückbleibenden Stickgales Ammoniak. 
Das Platin-Suboxyd wird durch diele Thatigkeit redu- 
cirt, und verliert dadurch zugleich feine merkwürdige 
Bigenichaft, 'den Alkohol zur Säyerung zu disponiren 
und Wallerftoffgas zu verdichten ;iaber es beliält, was 
fehr merkwürdig ift, die Eigenfeliaft, mit Sauerkofl- 
gas gemilchtes Wallerfioffgas zu befiimmen, fich zu 
Waller umzußalten; und dabei entwickelt fich fo:viel 
Wärme, dafs, wenn das- Wallerftoffgas mit reinem 
Sauerfioffgas gemilcht und das Volumen des Gasgemi- 
{ches etwas ot ift, das. 
hend wird... cm 

„Diele höch6 Exfcheinung. ‚brachte 
wich auf die’ Vermuthung, es möge wohl daa, fein- 
sertheilte metallifche Platin, wie man es ‘bei der Zer- 
fetzung des'Platin-Salmiaks durch Feuer erhält, eben- 
falls diefe fonderbare Wirkung auf, das Knallgas äufsern: 
und zu meiner grolsen Frende hat fich diele Vermuthung 
durch dasExperiment beftatigt. Es wurde Platinftaub aus 
Platin-Salmiak, in weilses Flielspapier gewickelt, mit 
Wallerfioffgäs i in Berührung gefetzt: wie fich erwar- 
ten liels erfolgte keine Abforbtion , auch font ‘keine 
finnlich wahrnehmbare Wechfelwirkung. ‚Ich, liefs 


hieranf atmefpharifche Luft zu dem mit, Platinfiaub 
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in’ Berthrung fiehenden Waflerftofigié #reten, | und 
thin erfolgte nach wenig Augenblicken ‘jene merkwür. 
dige: Reaction. Das 'Gasvolumen: verminderte ich 
nirilicly, und nach 10: Minuten: war aller Sanérftof 
der ‘zngelaflenen Luft’ mit Waller fof 2uWaller ‘ved 
dichtet'*). Ich» vermifchte 
mit Platinftaub in Berührung‘ fand; mit ganz 
Sduerftofigas; die Verdichtung beider Gasarten 
erfolgte.nun fchnell und dabei erhitztö fich der Platin- 
faub fo fehr, dafs das ‘Papier, in welclies er gewickelt 
wär, plötzlich verkohlte. Diele Verfuche wurden wohl 
30 Mal wiederholt an dem Tage, dn:welchem ich die 
merkwiirdige Thatfache ‘entdeckte ¢den 27 Juli 

"Welcher niitzliche Gebrauch fick von’ (diefer Ent 
für Oxymetrie, Waller-Synthefe u. f. 
machen 'laffe, werde ich nächftens ausführlich angebei, 
Jch’bermerke hier ‘nur noch zum Befchluß, dafs 
ganze: Phänomen als ein electrifches betrachtet werden 
mülfe, und dafs das Wallerftoffgas mit dem. Platin ei 
@lectrilche Kette bildey: in welcher erfieres das Zink 
‘Yeprifentirt. Dieles ift das erfie confiatirie Beilpiel 
‘von either electrifchen Kette, die aus einer elaftifchen 
Piülfigkeit und einer farren Subftanz gebildet ift, and 
wir dürfen hoffen,; dafe ihre zu 


210%) „Die: dus) wird durch die blo- 
~ Ase Berührung mit erwähntem Platinftaube fo fehr ¢ erhöht , dafs 
‚es einer Mifchung von 99. Ruthin Stickgas ı und 1 Rmthl Sauer- 
‘ftofigas in wenig . Minuten den Sauerftoff - Gehalt vollkommen 
eine Wirkähg, welche durch fchla- 
gende élettrifche Fanken nicht mehr veraulaßt' werden 


aud 


Hai 


f 
Be 
zei 
mi 
| M 
[el 
fer 
un 
hin 
Be 
un 
H: 
en! 
lic 
lar 
fa: 
der 
deı 
ble 
vol 
day 
d 
ei 
la 
un 
key 


SE rts Pe 


= 


% 


{ 28] 
Eine andere. interellante Erfcheinung gewährte 


mir ein Verfuch, in welchem ich das Verhalten des 
osydirten Schwefel-Platins gegen Kohlenoxydgas prüf- 
te. Ich fand nämlich, dab dieles Gas fiets um die 
Hälfte feines Raumes vermindert wird, wenn es mit 
dem genannten Platin-Präparat in Berührung kommt, 
und dafs das riick{ftaindige Gas nicht Kohlenoxyd 
fondern Kohlenläure if. Das Kohlenoxydgas wir, 
alfo vom oxydirten Schwefel- Platin decarbonifirt und 
dadurch in Kohlehfäure verwandelt, 


Nachtrag. 
Jena den 4 Auguft 1823. 


Es ift mir gefiern gelnrigen, das Ihnen bereits an- ' 
ezeigte befondere druuiühe Verhalten des Platin 
aubes gegen das Wafferfloffgas auf eine recht glin- 
sende Art durch das Experiment hervortreten zu Jaflen, 
mit Hülfe einer ganz einfachen Vorrichtung, welch 
die beiliegende Zeichnung (Taf. III Fig. 14) vorftell 
Man thine das en Platin in ein unten zw 
fchmelzenes Glastrichterchen (3), und Jafle das Wal- 
ferfioffgas (aus einem Gasrelervoir) durch ein nach 
unten gebogenes Häarröhrchen (A) fo in den Trichter 
hinab ‘Itrémen, dals der Strom deflelben fich vor der 
Berührung des Platins mit atmofpharifcher Luft mifcht; 
und dazu ift es hinreichend, dals das Ende (a) des 
Haarröhrchens 1, ı$ bis 2 Zoll hoch Platin (6) 
entfernt fey. Der Platixiftaub wird dann faft augenblick+ 
lich. er roth-, dann weils-glühend, und bleibt es fo 
lange, als Wallerfioffgas aufftrömt. If der Gasfirom 
hark fo entflammt das Waflerftoffgas. _ 
Diefer Verfuch iff höchfi überralchend, fetzt jeden, 
der ilın beobaclıtet, in-Erftaunen, und erregt Verwun- 
derung wenn man ilım fagt, dals das ganze Phänomen 
blos das Refultat der dynamilchen Wechlelwirkung 
von zwei Arten der irdifchen Elementar - Materie fey, 
davon die eine die leichtefle, die andere die ye 
derlelben ift. Ich benutze diefe neue Beobachtung nicht 
blos zur Darfiellung neuer (dynamifcher?) Feuerzeuge 
und Lampen, fondern zu noch weit wichtigeren Zu 
ken, die ich vor der Hand nicht nennen kann, 
Gilb, Annal, d, Phyfik, B, 74. 51.3. © 
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Eine natürliche Glühlampe; _ 
"und Darfeltung des Rinmann’fchen Grüns unter 
flammender Verpuffung, - 


von Dösereıner. 


1. 


Wenn man eine Spirituslampe ganz ausbrennen, 
d. h. fo lange fortbrennen lafst, bis faft aller Spiritus 
verzehrt ifi, fo wird am Ende der Docht verkolilt, 
und es gelchieht dann nicht felten, dals beim Verlö- 
fchen der Flammie der verkohlte Theil des Dochtes 
glühend wird und bei ruhiger Luft fo lange fort- 
glüht, als noch ein Tropfen von Alkohol vorhanden 
if, Als ich diefe Erfcheinung zwei Mal wahrgenom- 
men hatte und fie zum 3ten Male wiederkehrte, 
füllte ich die Lampe mit aller Vorficht, fo dafs keine 
das Fortglühen des Dochtes fiérende Bewegung Statt 
fand, wieder ganz mit abfolutem Alkohol an; und 
ich hatte das Vergnügen, den verkohlten Theil des 
Dochtes 24 Stunden lang fortglühn zu fehn, wobei 
derfelbe unangenehm faure Dampf gebildet ess 
welcher beim glühenden Verbrennen des Alkohols am 
Platindraht erzeugt wird. 

Dafs aufser Platin noch viele andere metallilche 
Subftanzen das glühende Verbrennen des Alkohols 
unterhalten könne, habe ich {chon früher in ug 
ger’s Journal angezeigt, 
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Es ift eine noch nicht genug beachtete merkwür- 
dige Erfcheinung, dafs ein inniges Gemeng von Ko« 
baltoxydul und Zinkoxyd durch Glühen lebhaft grin 
wird (Rinmann’s Grün). Man wird, um. diefelbe 
erklären zu können, annehmen miiflen, dals die gan- 
ze Erfcheinung durch die Eigenfchaft des Zinkoxyds, | 
im Feuer eine gelbe Farbe anzunehmen , bedingt’fey, 
un dals diefe Farbe von dem urfpriinglich rein blauen 
Kobaltoxydul während des Glühens gleichfam fixirt 
werde. 

Ein artiges Experiment, diefe grüne Verbindung 
plötzlich und mit Feuer-Erfcheinung wie aus einem 
Vulkane hervorbrechend entfiehen zu lallen, ifi, dafg 
man 2 Antheile falpeterfaures Zinkoxyd und 1 Antheil 
effigfaures. Kobaltoxydul, oder 1 Atom falpeterfaures 
Kobaltoxyd, 1 Atom falpeterfaures Zinkoxyd und ı 
Atom effigfaures Zinkoxyd mit einander vermengt, 
und das Gemenge entweder in einer kurzhalfigen 
Glaskugel, oder in einem Platinléffel dem Feuer einer 
Spirituslampe ausfetzt. Das Gemenge wird fchnell 
flülfg und erfcheint dann zuerft rofenroth, fodann 
purpurfarben, hierauf blau, und geht endlich mit ei- 
nem Mal unter flammender Verpuffung in. den trock- 
nen und grünfarbigen Zuftand über, wobei das ganze 
Produkt in Geftalt kleiner aufgerollter. Theeblattchen 
über das Gefäls hinaus geworfen: wird. Ein unterge- 
legter Bogen weilsen Papiers nimmt den ganzen Aus- 
wurf des mikro-chemifchen Kraters auf. 
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VI. 


Unterfuchung der Mineral-Waffer von Karl sbad, 


und Königswart in Böhmen; 
von J. Berze.ius, 
Secret. d. Königl. Akad. d, Wiff. zu Stockholm, 
(auf Veranlall, deff, uberf, v. Guft, Rofe, u, mit erlaut. Zulätz, v.Gilbert,) 
! Zweite Hälfte 


Sechfier Abfchnitt. 


Unterfuchung des Karlsbader kalten Säuerlings. 


Diefe Quelle findet fich ganz in der Nahe von Karls- 
bad, in dem Thale die Tepel aufwärts, nicht weit 
von Dorotheens Aue. Sie bricht aus dem Granitberge 
durch einen Rifs hervor, und hat ein ziemlich geräu- 
miges Becken. Der Zuflufs des Wallers ift fo unbe- 
deutend, dafs wenn man diefes Becken ausgelchöpft 
hat ‚es fich er nach mehreren Tagen wieder füllt, 
und dals, ungeächtet es mit einer Ablauferinne verfe- 
hen iff, das Waller doch ganz von der Erde eingefogen 
wird , bevor es die nur wenige Schritt von ihr fliefsen- 
de Tepel erreicht. Durch die Spalte in dem Boden 
des Beckens fieigt umaufhörlich kohlenlaures Gas 
fprudelnd herauf. Die Quelle fchmeckt wie ein Koh- 
lenfaure-haltiges Waller, hat aber zugleich einen'un- 
angenehmen oy wie man in Karls- 


*) Gewöhnt, im Bei zum glichen Getränk mich Kohlen- 
fäure-haltigen Waffers zu bedienen, liefs ich mir während mei- 
nes Aufenthalts in Karlsbad anfangs täglich Waffer von diefer 
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bad meint, nach den verfchiedenen Stellen im Becken, 
wo man das Waller [chöpft, ungleich fiark feyn foll, 
welches indeflen nur Einbildung ifi. Woher diefer 
nnangenehme Beigelchmack komme, kann ich, auch 
nachdem ich das Waller chemifch zerlegt habe, nicht 
angeben. Das einzige, worauf ich ratlıen möchte, if 
der reiche Gehalt dellelben an Kiefelerde: wenigfiens 
möchte fich, im Fall die Kiefelerde in dielem Zuftan+ 
de einen Geflchmack haben follte, diefer Gelchmack 
in dem Karlsbader Säuerling leichter als in an- 

dern Quellen erkennen laflen, da die Menge der an- 

dern Beftandtheile in diefem Waller fo äulserfi ge- 

ring il. 

Auf Begehren der Karlsbader Bürger[chaft ift diefe 

finerliche Quelle im Jahre 1820 vom Hrn Profellor 

Lampadius in Freiberg chemifch unterfucht wor- 

den *). Er fand, dals fie in 1000 Gewichtstheilen fol- 

gende fefte Stoffe enthielte: 


Schwefelfaures Natron 0,091 Th. 


Salzfaures Natron 0,156 
Salzfauren Kalk 0,065 
0,312 


Den Gehalt an kohlenfaurem Gale befiimmte er auf 
0,88 vom Raum des Wallers. 


Quelle bringen, um es den Tag über zu trinken; ich fand 
aber den Gefchmack deffelben fo widerlich, dafs ich davon 
abftehen mufste. _ B. 


*) Gehörige Würdigung des Karlsbader Säuerlings auf chemifche 
und fonftige Erfahrungen gegründet, durch W. A. Lampadius, 
Königl, Sächf, Berg-Commiflionsrath etc, Freyberg 1821. B. 
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Bei meiner Zerlegung diefes Waflers habe ich die- 
felbe Methode, als bei der Analyfe der warmen Karls- 
bader Heilwaller befolgt. Es wurden 1266 Grammen 
Waller abgedunfiet, bis nur noch eine geringe Menge 
Flüffigkeit übrig war, dann filtrirt und eingetrocknet. 
Sie gaben eine weilse, etwas ins Braune fich ziehende, 
erdartige Malle, die bei vollkommner Austrocknung 
borf und fich zufammen rollte; und die nach fiarkem 


Trocknen 0,073 Gramme wog. Bis zum Glühen er-. 


hitzt, wurde fie zuerfi farbig von Humus - Extract 
(Mull-extract).*); dieler verbrannte indels {chnell, 
und nun blieb die Malle weils zuriick.. Mit Effigfaure 
gelättigt, braufte fie fiark und letzte Kiefelerde ab, die 
nach dem Eintrocknen und nach der Wiederauflö- 
fung der Malle; auf einem Filtrum gefammelt, 0,0045 
Gramme wog. Das eliigfaure Salz wurde bis zur trock- 
nen Malle abgeraucht, geglüht, und in Waller wie- 
der aufgelöft, wobei 0,002 Gr. Magnefia zurückblie- 
ben. Die alkalifche Auflölung gab nach Sättigung mit 
Salpeterläure, mit falpeterfaurem Baryt einen Nieder- 
fchlag von 0,059 Gr. fchwefellaurem Baryt, welchem 
0,0258 Gr. /chwefelfaures Natron entlprechen; und 
mit falpeterlaurem Silberoxyd einen Nieder[chlag von 
0,052 Gr. falzfaures Silberoxyd, welchem 0,015 Gr. 
Jalzfaures Natron entlprechen. Die gefundenen Be- 
fiandtheile, von dem Gewichte der geglühten Male 


*) So will ich diefen braunen, in den meiften Wäffern aufgelö- 
ften Stoff nennen, der in allen feinen Charakteren fo ganz 
dem gleich it, welchen man aus Dammerde mit Waffer aus- 
zieht, und dem, welcher durch Auflöfung von Roheifen in 
Königswafler gebildet wird. B. 
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(0,061 Gr.) abgezogen, geben eine Differenz von 0,0193 
Gr.; fo viel wiegt allo. das kohlenfaure Natron. Ich 
habe verfäumt diefes Waller auf Kali zu prüfen. 


Das was im Waller unauflöslich war, habe ich in 
Salpeterfäure aufgelöfi und filtrirt, wobei die Säure 
0,056 Gr. Kiefelerde unaufgelöft zurückliels, Die faure 
Flüffigkeit wurde mit ätzendem Ammoniak gefällt, und 
gab einen gelben Niederfchlag, der 0,0055 Gr. wog. 
Bei einer zweiten Zerlegung, die ich mit 2762 Gr. 
Waller vornahm, habe ich 0,009 Gr. von diefem Nie- 
derfchlage erhalten, und als ich beide Niederfchläge 
zufammen nahm, war es mir möglich, darin von 
Flußfpatfäure unfichere, von Thonerde aber und von 
Phosphorfäure fichere Spuren zu entdecken. Die er- 
fteren erhielt ich durch Glühen in einer kleinen Glas- 
röhre, wobei kiefelhaltige Flufs/path/aure in dem 
Waller zu feyn fchien, welches fich in dem kalten 
Theile der Röhre gefammelt hatte; die Thonerde wur- 
de durch Kali ausgezogen, und die Phosphor/äure 
durch das Löthrohr entdeckt. Der Kalk und die Mag- 
nefia wurden mit oxalfaurem Ammoniak von einander 
gelchieden. Ich erhielt 0,030 Gr. kohlenfauren Kalk, 
und als ich diefen nach dem Aufléfen in Salpeterfiure 
und Abdampfen bis zur Trockenheit, in Alkohol von 
fpec. Gewieht 0,793 auflöfte, blieben 0,001 Mangan- 
oxyd unaufgeléft zurück. Die Magnefia wog 0,0044 
Gr., und mit der vorher erhaltenen 0,0064 Gr. 

Der Rückftand der bei diefem Verfuch von mir 
eingekochten Menge des Wallers aus dem kalten Säuer- 
lings , (welche 1266 Gramme wog) befiand alfo, diefer 
Zerlegung zu Folge, aus: 
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"Schwefelfaurem Natron "6,0258 Gramme 
Kohlenfaurem Natron 030193 ° 


Salzfaurem Natron 0,0130 
Kohlenfaurem Kalk 0,0290. 
Reiner Magnefia 0,0064 
Eifenoxyd u; u. 0,0055 
Manganoxyd 0,0010 
Kiefelerde 090605: 
Humus-Extract 0,0104 . 
0,1689 


welches auf 1000 Gewichtstheile Waller, 0,1554 felts 
Beftandtheile giebt. 


Bei einem Verfuche mit einer gréfseren Menge 
erhielt ich von 150 Wiener Kubikzollen, oder von 
2762 Gr. Waller, folgende Mengen der unauflöslichen 
Beftandtheile; 


Kohlenfauren Kalk 0,066 Gramme 


Reine Magnefia 0,013 
Eifenoxyd u. a. 0,009 
Manganoxyd 0,003 
Kiefelerde 0,112 

0,203 


Hierbei find indeflen die Antheile Kiefelerde und Mag- 
nefia nicht mit inbegriffen, welche den auflöslichen Sal- 
zen folgten und verloren gingen, indem diefe Analyle 
nach der von Lampadius gegebenen Vorlchrift für 
nicht alkalifche Waller angeftellt wurde, 


Berechnet man das Refultat der Analyfe nach 
1000 Gewichtstheilen FERN fo fällt es auf folgende 
Weile aus; 
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Schwefelfaures Natron 0,019 Gwthle 


Koblenfaures Natron 0,015 
Salzfaures Natron 9080 , 
Koblenfaurer Kalk 9024 
Kohlenfaure Magnefia 0,013 


Kohlenfaures Manganoxydal 0,002 
Kohlenfaures Eifenoxydul | 


Flufsfpathfaurer Kalk ? 0,004 

_ Phosphorfaure Thonerde r 
Kiefelerde 9047 
Humus - Extract 0,008 
"0,142 


Es jf merkwürdig, dafs die Kiefelerde in diefem 
Waller ein Drittel des ganzen feften Rückfiandes aus- 
macht, der nach der Abdunfiung übrig bleibt. Ue- 
brigens erhellet aus defh Angeführten klar, dafs diefes 
Waller bei feinem geringen Gehalt an Salzen und bei, 
der Nähe der weit kräftigeren heilsen Karlsbader Quel- 
len, als Heilwaller keine Berückfichtigung verdient; 
auch könnte es wegen des geringen Zuflulles nur von 
fehr eingefchranktem Gebrauche feyn. 


Den Gehalt diefes kalten Säuerlings an Kolilen- 
fäure habe igh nicht unterfucht. Das Waller kommt 
mit diefem Gale gelättigt aus der Erde, und mülste da- 
her ein gleiches Volum, oder, nach Th. von Sauf- 
fure, 1,06 feines Raums an kohlenfaurem Gafe ent- 
halten. Wenn, wie Profellor Lampadins gefunden 
hat, der Gehalt an Kohlenfäure im Baffin geringer 
if, fo liegt die Urfach davon wohl nur darin, dafs von 
der grofsen Oberfläche des Wallers in dem Becken 
mehr Gas verdunftet, als es durch die Gasblafen wie- 
der erhält, welche aus den Ritzen des Bodens, wenn 
gleich in grofser Menge, emporfteigen. | 
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Siebenter Abfchnitt. 


Unterfuchung der warmen Quelle im Steinbade, in der 
Gemeinde Schénau bei 


Teplitz. 


In und bei der kleinen, als Badeort berühmten 
Stadt Teplitz, giebt es eine Menge lauwarmer Quel- 
len, welche feit fehr langer Zeit (wie es {cheint [chon 
über ein Jahrtaufend) zum Baden benutzt worden find. 
In dem letzten Jahrzehend des verfloflenen Jahrhun- 
derts find fie von dem Dr. Ambrozzi *) unterfacht 
worden; auch foll {pater der Dr. Reufs fie analyfirt 
haben, doch iff, fo viel ich weiß, feine Unterfuchung 
derfelben von ihm nicht bekannt gemacht worden. 
Der Dr. Ambrozzi folgerte aus feinen Verfuchen, 
dafs diefes Waller in 1000 Gewthlen enthalte: 


Schwefelfaures Natron 0,177 Gwthle 
Kohlenfaures Natron 1,583 


Salzfaures Natron 0,225 
Kohlenfauren Kalk 0,091 
Kiefelerde 0,054 
Eifenoxyd 0,005 
Extractif -Stoff 0,006 
2,137 “*)- 


*) Phyfikalifch-chemifche Unterfachung der warmen Mineral- 
quellen zu und bei Teplitz, Leipzig 1797. B. 


**) Dr. Ambrozzi hat alle warme zum Baden gebräuchliche 
"Quellen in der Stadt Teplitz und in dem % Stunde von derfel- 
ben, nach dem Schlofsberge zu, in einem engen Thale lie» 

' genden Dorfe Schönau unterfucht, und giebt ihnen allen 
zwar diefelben Beftandtheile, aber in febr verfchiedenen ab- 
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Als ich im vorigen Sommer durch Teplitz kam; 
füllte ich in dem im Dorfe Schönau liegenden Stein 
bade, aus einer der in den Badebehälter firömenden 
Rinnen eine Flafche mit Waller, und verwahrte fie 
mit der gehörigen Vorficht, um diefes Waller mit dem. 
Karlsbader vergleichen zu können. Beim Abdampfen 
hinterliefsen 767 Grammen dellelben eine etwas gräu- 
liche Salzmafle, die eine Spur von Humus- Extract 
enthielt. Ohne auf diele weiter Rückficht zu neh- 
men, erhitzte ich die trockne Salzmalle über der Spi- 
ritus-Lampe fogleich bis nahe zum Glühen, und ver-. 
glich das Gewicht derfelben mit dem des gleich ftark 
erhitzten Riickfiandes vom Karlsbader Waller. Sie 


foluten und verhältnifsmäfsigen Mengen. Die obigen Zah- 
len beziehn fich auf das Steinbad in der Gemeinde Schön- 
au. Die warmen Haupt-Quellen, welche die mehrften Bader 
der Stadt mit Waffer verfehn, kommen in einem kleinen Rau- 
me mit vieler Gewalt hervor, haben eine Wärme von 117}° F. 
(38° R.), und follen feit dem Erdbeben, das am ı November 
1755 Liffabon zerftérte, flärker als zuvor fliefsen; während 
deffelben trübten fie fich, floffen 15 St. lang dunkelgelb, und 
blieben gegen Mittag 6 bis 7 Minuten lang ganz aus, trieben 
dann aber plötzlich 4 Stunde lang dickliches gelblich-rothes 
Waffer in folcher Menge hervor, dafs alle Bäder überfchwemmt 
wurden, indefs die Heilquellen des Dorfes Schönau, Karlsbads, 
und alle andere, einige in Marocco ausgenommen, unverändert 
blieben, Die beiden Gartenguellen haben, nach Dr. Reufs, nur 
eine Temperatur von 794° F. (21°R.), die Quellen im Dorfe 
Schönau aber, nach Dr. Ambrozzi, folgende Wärmen: das 
Steinbad 1084° F. (34° R.), das 150 Schritt davon entfernte 
Schlangenbad 104° F. (32°R.), das warme Schwefelbad 1084°F. 
(338° R.), und das 180 Schritt davon entfpringende kühlore 
Schwefelbad 1014° F. (305° R.). Gilb. 
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wog 0,456 Gr., welelıes auf et des Wallers 


0,595 Gwthle giebt. 
Die Salze, welche das Waller a aus diefer Malle auf- 


löfie, wogen nach dem Abdampfen und dem Glühen. 


057 Gr. Sie find von mir nach folgender Methode 
zerlegt worden, welche zu erwählen mir die Einmen- 
gung von Magnefia in der Salzmalle Veranlaflung gab. 
Ich. fättigte das Salz mit Elfigläure, trocknete es ein, 
und löfte es wieder auf in Waller, wobei fich 0,007 
Gr. Kiefelerde ab{chieden. Die Aufléfung hinter- 
liefs,, als ie nach dem Eintrocknen geglüht und der 
Rückfiand wieder anfgeléft wurde, 0,002 Gr. Mag- 
nefia. Mit Salpeterfiure überfättigt, und mit Baryt- 
und Silber-Salzen gefällt, gab die Aufléfung 0,088 Gr. 
{chwefelfanren Baryt und 0,101 Gr. falzfaures Silber, 
und aus der hierbei bleibenden Fliffigkeit erhielt ich 
durch atzendes Ammoniak nach 24 Stunden einen 
flockigen Niederfchlag, der 0,003 Gr. wog, und fich 
als bafifch phosphorfauren Baryt erwies, weil er vor 
dem Löthrohre regulinifches Phosphor-Eifen gab, 
welchen 0,0015 Gr. phosphorfaures Natron ent{pre- 
chen. Die dariiberftehende Flüffgkeit wurde mit Salz- 
fiare gefällt, filtrirt und bis zur Trockenheit abge- 
raucht, und der Rückfiand dann wieder in Waller auf- 
gelöfi. Diefe neue Auflöfung behandelte ich mit koh- 
lenfaurem Ammoniak, um den Baryt abzufcheiden, 
verletzte fie mit einer Aufléfung von falzfaurem Am- 
moniak, um beim Eintrocknen und Glühen der Malle 
alle Salpeterfiure zu zerfiören, und nur falzfaure 
Salze zu erhalten, und fand, dals mir diefes auch ge- 
glückt war. Das trockne Salz, welches ich fo erhielt, 
wurde in Waller aufgeléft, mit dem falzfauren Doppel- 
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falze von Natron und Platinoxyd verfetzt, und darauf 
eingetrocknet. - Die trockne Malle löfte ich in Wein- 
geilt von 0,85 [pec. Gew. wieder auf, wobei fie 0,031 
Gr. von dem im Weingeift unauflöslichen falzfauren 
Doppelfalze von Kali und Platinoxyd hinterliefs, wel- 
chem, da diefes 19,53 Procent Kali enthält, 0,0076 Gr. 
[chwefelfaures Kali ent{prechen, 

Die unauflöslichen Erdarten wurden auf diefelbe 


Weife unterfucht, wie bei meinen Analyfen des Karls- 
bader Wallers, welhalb ich das Nähere übergehe. 


“ Auf diefe Art habe ich aus den 767 Gr. Waller 
des Steinbades folgende felte Beftandtheile erhalten: 


Schwefelfaures Kali 0,0076 Gr. 
Schwefelfaures Natron 0,0500 


Salzfaures Natron 0,0420 = 
Kohlenfaures Natron 0,2650 
Phospborfaures Natron 0,0015 
Kohlenfauren Kalk 0,0500 
Reine Magnefa, 0,0140 
Eifenoxyd 0,0020 . 
Kiefelerde 0,0320 
0,4641 


Was ich hier als Ei/enoxyd aufgeführt habe, ent- 
halt zugleich noch Phosphor/äure und Thonerde, ob- 
gleich diefe, ihrer Menge nach, nicht mit Sicherheit 
davon getrennt werden konnten. Ob fich Flufs path 
Jäure in diefem Waller findet, war bei einer fo klei- 
nen Menge auszumitteln nicht möglich. Sowolıl der 
Kalk, als auch die Magnefia enthielten deutliche Spu- 
ren von Manganoxyd, die ich indellen nicht quafi- 
titativ davon trennen konnte. Von Strontian bemerk- 
te ich keine Spur, als der Kalk, mit Salpeterläure ver- 
bunden, in Alkohol aufgeléf wurde, aber die Menge 
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‘war zu gering, um hieraus mit Zuverlaffigkeit anf Ab- 


-wefenheit des Strontians i im at Waller fchlie- 
(sen zu können. 

"Berechnet man die Menge diefer Beftandtheile auf 
1000 Gewichtstheile Waller, indem man zu der Mag- 


nefia noch die Kohlenfäure rechnet, welche fie ent- 


ber fo ergiebt fich folgendes Refultat: 


Schwefelfaures Kali 0,001 Gwthle 
Schwefelfaures Natron 0,071 
Salzfaures Natron. 0,055 
Kohlenfaures Natron 0,348 
‘Phosphorfaures Natron 0,002 
Koblenfaurer Kalk ‚9065 
Kohlenfaure Magnefia 0,037 
Eifenoxyd 
Bafifch phosphorfaure Thonerde } hs 
Kiefelerde 0,042 
0,624 


Die Verfchiedenheit diefer Refultate von de- 
nen, die der Dr. Ambrozzi angiebt, liegt zwar zum 
Theil darin, dafs er die Salze wie ihre Menge feyn 


würde, wenn fie mit Kryfiallwafler verbunden wären, 


aufgeführt hat; aber wenn man, auch, hierauf Rück- 


ficht nimmt, fo wiirde doch Dr. Ambrozzi immer 
noch einen mehr als doppelt fo grofsen Riickftand fe- 
‘Ger Befiandtheile von einem gleichen Gewichte Wal- 
fer erhalten haben als ich. Hat das Töplitzer Wal- 
fer in den letzt verflolfenen 25 Jahren feinen Gehalt arı 
feften Beftandtheilen vermindern kénnen? Sollte es die- 
fon Veränderungen unierworfen feyn, je nachdem die 
Witterung ungleich trocken ifi? Oder beruht der Un- 
terfchied blos auf Fehler der Beobachtung ? 
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Achter Abfchnitt. 
Unterfuchung dreier mineralifcher Quellen zu 


Königswart 
im Pilsner Kreife von Böhmen, 


Diefe Heilquellen, welche, fo weit mir bekannt 
ifi, bisher noch nicht analyfirt worden find, ent{prin- 
gen ziemlich hoch auf dem Abhange d auf welchem 
die kleine Stadt und das Schlofs Königswart liegen, 
nicht weit von der erfieren. Zwei Quellen find hier 
durch die Vorforge des Belitzers, des Fürfien von 
Metternich, eingefalst worden, von denen die ei- 
ne, die Trinkquelle, zum Trinken gebraucht wird, 
und die andere, die Badequelle, eine Badeanfialt, die 
man hier einzurichten gedenkt, mit Waller verfor- 
gen foll. Beide Quellen liegen dicht neben einander, 
und haben die mittlere Temperatur des Ortes. Eine 
kleine Strecke davon kommt noch eine dritte minera- 
lifche Quelle, der Schierfäuerling genannt, hervor, 


*) Einem Marktflecken mit einer aus 12 Oertern beftehenden 
Herrfchaft, dem Fürften von Metternich zu Wien -gehörend, 
zwifchen Teplitz und Eger, 4 bis 5 Stunden ‚von jeder diefer 
Städte entfernt. Königswart liegt an demfelben Gebirgs-Plateau, 
als die Stiftlich Tepl’fchen Heilquellen zu Marienbad im! Thale 
von Aufchowitz, über die ich in Zufatz 7 einige Nachrichten 
beigefügt habe, und es ift hier ein neuer Braunenort im Ent- 
ftehn. Dafs eine Analyfe der Königswarter Qhellen ‘vor’ ei- 
nem Meifter in diefem Fache, wie Hrn Berzelius, durch’ diefe 
ihre den Marienbädern ähnliche Lage ‚und Natur doppelt in» 
tereflant wird, bedarf kaum einer Bemerkung. Gild. 
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welche ein an fremden Beftandtheilen weit weniger 
reiches Waller ifi. Die Gegend unterhalb der Quel- 


len, befonders unter dem Schierfäuerling, ift mit ei- _ 


nem Torflager von der Natur derer bedeckt, welche 
fich in Gegenden zu bilden pflegen, in denen ein Koh- 


lenfäure - haltiges alkalifches Waller flagnirt. 


Meine Analyfen diefer Quellen. habe ich ganz 
nach demfelben Plane ausgeführt, als die des Karlsba- 
der Wallers, daher ich hier nur einiges über diejenige 
Beftandtheile anführen will, durch welche fich diefe 
Quellen von den Karlsbader unterfcheiden. Es bernie 
aber diefe ihre Verfchiedenheit hauptlächlich auf An- 


welenheit von Kali, auf eine bedeutendere Menge von 


Mangan, auf, wie es {cheint, gäuzliche Abwefenheit 
der Flufsfpath ‚fäure, und darauf, dals keine andern 
phosphorlauren Salze als das der ‘Thonerde i in den- 
felben vorhanden if, 


das Teplitzer Waller unterworfen, und die ich im vor 
rigen Abf{chnitt befchrieben habe, erhjelt ich aus dem 
Königswarter Waller phosphorfaures Natron, und 
einen nicht unbeträchtlichen Kali. Gehalt. 


Das. Manganoxyd erhielt ‘tele bei der Anslyfe in 
drei verfchiedenen Antheilen. 1) Ein Theil wurde 
zugleich mit dem Eifenoxyde durch . Ammoniak ge- 
fallt. “Nachdem die phosphorfaure “Thonerde durch 
kaufüifches Kali aus diefem Niederfchlage ausgezo- 
gen, worden, „löfte ich ihn in Salzläure wieder auf, 
dohlug. dann das Eifenoxyd durch bernfieinlaures Am- 
moniaky und darauf dus Manganoxyd durch kohlen- 
faures-/Natron nieder, und trocknete den 'letzteren 
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Niederfchlag ein. 2) Einen zweiten Antheil von Man- 
ganoxyd, der mit dem Kalke niederfiel, erhielt ich, als 
ich den Kalk in Salpeterfäure aufléfie, eintrocknete 
und mit Alkohol behandelte; er blieb hierbei unaufge-. 
löft zurück, und liels fich nach dem Aüswafchen des 
falpeterfauren Strontians quantitativ befiimmt. 3) Die 
Magnefia hatte nach dem Gliihen eine Schöne rofen- 


rothe ‚Farbe, und gab, als fie in Salpeterfiure aufge- 
löft, die Aufléfung eingetrocknet und dann in Waller 
wieder aufgelöft wurde, mit Blutlangenfalz einen wei- 
fsen Niederfchlag, der auf dem Filtrnm pfirfichbhith- 
roth wurde, und nach dem Glühen 66:44 Procent Man- 
garioxyd enthielt. 


Dafs keine phosphorfaur en Erdfalze , 
die der Thonerde » in der Trinkquelle enthalten find, 
{chliefse ich erflens daraus, dals die aus dem Kali ar, 
fillte bafifch - phosphorfaure Thonerde vollkommen 
weils und frei vom phosphorfauren Mangan war, und 
mit Kobaltfolution vor dem Léthrohre ein f[chönes 
und reines Blau gab; zweitens daraus, daß in der 
Kali- Auflöfung,, aus der fie erhalten worden, keine 
Spur von Phosphorfiure mehr zu entdecken war, und 
drittens endlich daraus ? dafs Gch weder in dem frei-: 
willig in den Flafchen fich abfetzenden, noch in dem, 
bei der Analyfe niedergefchlagenen Eifenoxyde durch 
das Léthrohr eine Spur von Phosphorfäure entdek- 
ken liefs. 


Dafs das Königswarter Waller keine Flufsfpath= 
Jäure enthält, zu diefem Schluß glaube ich mich da-, 
durch daß, als ich ‚die in 


Gib. Annal, d. Pbyik, B. 74, 84.5.3. 1835, 84,7... T: 
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aufgelöfien Erdfalze in einer Schale von Platin ‚über 
die ich ein Uhrglas gelegt hatte, bis zur Trockenheit 
abdunfiete,»dieles Uhrglas nicht im mindeften ange- 
griffen wurde oder etwas von feiner Politur verlor. 


Dafs endlich das im Alkohol unauflösliche falpe- 
terfaure Salz Strontianerde war, wurde wie bei der 
Analyfe des Karlsbader Waflers dadurch bewielen, 
dafs das neutrale falzfaure Salz der Erde fich in Gyps- 
waller mit fiarker Trübung aufléfie. 


‚Das Waller, welches ich zu meinen.Analyfen an- 
gewendet habe, war mir in wohl verkorkten Flafchen 
zugefchickt worden. In diefen hatte fich ein gelber 
Bodenfatz gebildet, den ich bei der Analyfe mit dem 
Waller vermengte, und wovon ich das in den Fla- 
{chen zurückbleibende in Salzfiure auflöfte. Nach- 
dem ich dann auch diefe faure Flülfigkeit her- 
aiisgegoflen, und mit dem Waller, womit die Fla- 
{chen ausgefpiilt wurden, gemengt hatte, fällte ich fie 
mit Ammoniak. Der Niederfchlag fchwärzte fich auf 
dem Filtrum, nahm aber nach dem Glühen die ge- 
wöhnliche Farbe des Eifenoxyds an. Er wurde zu 
den Beftandtheilen hinzugefügt, welche nach dem Ein- 
kochen des Wallers fich nicht wieder in Waller auf- 
Iöfen ließsen. 


4. Die Trinkquelle. 


4433,75 Gr. die bis zur Trockenheit abgedunftet 
wurden, liefseh ein rothgelbes, vollkommen erdarti- 
ges und gar nicht falzähnliches Pulver zurück. Wal- 
fr ‘tog daraus ein Salz aus, dis geglüht 0,542 Gr. 
“wog, und beim Wiederauflöfen in Waller 0,007 Gr. 
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Magnefia, aber keine Kielelerde ‘zuftickliels. ‘Weiter 
erhielt ich 0,0685 Gr. fchwefelfauren Baryt, 0,074 Gr. 
falzfaures Silber, 0,001 Gr. bafifch phosphorfanren 
Baryt, und 0,15 Gr. falzfaures Doppelfalz von Kali 
urid Platinoxyd, welches 0,05 Gr. Kali-enthielt.— Bei 
der Analyfe der-Erdlalze erhielt*ich eine unanflösliche 
Kiefelerde, die {chon vor dem Glähen weils war. i 


Das Refultat-diefer Analyfe. fiel übrigens folgen- 


dermalsen aus: 
Schwefelfaures Kali 0,0513 
Salzfaures Kali _ 0,0036 
Salzfaures.Natrop 9 | 
Koblenfaures Natron 0,2558 
Kohlenfaurer Strontian JOjO030° tow tox 
Magnefia „hist ‘ict 2004697 tiodd 
‚ Bafifch phosphorfaure Thonerde 0,0114 
Manganoxyd 
Eifenoxyd 0,1665, 
Kiefelerde 03780 i 
34542. nai tsb 


Es kommen alfo anf 1000 Gewichtstheile Waffer 6,1103 
Gwthle fefier Beftandtheile. ‘Auch ‘hier findet fich 
alfo die Magneha in demfelben Verhältnißs 
wie im Karlsbader und im Teplitzer Waller. Bördch- 
nen wir nun die Kohlenfäure der Mäßhefia, des Man- 
ganoxyduls und des Bifenoxydiils, fügen 0,0308 
Gr. für den Hunras-Extract Hinzu, “wie ich die Melige 
deflelben in einem befondeten' Verfüche durch 
gung des Salzes vor dem Glüken' “béftimmt habe, 
bekommen wir folgendes Refaltat: 
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Wh ‚Schwefelfaures Kali. 
Salzfaures Kali 90088 
Salzfaures Natron ; 0,0061 
sRohlenfaurer Kalk 64216 
jot, --Kohlenfaurer Strontian. 
Kohlenfaure; Magnefia 82120 . 


Bafifch phosphorfaure Thonerde 0,0026 ; 
Kohlenfaures Manganoxydul 0,0070 


..»!Kohlenfaures 0561 
Humus-Extract 0,0205 
618900" 


B: Die Badequette: 


Von dielem, Waller habe ich 385 Mlisner: Kubik- 
zoll, welche 701&6-Gramme wiegen, bis zur Trocken- 
heit eingekocht.'" Der fefte Rückfiand, mit Waller be- 
handelt, gab 0,514 Gr. eines dunkelgelben, im Waller 
auflöslichen , falzähnlichen Körpers, der fich beim 
Glühen verkohlte, und 0,258 Gr. geglühtes Salz zu- 
rückließ. Der Verluft iff als 0,016 Gr. Kohlenfiure aus 
der Magnefia und‘0,04 Gr. durch das Feuer zerfiörter 
Hymuns-Extract, anzulehn. Vom Salze erhielt ich 0,045 
Gr. Magnefia, 0,0675,Gr. fchwefellauren Baryt, 0,082 
‚Silber und Gr., falzfaures Kali- 

Plating 
Die: in Salalanre aufgelöft al 
bis zur Trockenheit abgeraucht; dabei zeigte fich das 
Glas ‘nicht angegriffen, Bei dem Wiederauflöfen blieb 
eine, graue Kiefelerde zurück, die durch, Glühen weils 
wurde und 0,449 Gr... wog. Ammoniak brachte in der 
Aufléfung einen Niederfchlag "heryor, der ‚geglüht 
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0,233 Gr. wog; er befiand aus 0,200 Gr. Eilenoxyd, 
die durch bernfteinfaures Alkali abgefchieden waren, 
aus 0,021 Gr. Manganoxyd, und aus o,0ı Gr, mit 
Mangan verunreinigte phosphorfaure Thonerde. Das 
Kali, womit die Thonerde ansgezogen war, gab nach 
der Abfcheidung derfelben, dufch Zulatz von Kalk- 
waller, einen geringen Niederfchlag von phosphorfau- 
rem Kalke; ein Beweis, dafs diefes Waller noch an- 
dere phosphorfaure Salze, als das Thonerde-Salz auf- 
gelöft enthielt; doch war der Niederlchlag zu gering, 
um gewogen werden zu können. 

Die mit Ammoniak gefällte Auflöfang gab mit 
oxalfanrem Ammoniak 1,46 Gr. kohlenfauren Kalk, 
aus dem 0,002 Gr. kolılenfaurer Strontian und 0,005 
Gr. Manganoxyd erhalten wurden. Der Kalkgehalt 
betrug daher 1,455 Gr. 

Die überfielende Fliffigkeit wurde abgeraucht 
und geglüht, wobei ich zuletzt, um die Salzfäure voll- 
kommen abzufcheiden, ein kleines Stück kohlenfau- 
res Ammoniak in den Tiegel legte. Sie hinterliels 
0,35 Gr., ans welchem Waller 0,021 Gr. eines in 
Würfela kryftallifirenden Salzes auszog, das mit Pla- 
tinfalz 0,015 Gr. falzfaures Kali-Platin gab, welchem 
0,0029 Gr. Kali entiprechen. Das übrige war falzlau- 
res Natron. Die Gegenwart der Alkalien beruht hier, 
wie ich beim Karlsbader Waller angeführt habe, auf 
der Bildung eines unauflöslichen Silicats während der 
Abdunftung ; und die des Kali beweift, dals “alle Ba- 
fen fich zwilchen den Säuren theilen, das Waller da- 
her auch kohlenfaures Kali enthält, doch habe ich 
kein folches in dem Refultate der Analyfe aufgeführt, 
aus den oben angegebénen Gründen. Die übrig’ blei- 


; 
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bende, in Salzfiure anfgeléfte Magnefia gab mit Blut- 
laugenlalz einen geringen rolenrothen Niederfchlag, 
der nach dem Glühen 0,012 Gr. wog, und dem 0,008 
Gr. Manganoxyd entfpricht. Der Gehalt an Magnelia 
beträgt dalıer nur 0,521 Gr., und mit der Erde, welche 
aus den Salzen zurückblieb, 0,336 Gr. Der ganze Ge- 
halt an Manganoxyd beträgt 0,054 Cr. 

Rechnen wir das zufammen, fo find in 385 Wie- 


ner Kubikzollen oder in 7018,6 Gr. des Wallers der 
Badequelle enthalten: 


Schwefelfaures Kali 0,0505 
Salzfaures Kali 0,0109 
Salzfaures Natron 0,0249 
Kohlenfaures Natron 0,1770 
Kohlenfaurer Kalk 1,4530 
Kohlenfaurer Strontian 0,0020 
Magnefia 0,3360 
Bafifch phosphorfaure Thonerde 0,0100 
Eifenoxyd 0,2000 
Manganoxyd 0,0340 
Kiefelerde 0,4490 
Humus-Extract 0,0400 
2,7873 


Diefes beträgt auf 1000 Gewichtstheile Waller 0,4 
Gwilile fefte Beftandtheile, wenn hier, wie im Vor« 
hergelienden, die Magnefia und die Metalloxyde ohne 
Kohlenfäure gerechnet werden. Die Badequelle ent- 
halt alfo in einem gleichen Raume Waller nur halb fo 
viel fefig Beftandtheile als die Trinkquelle. 


Rechnen wir nun noch zu der Magnefia, dem 
Eifen - und dem Mangan-Oxydul die mit ilınen ver- 
bundene Kohlenfäure hinzu, fo kommen auf 1000 Ge- 


wichtstheile Waller folgende Beftandiheile ; 
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Schwefelfaures Kali 0,0071 
Salzfaures Kali 0,0015 
Salzfaures Natron 9,0036 
Kohlenfaures Natron 0,9252 
Kohlenfaurer Kalk 0,2070 
Kohlenfaurer Strontian, 0,0003 
Kohlenfaure Magnefia 0,0989 


Bafifch phosphorfaure Thonerde 0,0014 
Kohlenfaures Manganoxydul 0,0070 


Kohlenfaures Eifenoxydul 0,0416 
Kiefelerde 0,0638 
Humus - Extract 0,0057 

0,4631 


Was den Gehalt an Kohlen/äure in diefem Wal- 
fer betrifft, fo habe ich nicht Gelegenheit gehabt, dar- 
über einige Verfuche, welche am Orte felbfi gefchehen 
miifsten, anzuftellen; aber da das Gas beftindig mit 
Braufen aus dem Waller der Quellen emporftieg, fo 
ift klar, dafs das Waller damit bei feiner Temperatur 
und dem gewöhnlichen Luftdruck gelättigt feyn muß. 
Es mufs daher beim Aufkochen ein mit dem Waller 
gleiches Volumen kohlenfaures Gas, und zugleich die 
Menge von Kohlenfäure in Gasgeftalt geben, welche 
die kohlenfauren Salze in Bicarbonate verwandelt. 
Und fo hat es z.B. auch Hr. Steinmann bei der Un- 
terfuchung des Marienbader Wallers gefunden. 


Cc. Der Schierfauerling. 


Von diefem Waller habe ich 100 Wiener Kubik- 
zoll (1835 Gr.) abgeraucht. Sie hinterlielsen eine wei- 
fse, an den Kanten etwas gelbliche Mafle, aus wel- 
chem Waller einen Stoff auszog, der nach dem Ein- 
trocknen weils und erdartig war, wie der beim Karls- 
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bader kaltem Säuerling. Geglüht hinterliefs er 0,047 
Gr., und von diefen hinterliefs Waller 0,007 Gr. Mag- 
nefia unanfgelöfi zurück. Aus dem Salze erhielt ich 
anf die belchriebene Weile 0,008 Gr. {chwefelfauren 
Baryt, 0,055 Gr. falzfaures Silberoxyd, und 0,029 Gr. 
falzfaures Kali-Platin, welches 0,0056 Kali enthält. 
Die im Waller unauflöslichen Erdfalze gaben, in Sal- 
peterfäure aufgelöft und zur Trockenheit abgeraucht, 
0,071 Gr. Kielelerde, und aus der Auflöfung fchlug 
Ammoniak eine Mengung von Eilenoxyd und bafilch 
phosphorfaurer Thonerde nieder, die 0,004 Gr. wog. 
Ferner erhielt ich 0,105 Gr. kohlenfauren Kaik, in 
welchem ich keine dentlichen Spuren von Strontian 
entdecken konnte; 0,021 Gr. Magnefia, die mit dem 
ans dem Salze 0,028 Gr. ausmachen, und 0,0055 Gr. 
Manganoxyd. — Das Waller hatte in der Flafche ei- 
ne geringe Menge Kiefelerde abgeletzt, die am Glafe 
fehr feft fafs, fich durch Säuren nicht ab[pülen ließ, 
und daher bei diefer Unterfuchung verloren ging. 


Das Refultat diefer Zerlegung ift, dafs 100 Wie- 
ner Kubikzoll Waller des Schierfäuerlings enthalten 


Schwefelfaures Kali 0,0060 
Salzfaures Kali 0,0040 
Salzfaures Natron 0,0080 
Koblenfaures Natron 0,0220 
Koblenfauren Kalk * 0,1050 
Magnefia 0,0280 
Manganoxyd 0,0035 
Eifenoxyd } 
Bafifch phosphorfaure Thonerdef ” 
Kiefelerde __ 90710 


0,2285 
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Reducirt man diefes auf 1000 Gewichtstheile; und fügt 

man zu der-Magnefia und den Metalloxyden die mit 
ihnen verbundene Kohlenfäure wieder hinzu, fo er- 
halt man auf 1000. Gewichistlieile diefes Wallers: 


Schwefelfaures Kali 0,0032 
Salzfaures Kali 0,0027 
Salzfaures Natron 0,0043 
Koblenfaures Natron 0,0120 
Kohlenfauren Kalk 0,0561 
; Kohlenfaure Magnefia 0,0316 
Bafifch phosphorfaure Thonerde 
Eifenoxyd *) } 
Kohlenfaures Manganoxydul 0,0027 
Kiefelerde 0,0387 


Spur von Humus-Extract 
0,1529 


Neunter Abfehnitt. 


Unterfuchung einiger Subitanzen, die fich aus Mineralwaffer : 
aus der Auvergne abgefetzt haben. 


Als ich im Kalsbader Waller flußsfpathfauren und 
phosphorfauren Kalk aufgefunden hatte, wurde .es 
mir wahrfcheinlich, dafs diefe Stoffe auch in den Mi- 
neralwallern der Auvergne vorkommen möchten. Bei | 
meinem Beluch von Mont-Dore im J. 1819 hatte Hr. 
Bertrand, damaliger Brunnenarzt, die Güte, mir 
die Refultate feiner Unterfuchungen des dortigen Mi- 
neralwallers mitzutheilen, Er hatte darin unter an- 
dern auch Thonerde gefunden. Auf meine Einwen- 


*) Diefes konnte nicht als kohlenfaures Oxydul-Salz berechnet 
‚werden, da die Menge deffelben nicht einzeln beflimmt wurde. B. 
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dung, dafs Thonerde wohl nicht in diefem Waller 
zu erwarten wäre, antwortete er, dals es leicht fey fich 
davon zu überzeugen durch eine Analyfe des Ochers 
aus dem Cälars- Bade. Ich fammelte daher damals ei- 
ne kleine Menge von diefem Ocher. Sie war unun- 
terfucht bei mir liegen geblieben, bis mich jetzt ein er- 
neuetes Interefle zu ihr hinführte. Hr. Berthier hat 
nämlich diefen Ocher unterfucht *) und gefunden, dals 
er in 100 Grammen aus 11,6 Gr.Kiefelerde, 61,5 Gr. Eifen- 
oxyd, 24,4 Gr. Waller und 2,5 Gr, kohlenfauren Kalk be- 
fieht. Ich habe diefen Ocher mit Schwefelfäure behan- 
delt, konnte dabei aber keine Spur von Flufsfpathfäure 


in ihm entdecken. Nachdem die Schwefelläure fich mit + 


den Befiandtheilen des Ochers verbunden hatte, wur- 
den fie in Waller aufgelöfi und die Kiefelende abge- 


. fchieden. Die Flüffigkeit wurde nun mit kanftifchem 


Kali überfättigt und damit digerirt, darauf filtrirt, und 
das Kali mit Salzfäure gelättigt, worauf kohlenlaures 
Ammoniak eine ganze Menge Thonerde fällte, die 
fich durch das Löthrohr als bafilch phosphorfaure 
Thonerde zu erkennen gab. Aus der filtrirten Flülfig- 
keit wurde nun durch Kochen das über[chülfig zuge- 
fetzte kohlenfaure Ammoniak verjagt, darauf die Flüf- 
figkeit mit kauftifchem Ammoniak verfetzt und falz- 
faurer Kalk hinzugefügt, fo lange noch etwas gefällt 
wurde, wodurch ich eine bedeutende Menge phos- 
phorfauren Kalk erhielt. Diefer Ocher if allo weit 
entfernt, wie Hr. Berthier vermuthete, ein vorher 
unbekanntes Eifenoxyd-Hydrat zu feyn, fondern muls 


*). Annales de Chimie et de Phyfique, t. 19 p. 30. 
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für eine Mengung genonunen werden von Eilenoxyd- 
Hydrat, mit Eifenoxyd-Silicat und mit bafifch phos- 
phorfaurem Eifenoxyd, die beide mit Waller verbun- 
den find. Phosphorfiure ift daher auch im Waller 
vom Mont- Dore enthalten. - 


Auch das Waller von St, Allyre bei Clermont in 
der Auvergne enthält Phosphorläure ; fcheint aber 
ganz frei von Flußsfpathfäure zu feyn. Der Ablauf 
von diefer Quelle hatte fich fonft mit einem Kalktuff 
umgeben, der endlich zu einer ungeheuren Stein- 
mauer heranwuchs, auf deren Rücken das Waller fich 
ausbreitete und fortflofs. Sie hat den Namen na- 
türliche Brücke (Pont natif de St. Allyre) aus dem 
Grunde erhalten, weil diefe Maner, immer anwach- 
fend bis fie an den Rand eines Baches kam, deflen 
Waller die Abletzung des Kalktuffs in feinem Bette 
verhinderte, nach und nach über denfelben hinüberge- 
wachfen war, und auf der andern Seite des Baches weiter 
fortrückte. Man hat hier eine gröfsere Oeffnung für ' 
das Frühlingswaller des Baches ausgefprengt, und die 
Mauer hat hier, auf 2 Ellen und melır Breite, die H- 
he von mehreren Ellen. Das Waller wird nun durch . 
einen andern Weg von der Quelle abgeleitet. Man 
bereitet auch hier durch Incrufirung fogenannte 
kiinfiliche Verfieinerungen. 


Ein Stückchen von diefer natürlichen Mauer 
habe ich zu Pulver gerieben, und es mit Salzfiure 
zerfetzt. Die Aufléfung gelatinirte unter der Abdun- 
flung; fie gab 6,8 Procent Kiefelerde. Die Auflöfung 


fällte ich mit kaufülchem Ammoniak, und erhielt ei- 


| 
- 
t 
8 
- 
r 
t 
- 
r 
Abs 
J 
| 
% 


[ 500 ] 


nen Niederfchlag, der graugelb war, durch Glülien 
braun wurde, und 0,52 Procent vom Gewicht des 
Ganzen betrug. Mit Schwefelfiure behandelt gab er 
nicht die geringfie Spur von Flufsfpathfäure. 'Kau- 
füfcher Kalk zog daraus bafifche phosphorfaure Thon- 
erde aus, nach deren Fällung, falzfaurer Kalk und 
Ammoniak aus dem Kali eine grofse Menge ‚phos- 
phorfauren Kalk niederfchlugen. Das was im. ätzen- 
den Kali unaufléslich war, hatte ganz das Anfehen 
von Eifenoxyd. Es wurde in Salzfiure aufgelöft, und 
nach Herfchel’s Methode mit kohlenfaurem Al- 
kali beinahe neutralifrt und dann gekocht, wobei 
das Eifen niederfiel. Die Auflöfung gab darauf mit 
ätzendem Ammoniak einen weilsen Niederfchlag, den 
ich im Anfange Mühe hatte zu erkennen. Er {chimolz 
vor dem Léthrohre, färbte fich ftellenweile, zeigte 
einen Gehalt von Phosphor, und wurde zum Theil 
im kohlenfauren Ammoniak aufgelöfi, aus diefem 
aber durch Verflüchtigung des Alkalis wieder erhal- 
ten. Ich erhitzte ihn mit ätzendem Kali, und fo 
wie nun die Flüffigkeit zu kochen anfing, wurde fie 
zerlegt; die Malle färbte fich und es bildete fich auf 
Kofien der Luft Oxyd des Mangans, während fich 
das Alkali mit der Phosphorfänre verband. So fand 
ich, dafs jener Niederfchlag aus phosphorfaurem 
Manganoxydul, phosphorfanrem Kalk, und phos- 
phorfaurer Magnelia beftand. 


Die Auflöfung in Salzfiure, aus welcher die phos- 
phorfauren Salze gelchieden waren, fällte ich mit 
oxalfaunrem Ammoniak. Die jiberftehende Fliiffigkeit 


gab dann mit. bafifch phosphorfaurém Ammoniak 
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verfetzt phosphorfaure Ammoniak - Magnefia, die 
nach dem Glühen 1,8 Procent wog und alfo 0,66 
Procent ‘Magnefia ‘enthielt. 


Der. Kalk in Salpeterfture auf- 
gelöft, zur Trockenheit abgeraucht, und darauf in Al- 
kohol‘ vom (pecif. Gewicht 0,793. anfgelöfl. Er hin- 
terliels einen weißen Stoff unaufgelöf, aus dem aber 
keine. recht deutlichen. ‚von erhal: 
ten werden konnten. b dani: 

vermathe indelfen daß, kohlenfaurer. 
Strontian im Auvergner: Waller: enthalten’ fey, weil 
Hr. Berthier-bei der Analyfe des Wallers von ‘St. 
Neötaire anführt, dale der Kalk, der fich aus dielen 


Quellen abfetzte, “Inimer and falerig 


fey *), welches ich für einen Beweis der, ‚Aragonit ‘leben: 
Textur diefes (halte, damen ong 


Aunales de Chimie et de Phyf, t. 19 p. 134 
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. A VIL ‘ ti | 
Ein Wolkenbruch in der fächfifchen Schweiz, .. 
am « September «822. 
(Ausgez. a. d, Dresdn. 'N. 77. 1822.) 


wir um 6 Uhr Morgens Böhmen verliefsen, wat 
der Himmel ringsum trübe; in Welten erhoben fich grofse Maffen 
fehwerer nebliger Dünfte, und‘ der Regen erreichte uns vor dem 
Ottowalder Grande. . Dumpfer Donner verkündete, während ‘wit 
nach der Baftel hinaufftiegen, die Annäherung von Gewittern von 
mehreren Seiten her, Auf dem Platze wo die Wagen zu halten 
pflegen, hörten wir den erften heftigen Donnerfchlag, und als wir, 
um, $ auf 9 Uhr: won: einer der Hütten auf der: Baftei Befitz  ge- 
nommen hatten, fing fich der Regen an mit folcher Gewalt und 
in, fo dichten Strömen zu ergiefsen, dafs man es wohl füglich ei- 
nep Wotkenbruch. nennen konnte: denn nicht in Tropfen, fondern 
in Schnuren oder Strahlen von der Stärke FY Zolls fchofs das Waf- 
und ‘ohne Verniinderung Über 1 Stunde lang, 
bis.4 10 Ubr herab. Dichte Finfternifs umgab uns, ringsumher war 
_ alles in ein dickes Schwarzgrau gehüllt, und wir konnten kaum die 
nächften Gegenftände durch die herabfirémende Fluth erkennen. 
Starke Blitze erhellten diefe Nacht, und unaufhérlich rollte der 
Donner und deflen Echo von den Felfenwanden.... Endlich 
erhob fich der Sturm; nur mühfam gelang es ihm die unglück- 
fchwangeren Waffermaffen zu verjagen. 


Als der Donner endlich fchwieg, und wir uns, ungeachtet des 
immer noch fehr ftarken Regens, auf den Erker wagten, zeigte fich 
der ganze Elbftrom mit Scheitholz, Baumftimmen, Reifig, Wur- 
zeln u. dgl. bedeckt, Umfont fachten wir gegen 11 Uhr im hefti- 
gen Regen tiach Rathen zn kommen; die Fluthen hatten den Weg 
zerriffen, zum Theil ganz hinunter gefpült. «+. Das ganze Thal 
des Amfelgrundes war ein See, der Angabe nach wohl 6 bis g El- 
len tief.... Das noch vor wenig Stunden fo kleine Wäfferchen 
deffelben war plötzlich zum See angefchwollen, hatte Bäume ent- 
wurzelt, gegen 60 Klaftern Scheitholz fortgeführt und alle Brük- 
ken, wovon die mehrften gewölbt waren, fortgeriffen. .. . In d 
Ottowalder Grund foll das Wafler eine Höhe von 15 Fufs — 
und in Rathen, Wehlen, Lohmen und den Wiete umher grofse 
Verwiiftungen angerichtet haben, ... 
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Neue Erfahrungen über die Bildung des natürlichen 
Ammoniak- Alauns zu Tfchermig in Böhmen; 

‚B.C.R, Lampaprvs in\Freiberg. | 

(Und von der falzfaar. Verbindd. u.d. 


\ 


Schreiben. an "Gilbert, | 
3 ag 

‚Freiberg.d. 4 Joi 2... 
Da Sie an allem, was die Erweiterung ‘der Neil 
kenntnille anbetrifft, fo lebhaften Antheil nehmen und 
durch Ihre ftets belehrenden Annalen fo gern’ verbrei~ 
ten, fo _ ich es mir zum: Vergniigen Ihnen mei« 
ne neuen Erfahrungen über die Bildung des Ammo- 
niak- Alauns zu Tfchermig in Böhmen mitzütlıeilen. 
Ich machte nämlich neuerlich in Gefellfchaft meines 
geehrten Freundes Breithaupt und zweier gebildes 
ten Befitzer des Werkes, der Herren Borchert und 
Kühne aus Chemnitz, eine Unterfachungs-Besfe in 
diefe merkwürdige Gegend voller aufgelchwemmter 
Gebirge. In Hinficht der dortigen geognofüfchen 
Merkwürdigkeiten kann und mag ich Hrn Breit- 
haupt auf keine Weile vorgreifen; er. wird ficher 
dem Publikum feine interellanten Beobachtungen über 
jene Gebirgsformation felbfi mittheilen, daher [chrän-. 
ke'ich mich'auf das die outer betref- 


fende ein. 
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Zuerft bemerke ich, dals die Erze, welche zu 
Tichermig den Alaun liefern, keineswegs eigentliche 
Alaunerze find. Es werden zwei Flötze, eines bei 
Tfehermig und ein zweites $ Stunde Sfilicher bei Lie- 
bifch abgebaut. Beide Flötze beftehen aus abwechlelnden 
Schichten Braunkohle und Thon, und führen häufig 
eingemengten Gyps und bafifches {chwefelfanres Ei- 
fenoxyd. Der natürliche Ammoniak-Alaun findet fich 
nur auf einem Punkie \des'T{chermiger-Flétzes, und 
zwar.in den obern: Lagen dellelben,. unter welchen 
ganz fichtlich früher-ein Erdbrand die tieferen La- 
gen serflört hat. Der übrige Theil des Flötzes, fo 
wie das 10 bis 12 Lachter mächtige, ganz dem Ticher- 
migér ähnliche Flötz zu Liebilch, führt keinen gedie- 
genen Alaun. Dieles if! die erfie Thhatlache. 

Werden nun die gewonnenen Erze zur Verwitte- 
rang in Halden aufgeliürzt, fo entzänden fie fich bald 
und brennen dunkel hach Art der Kolilenmeiler fort, 
In:folchen ansgebrahnten Halden fanden wir mitun» 
ter,. und dieles ift die zweite Thatfäche, zufammen, 
gefinterte Salzklampen, welche durch Auflöfung und 
Kryfiellifation den [chönflen Ammoniak-Alaun gaben, 
‘Auf eben dielen Halden fand. ich Krufien von 
Schwefel mit kohligen Theilen gemengt, welchen ich 
mit mir nahm, um ihn auf Selen oder andere Stoffe, 
aw ‘priéfen. Durch die Sublimation. erhielt ich ein, 
Gemenge aus Schwefel und /chwefelfaurem Ammo- 
niak aus diefem Schwefelfinter. Hier allo die dritte‘ 
Thatfache zur Erläuterung der in Rede fiehenden, 
Alaun-Bildung 

Wenn mir nun viertens 
gen der Braunkolile, (welche ich unter andern in, der‘ 
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Ueberfetzung von Accum upon Gaslight mitgetheih 
habe), lehrten, dafs alle Braunkohlen bei ihrer Ver- 
kohlung Schwefel-Vi afferfofgas und Ammoniak in 
bedeutender Menge liefern, fo liegt i in allen diefen 
Thatfachen die einfache Erklärung fowohl der natür- 
lichen als kiinfilichen Bildung des Ammoniak-Alaung. 
Die Schwefelläure entfielit, da keine Schwefelkiefe in 
diefen Flötzen vorkommen, durch die Selbftentziin- 
dnng des Schwefel-Kohlenfiofts der Braunkohle; diefe 
dringt in den häufig eingemengten Thion ein und bil- 
det fauren fchwefellauren Thon. Da nun bei einem 
dunkeln, der Verkohlung ähnlichen Verbrennen, die 
Braunkohlen Ammoniak entwickeln, fo tritt diefes 
hinzu und vollendet die Alaunbildung. Dieles ge- 
fehah durch den Erdbrand in dem Flötze, und erfolgt 
nun bei den gewonnenen Erzen über Tage. 3 

Hierbei bleibt jedoch immer noch ein merkwür- 
diger Uıinfiand der Natur abzufragen: Wenn nämlich, 
wie es unbezweifelt {cheint, die Braunkohle aus Vege- 
tabilien entfianden if, wohin ift ihr ehemaliger Kali- 
gehalt gekommen, und woher haben fie den das Am- 
moniak gebenden Azotgehalt erhalten? 

. * 


Meine fernern Unterfuchungen über die falzfauren Oxydate, 
(Ann. 1823 St. 143) mufs ich, Überhäufter Gefchäfte wegen, 
bis zu den Herbftferien verfchieben. Einftweilen fehe ich von ane 
dern Orten her Befiätigungen oder Widerlegungen meiner Erfah» 
rungen entgegen. Gröfstentheils wird mir (wie von dem verdienfi- 
vollen Döbereiner (ebend. S. 227) ‘zuerit gefchah) der Ein 
wurf gemacht: meine zur Reduction des falzfauren Silberoxyds 
angewendete Kohle fey nicht wafferfrei gewefen. Da ich diefem 


Gilb, Annal, d, Phy&k, B.74. S1.3. J. 1825. 51.7. U 
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Eiawurfe bei der Arbeit fchon entgegen fah, fo glaubte ich alles 
zu thun, wenn ich die Kohle ausglühete und fie in bedeckten Tie- 
geln bis zu ungefähr 60° Reaum. abkühlen fiefs, Zieht fie nun 
während diefer Abkühlung fchon Waffer an, welches mir fernere 
Prüfungen lehren folien, fo bin ich allerdings widerlegt. 


Meine frühere Arbeit über das /Y’odan (Ann. 1818 St. 9 8.99) 
bekannt zu machen 2ögerte ich bisher, weil ich hoffte eine neue 
Menge von Wodankies zu weiterer Prüfung zu erhalten. Diefes if 
ir aber bis jetzt nicht gelungen, und ich halte es daher für Pflicht 
den Chemikern nun ‚vorzulegen wie ich gearbeitet habe. If die 
Abhandlung zu voluminös um in dem nächften Hefte Ihrer Anns 
len Raum zu finden, fo erbitte ich fie mir wieder zurück, um fie 
einem bald von mir herauszugebenden Bande meiner Schriften 


M. 4. Lampadias, 


Freiberg d. 24 Juli. 


Geftern habe ich winter einen mijhevollen Curfus von 4 Colle- 
gien gefchloffen, und hoffe nun Mufse zur weitern Bearbeitung 
der falzfauren Verbindungen zu gewinnen, Diefer Gegenftand liegt 
mir fo fehr am Herzen, dafs ich mich nicht beruhigen werde, bis 
ich völlig überzeugt bin. ... In diefen Tagen habe ich Chlorine 
gas durch das fo äufserft hygroscopifche falzfaure Eifenoxyd ‘aus 
getrocknet, und doch entzündete fich der Phosphor fogleich in dem 
Gafe. So miifste alfo notuwendig das gebundene Waller des Ga- 
fes zerlegt werden, Sollten wir am Ende noch auf De Lücs Mei- 
nung zurück kommen, dafs’alle Gafe Waffer enthalten ? 


» Zur Warnung fiir Experimentirende melde ich Ihnen noch, 
dafs neuerlich, als ich 30 Kub. Zoll Chloringas mit 30 K. Z. Kobe 
lenoxydgafe im Schatten:mifchte, und fie dem Sonnenlichte aus- 
fetzte, diefes Gemenge fich fo plötzlich zerfetzte, dals es mir die 
zwei Pfund fchwere Flafche aus der Hand bis auf etwa 30 Ellen 
Höhe: fchleuderte,, Da die Flafche fehr ftark von weifsem Glafe 
war, wurde fie nicht zerfprengt. ‘ 
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Kurse Schilderung der geognoftifchen 
der - Kette; 
vom 


Hofrath Hausman in Göttingen. 
(Aus e. Vorlef. in der Gött. k. Gef. d. Will. vom 16 Nov. 1822.) *) 


Die in Vergleich mit andern Gebirgen bisher wenig 
durchforfchte Kette der Apenninen kennt Hr. Hofr. 
Hausmann zum Theil aus eigner Beobachtung, die er 
auf einer Reife in den Jahren 1818 und 1819 angefiellt hat, 
Zugleich find von ihm bei feiner Schilderung die Erfah- 
rungen anderer zuverläliger Beobachter kritilch benutzt 
worden. In dem erfien Abfchnitte'giebt er eine Skizze 
der äufseren Befchaffenheit der Apenninen ; {childert 
ihre Richtung und Verzweigung, ihre Langen- und 
Breiten-Dimenfionen, und ihr Verhaltnife zum Mee- 
re, giebt ihre Höhen, und die Figur ihrer Querfchnit- 
te an, und handelt von ihren Thälern und ihrer äu- 
fern Geftaltung überhaupt, welches alles er indeßs 
nicht wohl eines Auszugs für fähig halt. Der zweite 
viel längere Abfchnitt ift der inneren Conflisution die- 
fer Gebirgskette gewidmet; und von diefem ift das Fol- 
gende eine kurze Darftellung. 

Die herrfohende Gebirgsart der Apenninenkette 
il ein dichter, ud Kalkftein, der fich in den ver- 
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Einwurfe bei der Arbeit fchon entgegen fah, fo glaubte ich alles 
zu thun, wenn ich die Kohle ausglühete und fie in bedeckten Tie- 
geln bis zu ungefähr 60° Reaum. abkühlen fiefs, Zieht fie nun 


während diefer Abkühlung fchon Waffer an, welches mir fernere 


Prüfungen lehren follen, fo bin ich allerdings widerlegt. 


Meine frühere Arbeit über das odan (Ann. 1818 St. 9 S. 99) 
bekannt zu machen 2ögerte ich bisher, weil ich hoffte eine neve 
Menge von Wodankies zu weiterer Prüfung zu erhalten. Diefes ift 
amir aber bis jetzt nicht gelungen, und ich halte es daher für Pflicht 
den Chemikern nun vorzulegen wie ich gearbeitet habe. If die 
Abhandlung zu voluminös um in dem nächften Hefte Ihrer Annas 
len Raum zu finden, fo erbitte ich fie mir wieder zurück, um fie 
‘einem bald von mir herauszugebenden Bande meiner Schriften 


M. A. Lampadius. 


Freiberg d. 24 


Geftern habe teh windes einen mühevollen Curfus von 4 Colle- 
gien gefchloffen, und hoffe nun Mufse zur weitern Bearbeitung 
der falzfauren Verbindungen zu gewinnen, Diefer Gegenftand liegt 
mir fo fehr am Herzen, dafs ich mich nicht beruhigen werde, bis 
ich völlig überzeugt bin, ... In diefen Tagen habe ich Chlorin- 
gas durch das fo Aufserft hygroscopifche falzfaure Eifenoxyd 'aus- 
getrocknet, und doch entzündete fich der Phosphor fogleich in dem 
Gafe. So miifste alfo notuwendig das gebundene Waller des Ga- 
fes zerlegt werden. Sollten wir am Ende noch auf De Lücs Mei- 
nung zurück kommen, dafs’alle Gafe'Waffer enthalten ? 


Zur Warnung für Experimentirende melde ich Ihnen noch, 
dafs neuerlich, als ich 30 Kub. Zoll Chloringas mit 30 K. Z. Kohe 
lenoxydgafe im Schatten:mifchte, und fie dem Sonnenlichte aus- 
fetzte, diefes Gemenge fich fo plötzlich zerfetzte, dals es mir die 
zwei Pfund fchwere Flafche aus der Hand bis auf etwa 30 Ellen 
Höhe‘ fchleuderte,: Da die Flafche fehr ftark von weilsem Glafe 
war, wurde fie nicht zerfprengt. 
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Kurze Schilderung ¢ der 
der Apenninen- Kette; 
vom 


Hofrath Hausmann in Göttingen. 
(Aus e. Vorlef. in der Gött. k. Gef. d. Will. vom 16 Nov. 1822.) *) 


Die in Vergleich mit andern Gebirgen bisher wenig 
durchforfchte Ketie der Apenninen kennt Hr. Hofr, 
Hausmann zum Theil aus eigner Beobachtung, die er 
auf einer Reife in den Jahren 1818 und 1819 angeftellt hat, 
Zugleich find von ihm bei feiner Schilderung die Erfah- 
rungen anderer zuverläliger Beobachter kritifch benutzt 
worden. In dem erfien Abfchnitte giebt er eine Skizze 
der äufseren Befchaffenheit der Apenninen ; {childert 
ihre Richtung und Verzweigung, ihre Längen- und 
Breiten-Dimenfionen, und ihr Verhältnifse zum Mee- 
re, giebt ihre Höhen, und die Figur ihrer Querfchnit- 
te an, und handelt von ihren Thälern und ihrer äu- 
Gern Geftaltung überhaupt, welches alles er indeßs 
nicht wohl eines Auszugs für fähig halt. Der zweite 
viel längere Abfchnitt ift der inneren Conflisution die- 
fer Gebirgskette gewidmet; und von diefem ift das Fol- 
gende eine kurze Darftellung. 

Die herrfchende Gebirgsart der Apenninenkette 
ii ein dichter, ge der fich in den ver- 
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fchiedenfien Gegenden auf diefelbe Weife darftellt, 


und in diefer Hinficht zeigt fie eine aufserordentliche 
Einförmigkeit. Ausnahmen hiervon machen jedoch 
der nördliche und der füdlichfie Theil der Kette. Je- 
ner, ilır oberer mit den Alpen zufammenhangendeb 
Theil, befteht nämlich aus älteren mannigfaltig ab- 
wechlelnden Gebirgsarten bis in Toscana, wo fich der 
Zug diefer Gebirgsarten von der Hauptkette ab in das 
bergige Land von Siena und in die Maremma verbrei- 
tet. Der füdlichfie Theil der Apenninen enthält in 
Calabrien aufser dem jüngern Kalk, auch ältere Ge- 
birgsarten in bedeutender Tarbisiteng) und beide 
fetzen nach: Sicilien hinüber. Die Vorberge und Vor- 
hügel, welche die Hauptkette zwar nicht überall » aber 
doch. in fehr grolsen Erfireckungen zn beiden Seiten 
begleiten, zeigen ebenfalls in ihrem Innern eine gro- 
foe Mannigfaltigkeit, daher Querfchnitte der Apenni- 
nenketie [ehr oft ein zufamniengeletztes Gezimmer 
darßellen. Durchgeliends weicht es in einem Umftan! 
de; auf. eine fehr auffallende Weile von dem vieler 
anderer Gebirge ab; es befinden fich: nämlich die alte 
Gen Formationen, da.wo fie mit.jüngern in Verbin- 
dung vorkommen, weder im Innern der Hauptkette, 
noch in den höchfien Theilen derfelben , fondern ‘fie 
zeigen fich blos an der einen Seite der Kotte und im 
minignt hohen sob Di 

4::, Sogenannte Ure oder primäre Gebirgsarten feh- 
len in dem mittleren Theile der, Apenninenkette gana+ 


‚lieh; und Hr. Hausmann beweift, dafs auch in den 


oberen Apenninen, wo man fie bisher allgemein als 
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vorhanden anndhmi, mehrere der Gebirgearten, wel- 
the man für'primäre anlprach, 'der'in diefem Theile 
der Gebirgskette; ‘allgemein verbreiteten Uebergangs- 
Formatiom’angehören. :Ob'der Granit oder 'Gneis, 
die an einigen, von der Hanpikette'‘entfernten ,:'von 
ihm nicht) befuchten Orten, ‘namentlich in der zu 
Toscana’ gehörenden Maremma, and: auf den Infela 
Giglio und Elba’vorkommen , auch’ zum Uebergangs- 
gebirge zu zählen, oder wirklich Urgebirgsarten feyen, 
wagt er nicht zw ent{cheiden. In dem füdwelilichen 
Ealabrien, und: dem gegenüber liegenden Theile von 
Sicilien ind Granit, Gneis'und Glimmer/chiefer in 
bedeutender Verbreitung, und nach :den bisher dars 
über mitgetheilten, freilich noch; [ehr unvollftändigen © 
Beobachtungen‘, fcheint man keinen Grund zw ha- 
ben zu bezweifeln, dals fie den äliefen Gibilden an- 

- Die Yebergangs- Formation in Italien ‘wicht. 
allein fehr ausgebreitet, (öndern: auch vorzüglich reichi 
an ver[chiedenartigen und zum Theil befonders merk» 
würdigen’ und feltenen Gliedern.: Es beftehn 
die Apenninen von Genua, ‚Lucea,: Modena uni seis 
nem Theile von Toscana, inideflen fiidlicherm Theile 
fich die Uebergangs - Gebirgsarten vom Randé der) 
Hauptgebirgskette, zum bergigen Lande von Siena 
ünd bis an die Kifie) verbreiten, wie denn auch die! 
benachbarten Infeln zum Theil daraus befiehn, |. Auch: 
an einzelnen Punkten:in den Abruzzen und am Monde, 
Circeo kommt die Uchergangs - Formation. zum: Vers 
fehein, undin Calabrien lebnt fie fich in größerer Vers 
breitung an das dortige Gtundgebirge. 
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Das Geftein, welches man in der Gegend von Flo» 
renz Macigno und Pietra ferena nennt, und delflen 
gröbere Abänderungen dort allgemein als Bauftein, 
die feineren Spielarten aber zu Säulen, architektoni- 
{chen Ornamenten und dergl. dienen ‚ fimmt in lei» 
nen welentlichen Kennzeichen mit unferer Grauwacke 
überein. Manche feinkörnige Varietäten der. Harzer 
Grauwacke gleichen der Gebirgsart vollkommen, die 
jn der Nähe von Fiefole (dem alten Fafula) bricht, und 
aus der die Vorberge der Apenninen nördlich von Flo» 
renz, fo wie ein Theil der den Arno unterhalb Flo- 


 renz begleitenden: Berge befiehen. Auch in dem an- 


gränzenden bergigen Lande von Siena findet fich 


“ Grauwacke, nnd fie zeigt fich in Italien beinahe über- 


all, wo Uebergangs-Gebirge if. Hr. Hausmann .fand 
fie am nördlichen False der Bocchetta und hart ami 
Strande bei Genua; in etwas gréfserer Entfernung von 
der Küfte unweit Carrara“und Mafla, und in den 
Apenninen von: Lüicea.' Sie erheht fich ani Cimone, 
in den Apenninen von Modena, zu einer Höhe von 
6546 Fufs über. dem Meere. Die Grauwaoke Italiens 
erféheint nicht von fo verfchiedenem und: wechfeln» 
dem Korn als die unfrige, aber wie in unferen Bergen 
auch’ dort bald in fiarken Bänken , bald in {chiefriger 
Gefialt, und darm zuweilen mit Pflanzen-Abdriicken. | 

 Thonfchiefer if auch in den Apenninen der trene- 
fie Begleiter der Grauwacke, und-Wechfelb mit ihr auf 
mannichfache Weile ab. Am hanfigften: fiellt er fich 
als gemeiner Thonfchiefer in fehr verfchiednen Farben. 
dar; zuweilen als Dach/chiefer, der betonders ober- 
halb Lavagna, zwilchen Genua und dem Golf, von 
Spezia gebrochen und unter dem Namen von Pietra 
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di Lavagna weit und breit verfchifft wird. Kiefel- 
fetuefer von fchwarzen, braunen, grünen Farben’ 
kömmt hin und wieder im Uebergangs-Gebirge einge- 
lagert: vor. So fand ihn Hr. Hausmann in den Ber- 
gen zwifchen Mafla und Lucca, und in dem Thale 
welches zu den Bädern von Lucca führt. i > 


 Häufiger und jj in_grölseren Mallen, tritt der Talk. 
fchiefer auf. Sein Vorkommen unter den Uebergangs-, 

Gebirgsarten ifi bisher wenig beachtet worden; doch, 
findet, er fich unter ähnlichen, Verhältniffen wie in den 
Apenninen, i im Rheinifchen Uebergangs-Gebirge und. 
befonders in den Alpen, . Er verläuft unmerklich ei- ; 
ner Seits in Thonfehiefer , anderer, Seits in Chloräte, 
Jchiefer. Auf diele Weile fand ihn Hr. Hausmann i in, 
den Bergen der Bocchetta und oberhalb, Pietra Santa, 
wo er, den von Seravezza untertenft, 4 
Sanflure beobachtete ihn an der Küße ‚zwilchen Genua 
und, Andora. Talk und ‚Chlorit, ‚nehmen | nicht felten,, 
Quarztheile auf, wodurch. Abänderungen von. Geftelt-, 
ein gebildet werden, die zuyeilen in. ‚wahren, Glim- 
mer/chiefer verlaufen. Sanflure und ‚Faujas de St, Fond | 
fanden letztere Gebirgsart zwailchen ‚Genya nnd Fina-, A 
le in, gleichförmiger und abwechfelnder, Lagerung, mil, 
dichtem Kalkfiein und Thonfgbiefer, woraus gelchlof-,, 
fen werden darf, dafs jener Glimmerfchiefer wirklich ,, 
der Uebergangs- Formation. angehöre. Den von Sauf-,, 


fare an derfelben Kiife. beobachtete Gneis ift mit die-, 


fen Gebirgsarten wahrfcheinlich von; ‚gleichem Alter; 
eine Meinung, welche nichts Paradoxes, mehr hat, Seite, 
dem das Vorkommen eines Vebergangs; Geiles in mehz, 
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Dichter Kalkftein, der: für die Zufammenfete, 
zung des ,Uebergangs-Gebirges der Alpen von fo gro- 
fser Bedeutung if, gehört auch in.den Apenninen,; 
nebft der Grauwacke und dem T'honföhiefer , mit de-| 
nen er gleichförmig gelagert vorkémmt, zu den wich-, 
tighten und verbreitetfien Uebergangs - Gebirgsarten. 
Bald fiellt er fich in gréfseren Maflen für fich, bald 
(und zwar am haufigften) in abwechfelnder Lagerung 
mit jenen und anderen Uebergangs- Gebirgsarten dar. 
Auf diele Weile zeigt er fich än vielen Stellen der Ge- 
nuefifchen Apenninen; vorzüglich ‘atisgezeichinet an‘ 
der felfigen Kiifte vont Genia'bis an den’ Golf von ‘Spe- 
cia, an welcher die mannichfaltigen Biogungen tind’ 
Wölbungen feiner Schichten fich i in den’ f{chonfién 
Durthfehinitten’ darftellen; und’ weiterhin an ‘dem Siid-\ 
abliange’ der 'Apenhinen , bis in die Gegend von ‘Flos! 
renz, von wo er fich füdlich gegen Pifa und ‘weltlichi’ 
in die Gegenden" von Siena mehr ‘ausbreitet. Wo der 
dichte Kalkfiein mit Thonfeliefer oder Grauwacke in’ 
Berührung Bit geht er mehr und weniger in die Ge- 
menge dfeler ein, und auf diele Weile wird 
ein Kalk gebildit, der in den oberen’ 
Apenninen , “Wie in ‘den Alpen’; in nicht unbedenten- 
Das” ‘zu Florenz unter dem’ 
Nählen Pietra forte behannte, und zu den Platten fiir’ 
das Straßenpflafter übliche Geftein , ‘ift ein mit Quartz’ 
und Glimmer gemengter Kalkflein, der mit Grau- 
wäcke in dortiger Gegend gelagert vorkömmt. Die 
graue Farbe, welche für den Uebergangs-Kalkflein 
überhaupt befönders charakteriftifch it, kömmt auch 
bei’ dem der ‘Aipenititien bei weiteni am häufigfien vor, 
doch find mancherlti andere Fatbett nicht 
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fen; Durch die'Farben befonders ‘ausgezeiclinot AR 
ein brannrother, mit Thonfchiefermafle gemengter 
Kalkfiein der Gegend von Siena, der zur Bekleidung 
des dortigen Doms mit benutzt iff. An Verfleinerun- 
gen ifi der dichte Uebergangskalk der Alpen fehr arın, 
Micheli fand darın einen Ammonit, der gegenwärtig 
in der Sammlung vom Prof. ze Tozzetti zu. Flo- 
renz aufbewalırt wird. 

Zu den merkwiirdighen des Ueber- 
gangs-Kalkfieins der Apenninen, gehört der breccien- 
artige Kalkliein, der an einigen Orten, zumal. in den 
Gegenden von Carrara, Malla, Seravezza, einzelne La- 
ger und nicht unbetrichtliche! Stück - Gebirgsmallen 
bildet. Der {chine fogenannte Breccienmamor vou 
Seravezza geliört dahin; das Geliein.fcheint aus grö- 
Geren ‚und.kleineren, theils eckigen, theils abgerun- 
deten Stücken: von, Kalkftein zufammengefetzt zu feyn; 
die bald durch eine andere Kalkfieinmalle, bald. durch 
eine abweichende Subltanz verküttet find. Die -zua 
fammengekütteten: Stücke find bald dichter bald {chup+ 
pig-korniger Kalkfiein, und die Verküttungsmalle, if 
entweder von ähnlicher Belchaffenheit, oder fie, befeht 
auseiner Verbindung von Kalk- und Thon-Theilen, die 
oft von Eifenoxyd durchdrungen und nicht felten. mit 
Talkfchiippehen gemengt iff, wodurch die Malle zu- 
weilen dem Talkichiefer ich nähert. Die verkiitteten 
Theile haben gewöhnlich eine andere Farbe, als die 
Verküttungsmalfe. Bei manchen Abänderungen, wie 
bei dem Marmor von Seravezza, fiechen beide fehr 
von einander ab, indem z. B. die verkiitteten, Stücke 
weils find, das Bindemittel dagegen eine briunliche 
Farbe hat. Der färbende Stoff des. Cämentes ‚dringt 
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licht felten in die verkütteten Theile ein; auch vert 
breitet fich zuweilen die Malle des Camentes in die 
Malle dieler Theile gangförmig, woraus, wie aus meh- 
reren anderen Eigenfchaften, abzunehmen ift, dafs 
man fich die ganze Malle des breccienariigen Kalk- 
fieine gleichzeitig-gebildet denken mufs, und nicht an- 
nehmien darf, dals die Stücke, welche darin verküttet 
erfcheinen, wahre Trümmer einer früher gebildeten 


Kalkfieinmalle feyen, die von einer andern, fie aufs 


Neue verbindenden Malle aufgenommen wurden. 

An den breccienartigen Kalkftein reihet fich ‘in 
den Apenninen zunichit Marmor, oder fchuppig« 
körniger Kalkfiein, den man, ehe fein Vorkommen 
im Uebergangs - Gebirge von Norwegen nachgewielen 
wurde, als ein ausfeliliefeendes Eigenthum des foge~ 
nännten Urgebirges zu ‚betrachten pflegte.: Dafs der 
berühmte Marmor von Carrara, delien'hoie; blen- 
dend weilse Felfen in alter und neuer Zeit eine uner- 
feliöpfiche Quelle des trefflichfien Materials für die 
Bildhauerkunft dargeboten haben, dem Urgebirge: an- 
gehöre, ift bis jetzt nicht bezweifelt worden; nach Hrn 
Hawsmann’s Ueberzengung aber: er Ueber- 
gangs-Gebirgsart. Der Marmor von Carrara kommt 
nämlich in gleichförmiger und zum Theil abweehfelne 
der Lagerung mit dichtem und breccienartigem Kalk- 
fein vor, in welche er allmählig verläuft , ‘fo wie mit 
der benachbarten Grauwacke. 'Nach" feinem ‘Lagel 
rungs- Verhältnißs zu diefen Gebirgearten,, ift 'Grau- 
Wacke in Verbindung mit Thonfchiefer und dichtem 
Ucbergangs-Kalkftein im Liegenden, ‚darauf folgt, mit 
fievlem Einfchielsen gegen das Gebirge; breccienartié 
Ber Kalkftein, und Hangenden \deffölberi befindet 
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fie: der zu bedentenden Stück-Gebirgsmälfen fieil fick 
erheberide, hin und:wieder mit dichtem ‘Kalkfiein abe 
wechfelnde oder folchen einfchliefsende Marmor. In 
der Nähe von Carrara ift in ihm eine {clion von Dante 
erwalinte bedeutende  Tropfflein » [76 die in allen 
Beichaffenheiten mit den Höhlen unfers Uebergangs- 
Kalkfieins übereinfimmt. Zu den merkwürdigen, 
aber bisher weniger beachteten Eigenfchaften des-Car- 
rarifchen Marmors gehört die Biegfamkeit, die er in 
langen‘, diinnen.Platten zeigt, worin er mit gewillen 
Nordamerikanifchen Marmorarten übereinkommt. 

- Zurden ausgezeichnetiten Uebergangs - Gebirgsär- 
ten der Apenninen geliört denn auclı das Geftein, wel 
chem Hr: von Buch den Namen Gabbro beigelegt hat; 
und welches den bekannten Serpentin: (den: Gabbro 
der Italiener) und ein 'kryfiallinileh-körniges Gemen- 
ge von Sauffurit und Diatlag begreift, das zu Florenz 
unter dem ‘Namen: Granitone bekannt ift; und 'dem 
der fely Hauy Namen - Euphotide gegeben’ hat; 
Dafs beide Gefteine nur als Modificationen derfelben 
Gebirgsart zu: betrachten find, wie’ {chon der ältere 
Fargioni Tozzetti erwiefen lat, davon kann man fich 
im vielen Stellen in: den »Apenninen überzeugen, 
an der Bocchetta und in der Nähe yon'Prato und In- 
prinéta; an welclien Orten, wie an mehreren anderen 
in Italien, beide Gefteine in einer‘fo innigen Verbin 
dung' vorkommen ; dafé man deutlich fielit, wie ‚der 
Serpentin'nichts'Anderes als ein inniges Gemenge von 
Diallag' und Sauflurit'ifi, mit welchem aulserdem: oft 
Asbeft fich verbindet, 'wodüureli der Magneha- Erde! 
Gehalt des Gefteinis zunimmt, ‘die ‘Harte deffelben ‘aber 
fich) vermindert; Auf der’Gränze von dem körnigen 
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und dichten Geftein' kimmt Drallag in’ der ferpéntin: 
artigen Hauptmalle oft kryfiallinifeh ausgeforidert vor, 
Der Gabbro wurde bisher fiir, ein Glied: des primären 
Gebirges angefelin. In anderen Gegenden mag er oft 
darin vorkomggen; in den Appenninen erfcheint. er 
aber als eine unzweideutige Uebergangs - Gebirgsart, 
wovon fich Hr, Hausmann zuerft am: nördlichen und 
füdlichen ‚Abfalle:der Bocchetta iiberzengte, ‘wo Set- 
pentin in Verbindung mit dam körnigen Gemenge 
von Diallag. und. Saullurit, bedeutende, fiockförmige 
Einlagerungen im Uebergangs- Thonfchiefer:: bildet, 
der mit dichtem Kalkfiein, Talkfchiefer und«Grau- 
wacke wechfelt, - Nicht. weniger deutlich wie im'‚Ge+ 
nuefilchen Gebirge ftellt ich ‘die gleichzeitige Bildung 
des einfchliefsenden {chiefrigen 
Uebergangs - Gebirgsarten|, in, der Gegend von Preto 
‚und ai, melireren- anderen, Orten in, Toscana, 
durch abwechlelnde Lager von Grauwacken.-Schiefer; 
Kalk-Thonlchiefer und Kalkfiein unterteuft, wie fol, 
ches auch [chon:von Brongniart richtig bemerkt! wor! 
den ift. „Unter den ‚Gefteinen, die:in mehreren 
genden ‚der--Apenninen in inniger Verbindung mit 
dem Gabbro vorkommen, verdienen: eine belonidere 
Erwähnung: Jaspis und Kulkfein.: :Der erfiere, der 
in der, Gegend von Prato ein {chon yom Grafen von 
Bardi bemerktes ‚ausgezeichnetes; Lager. unter), dent 
Gabbro bildet, hat am hanfigften..eine rothbranne 
Farbe, und dringt dort, wie an.mehreren andern Or- 
ten ‚nicht felten ganz in das Gemenge des Gabbro ein; 
Der Kaléfein kömmt, (zumal im Genuelifchen. Ge- 
birge, unter ‚andern im Thale der Polcevera), in ab+ 
wechlelnden Juagern mit: dem Gebbro. vor, und if 
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dann auch oft gattz mit der Malle deflelben verwachfen 
imd ‘in Er 'erfcheint alsdann/ bala 
dicht, bald ale’ Marmior von weifsen, grünlichen und 
réthlicheri Farben’, und bildet mit‘ dem ‘Séerpentin Ge- 
menge, welche 'zuweilen 'gewillerr Abanderungen des 
Verde antico fehr ähnlich find. Von diefer Art 
der vielfältig verarbeitete, fog. Polcevera- Marmor: ' 


‚Die Structur, des bisher Ckizsirten Uebergangs- 
Ne der Äpenninen ift im Allgemeinen von der 
Art, dafs eine beflimmte Altersfolge unter den. ver- 
[chiedenen Gebirgsarten deflelben, nicht wohl ange- 
nommen werden kann, wenn gleich folche an einzel- 
nen Stellen figh zu, -Sämmtliche Glie- 
der -des Uebergangs - Gebirges bilden ein Lagerungs- 
Ganzes, in welehem nur einzelne Gruppen. hervor 
treten, in denen eine beftimmte, Aneinander-Reihung 
oder Aufeinander-Folge wahrgenommen wird, 

Streichen ‘and Fallen der Schichten‘ ‘variitt ini 
höchfien Grade: "Nur fo ‘viel feheint ‘als ‘allgemeinied 
Refaltat herrorzugehen: dafs das Streichen wicht 
in eirier beftimmten Beziehung zur Haupt-Erfireckun 
der Gebirgskette fteht; und mit 'derfelben nicht in’ ei- 
nem vorherrfchenden 2) dal'bei 
den in" den ‘dberen Aperininen, 
namentlich im Gennefifchen Gebirge, das Streichen 
von N nach von NW hach oder von NO nach 
SW, und ein’ Einfallen unter grofsen Winkeln vör- 
herrfcht wogegen: in der Fort-Erfireekung gegen das 
Florentinifche : das‘; Streichen: ‘mehr’ der Riehtüng 
von O nach::W: fich nähert, das Fallen 
Schichten häufig flach 'erfeheiny 


SM 
r 
d 
@ 
h 
8 
71 
> 
i 


[ 8:8 } 


Ein allgemeiner Blick auf dag Uebergangs-Gebirga 
der Apenninen, lälst eine Verwandtfchaft deflelben mit 
der Zulammenletzung der Alpen füdlich vom Monts 
blanc nicht verkerinen, in denen die, Debergangs~- For- 
mation allgemeiner verbreitet zuileyn.[cheint, als man 
bisher anzunehmen gewohnt: Vielleicht. \irret 
man,.nicht, „wenn man das Uebergangs-Gebirge der 
Apenninen, als eine Fortletzung der jüngeren Gebil- 
de j jenes Theils der ‘Alpen betrachtet, welches freilich 
erft durch forigeletzte Unterfuchungen völlig erwielen 


werden kann. _ ° 


Gegen die grofse Mannichfältigkeit, die in der 
Zufammenfetzung der oberen Apenninen herrfcht, 
fiicht hoch miffallénd die atlfserördentliche Einför- 
migkeit in dem'gröfsten Theile'ihrer Weiteren Erftrek- 
kung ab. Vori"Foscana bis zum ‘fiidlichen Calabrien; 
wo aufs Neue ältere Gebirgsartes zum Vorfchein kom- 
men, fieht man in der Apenninenkette beinahe, nichts 
als einerlei dichten Kalkflein , dem. man dalıer auch 
den ; Namen ‚des |; Apenninen-.Kalkes, beigelegt hat. 
Dem; jüngeren weißen; Kalkfiein des Jura täulchend 
ähnlich, if er beinahe durchgehends' von derfelben 
lichten gelblich- oder graulich-weißsen, felten röthlich- 
weilsen Farbe als diefer, und: von demfelben fplittrigen, 
im Grolsen zuweilen mulchlich erfcheinenden, felten 
dem kryftallinifch-{chuppigen fich nälernden Brach 
als, der Jura-Kalk;,, Es fehlen ihm.aber die haufi+ 
gen Roogenfiein-Lager, und die mannigfaltigen Petre 
facten des JurarKialkes, von denen’in dém Apenninen- 
Kalke nur felten Spuren vorkommien, | Zu den weni- 
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gen Abwechfelungen, die fich.in:ihm darbieten, gehs- 
ren Kalk/path-Gänge, die, oft: den..dichten Kalkfein 
durchtrimmern,, Mergel- Einlagerungen, die hier 
und da lich finden, und Nieren und Lager von ‚Feuers 
fein und Hornflein, die zuweilen, in bndiiatontel 
darin angetroffen werden, 

‚Wenn indefs gleich der. N die either 
te je Achnlichkeit mit dem Jura-Kalke hat, und mit:dem 
diefem analogen Kalkftein am füdlichen Rande der Als 
pen, und in Ifirien und Dalmatien, — fo fetzt doch 
den Geognofien. die Frage in nicht, geringe Verlegen, 
heit, ob die in den Apenninen herrfchende Gebirgs- 

rt wirklich ebenfalls zu’ den, jüngfien Flötzgebirgsr 
‘Erzengnilfen gezählt werden dürfe,, zu.denen der wei- 
fse Jura-Kalk offenbar gehört. Denn es fehlen in den 
Apenninen ganz nnd gar andere Flötz - Gebirgsarten, 
welche über das Formations-Alter dellelben Auffchlufs 
geben könnten; und eben fo wenig.bieten ausgezeich- 
nete Verfteinerungen zur Beantwortung obiger Frage 
die Hand. Befonders fchwierig ‚wird die Ent[cheidung 
durch Wahrnehmung, dals von,dem Kalke der, Ues 
bergangs-Formation ein allmähliger Uebergang fich, _ 
verfolgen läfst,: bis:in jenen Apenninen-Kalk; dafs, fo- 
gar ein demfelben ähnlicher, lichter Kalkfein, mit 
anderen Uebergangs - Gebirgsarten . abweclifelnd ‚er- 
Scheint, felbfi. unter dem Gabbro; und daß 
der andern Seite,: in; einigen Gegenden, wo Uebers 
gangs-Gebirgsarten ganz felılen ; der Apenninen-Kalk 
ein, kryfiallinifches Korn annimnt, ‚Durch diefe Bex 
obachtungen. könnte; vielleicht felbfi der Geognoßb fieh, 
bewogen finden ‚‚die ganze Kalk-Formation der  Apen-, 
ninen zum Uebergangs-Gebirge. an ahnen. Vergleicht 
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man jedoch das Vorkommen des ‘Apenninen - Kalkes 

mit dem Vorkommen des weifsen Kalkes am füdlichet 
und nördlichen Rande der Alpen; fo kann man fick 
leicht‘ überzeugen ‚dafs auch hier, an den Alpen, an 
den Stellen, wo die an andern Orten den’ Uebergangs-. 
Kalk vom jüngfien Flötz-Kalkfiein trernenden Flötze 
fehlen; fich zuweilen eine innige ‘Verkniipfang, ein 

allmähliger Uebergang; aus dem älteren Kalk - Gebilde 
bis in’das jüngfte Glied der Kalkformationen-Kette fin- 
det: : Auch haben“hin und wieder einzelne Maffen 
mitten im Bereiche ‘der jüngfien Formation, das An- 
fehn älterer Gebilde, und umgekehrt. Mag es daher 

an manchen Stellen in der Nähe der Uebergangs - Fors, 
mation der Apenninen zweifelhaft bleiben, wohin diefe 

oder jene Malle des weifsen Kalkfieins gerechnet wer- 

den mülle, fo wird man doch wohl die Hanptmalle 

deffelben der Formation’ des wei/sen Jurakaltes bei- 

zählen dürfen, die zu den allerverbreitetfien — 
birgs!Gebilden zu gehören [cheint. 

Ifdiele Anficht die richtige, fo lafst fich éin 

der Po-Nıederung, nebft'dem Adriatifehen Meere, als 

ein weites, von Nordweft nach Südoft laufendes Län- 

genthal in jener 'Kalkformation: betrachten. Die Li+ 

nien der ‚Hanpt-Verbreitung, und mithin der Haupt- 

gränzen der Italienifchen Gebirgs-Förmatiören laufen 

dann in derfelben Richtung, wiewohl zum Theil fehr 

unterbrochen fort. Die nordwefttiche Forifetzung der 

Linie des weifsen Kalkes in den’Apenninen oberhalb 

Bologna, trifft den ganz ahnlichen’Kalkftein von Arona 

am Lago maggiore; die Linie ‘der Uebergangs- Pör- 

mation in Calabrien-fireift am Capo Ciröeo durch; tind 

Setzt mit zunehmender Breite durcli°den fidlithen’ 
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Theil von Toscana zu den oberen Apenninen, und 
von diefen zu den Alpen fort. Die Linie der prima- 
ren Gebirgsarten beginnt im füdlichen Calabrien und 
in dem gegenüber liegenden Theile von Sicilien, und 
berührt entweder den Granit von Giglio nnd Elba, 
oder, wenn folcher etwa zur Uebergangs - Formation 
gehören follte, vielleicht das Urgebirge vom Capo Corfo 
auf Corfica. 
4. 

Italien ift überaus reich an tertiären Gebirgsmaf- 
fen. Sie nehmen den grölsten Theil der Vorberge und 
Vorhügel der Apenninen-Kette, und hin und wieder 
grölsere Verflächungen an den Seiten derlelben ein. 
Gemeiniglich find diefe Formationgg {charf gefondert 
von den älteren Gebilden, mit denen fie in Berührung 
kommen; zuweilen zeigt fich aber ein allmäliger Ue- 
bergang aus dem Apenninen -Kalke in die tertiären 
Maflen. Diefes hat Brocchi zuerfi in dem Lande 
von Oiranto wahrgenommen, wo ein Kalkfiein ver- 
breitet ii, der neben den Ammoniten des weißen 
Flötzkalkes, auch zahlreiche Petrefacten enthält, die 
font nur den tertiären Formationen eigen zu feyn 
pflegen. 

Unter den verichiedenarfigen Gliedern der tertiä- 
ren Formationen laflen fich allgemeinere, und mehr 
locale Gebilde unterfcheiden. Von jenen zeigen fich 
belonders verlchiedene Arten von Mergel, von Thon, 
von Sandflein, gröberem Conglomerat und ein bald 
melır kiefeliger, bald ınehr kalkiger, oft durch Eifen- 
oxyd-Hydrat gefärbter Sand. Die zuerfi erwähnten 
Gefteine wechleln ohne beflimmte Ordnung auf man- 

Gilb. Annal. d.Phyfik. B. 74. St, 3. J. 1825. St, 7. X 
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nigfaltige Weife mit einander ab; der Sand pflegt da- 
gegen fiets als jüngfies Glied zu erfcheinen. Diefer fo 
wie der Mergel, mitunter auch der Thon und Sand- 
fiein, find nicht felten erfüllt von den verlcheidenar« 
tigften Refien organifirter Wefen, unter denen die 
Knochengerüfle koloflaler Land- und Seethiere, nebfi 
einem Heere zum Theil noch wohl erhaltener Gehaufe 
von Conchilien, befonders fich auszeichnen. Von ih- 
nen hat Hr. Brocchi in feiner Conchiologia foffile Sub. 
Apennina eine fo erlchöpfende Kunde ertheilt, dafs Hr. 
Hausmann über jene Gegenfiände keine neuen Beob- 
achtungen zu fammeln vermochte, daher er auch in 
Hinficht derfelben ganz auf das erwähnte Meifterwerk 
verweilt. 

Zu den mehr localen tertiären Gebilden find vor- 
nehmlich Kalkiuff und vulkanifcher Tuff zu zählen. 
Das häufige Vorkommen des erfieren im Grunde von 
Thälern und an den Seiten der Apeninnen-Kette, darf 
nicht befremden, da der grölsere Theil derfelben am 
Kalkfiein befieht. Vielleicht hat kein Land eine grö- 
{sere Mannigfaltigkeit und bedeutendere Mallen von 
Kalktuff aufzuweilen, als Italien. Hr. Hausmann ha 
verfucht die wichtigfien derfelben nach dem relativen 
Alter ihrer Entfiehung zu ordnen. Als die älteften be 
trachtet er die am feltenften fich zeigenden, welche 
Gehäufe von Meer -Conchilien enthalten. Es folgen 
darauf im Alter die in der Gegend von Rom verbreite- 
ten Kalktuff-Maflen, welche mit dem vulkanifchen 
Tuff gleichzeitig find, indem fie mit den Lagern del- 
felben abwechfeln. Diefe, wie alle neueren Gebilde, 
enthalten nur Refie von Süfswaffer-Conchilien und 
Spuren von Süfswaller-Pflanzen. Jünger wie diele er- 
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{cheinen die Kalktuff-Maflen, welche in betrachtlicher 


Starke den vulkanifchen Tuff decken, wozu nament- 
lich, nach der Beobachtung des Prof. Kayfer von Chri- ° 
fiiana, die aufserordentliche Tuffmalle (Travertino) 
gehört, auf welcher Tivoli fieht. . Den Befchlufs in 
der Reihe der Kalktuff-Mallen machen diejenigen, de- 
ren Fortbildung noch gegenwärtig zu beobachten ifl. 


Dafs der fogenannte vulkani/che Tuff einer Fort- 
fehlämmung durch Waller und einem Abfatze daraus 
feine Bildung zu danken hat, wenn gleich fein Mate- 
rial urfprünglich vulkanifcher Entfiehung war, hat Hr. 
von Buch auf eine Weile dargethan, dafs keinem Zwei- 
fel daran Raum bleibt. Diele Mallen vulkanifchen 
Tuffs ind von Bedeutung, befchränken fich aber ganz 
auf das Land an der fiidweftlichen Seite der Apenni- 
nen-Kette, und er[cheinen hier belonders in zwei Haupt- 
Verbreitungen, von denen die eine die Gegenden von 
Rom begreift, und fich füdlich gegen die Pontinifchen 
Sümpfe, nördlich nach Civita Caftellana und Viterbo, 
bis in die Gegend von Bolfena ausdelınt; und von de- 
nen die andere in weit geringerer Ausdelinung, die 
Gegend von Neapel einnimmt. Aufserdem find noch 
an einzelnen Orten kleinere Mallen abgefetzt. Die 
Lager des vulkanilchem Tuff zeigen fich, felbfi in ei- 
ner Gegend, lelır verfchiedenartig; doch findet ein 
Haupt-Unterfchied zwilchen dem Römifchen und dem 
Neapolitanifchen Tuffe darin Statt, dals in jenem 
melır und weniger aufgelöfle Leuzite, die für ihn fehr 
charakterifiifch find, vorkommen, indefs fie in diefem 
fehlen; wogegen die T'uffmaflen von Neapel nicht fel- 
ten es deutlich erkennen laflen, dafs Feldfpath -Sub- 
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fianz hauptfichlich mit das Material zur Bildung def- 
felben dargeboten habe. Wo vulkanifcher Tuff mit 


den allgemeineren tertiären Formationen in Berüh- 


rung ifi, erfcheint er jünger als diele. Davon über- 
zeugt man fich unter andern auf das Beflimmtefte in 
der Gegend von Rom, wo der mit Meer-Conchylien 
erfüllte Sand am Monte Mario, unter dem vulkani- 
{chen Tuff in der Nähe vom Vatican hervortritt. 

5. 

Ueber die Reihe der vulkanıfchen Formationen 
in Italien denkt Hr. Hausmann bei einer anderen Ge- 
legenheit einige Bemerkungen mitzutheilen. Am 
Schluffe der hier im Auszuge dargelegten Arbeit wur- 
‘de von ilım in Hinficht derfelben nur noch angeführt: 
1) dafs der Hauptkette der Apenninen fowohl eigent- 
lich vulkanifche Gebilde, als auch fogenannte Trapp- 
Gebirgsarten durchaus fremd find; und 2) dafs die 
eigentlich vulkani/chen Formationen beinahe ganz auf 
die füdöfliche Seite von Italien fich befchränken; und 
dafs 3) die grölsere Verbreitung derfelben in die Linie 
der älteren Gebirgsarten fällt, und nur ein Theil, wo- 
zu der Vefiv, die erlofchenen Vulkane von Nemi und 
Albano, fo wie der merkwürdige Lavafirom von 


Borghetto gelören, der Grinze des Apenninen- 
Kalkes fich nähern. 
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Bericht von der Bildung einer Blitzröhre durch den 
Blitz, am « jten Juli 1823, cu Raufchen in Ofipreufsen, 
von P 
Hacen, Prof. d. Phyf u. Chem. zu Königsberg. 
In einem Schreiben an Gilbert 


Sio haben, hochzuv. Freund, in Ihren trefflichen An- 
nalen, durch die ich in befiändiger Vertranlichkeit 
mit Ihnen geblieben bin, die Gefchichte der Blitzröh- 
ren Ihren Lefern zwar fo vollfiändig, als es bisher 
möglich war, vorgelegt; doch hoffe ich durch fol- 
genden Beitrag Ihnen etwas Neues mitzutheilen, das 
Ihnen angenehm [eyn wird, 


Mein ältefier Ihnen perfönlich bekannter Sohn, 
Regierungsrath und Profeffor hierfelbt, beluchte in 
diefen Ferien zu eigner und feiner Familie Erholung, 
und um das dort eingerichtete Seebad zu brauchen, 
das fehr reizend am Samland{chen Ofifee-Strande ge- 
legene Dorf Raufchen, und gleich bei feiner Ankunft 
war er fo glücklich, die Natur gleichfam bei der Dar- 
fiellung der Blitzröhren zu belaufchen. Meines Wil- 
fens ift noch kein vollfiändig geführter Beweis vorlıan- 
den, dals durch den Blitz die Fulguriten gebildet wer- 
den, die Erzählung von Withering (Annal. B. 55 
S. 154) höchfiens ausgenommen, doch war felbfi in 
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“feinem Fall die Röhre, die man fand, nicht zufam- 
ınenhängend, [ondern unterbrochen *). Mein Sohn 
hat das Glück gehabt eine vollkommene Blitzröhre an 
einer wirklich vom Blitze getroffnen Stelle zu finden, 
daher feine Beobachtung weit überzengender ift. Er 
{chickte mir darüber folgenden Bericht, zugleich mit 
den gefundenen Blitzröhren: 


„Zwei Tage vor meiner Ankunft hatte der Blitz 
im Dorfe neben einer kleinen Birke in die Erde nie- 
dergefchlagen, und ich nahm mir daher fogleich vor, 
die Stelle durch Aufgraben näher zu unterfuchen, weil 
fich hoffen liels, dafs in diefem fandigen Boden fich 
Blitzröhren gebildet haben dürften. Nach der Verfi- 
cherung der dortigen Einlaffen, die meiftens Seefilcher 
find, hatte man am 17ten Juli {chon des Mittags don- 
nern gehört, und das Gewitter war gegen 6 Uhr in 
die Nahe von Raufchen gekommen. Der Wind, wel- 
cher ziemlich fiark wehete, war SO. Um 7 Uhr kam 
eine Gewilter-Wolke über die Berge her, welche auf 
der Seite vom nahen Kirchdorf St, Lorenz liegen, 
blitzte und donnerte mehrmals heftig, und zog, dem 
Wände entgegen, nach SSW, längs des 500 Schritte 
in diefer Richtung meflenden Mühlenteichs, über den 
mit (ehr hohen Linden befetzten Garten des Müllers 


“8 ‘Die’ interefaute Nachricht, welche fich in Stück 9 J. 1822 
"diefer Annal. S: 111 in einem Briefe‘ des Hrn Prof. Pfaff in 
- "Kiel an mich findet, von einer Blitzröhre, in deren Befitz er 
‘At, welche Matrofen am Strande der Schleswigfchen Infel Am- 
_ rum an der Stelle ausgegraben haben, wo fie den Blitz ein- 
fehlagen fahn, ift von Vielen überfehn worden. Gilb. 
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weg, nach dem Schulhaufe zu. Ungefähr 51 Schritte 
von diefem fenkte fie fich auf eine höchfiens 12 Fuls 
hohe Birke nieder, und entlud fich durch einen Blitz, 
der längs des Stammes der Birke in die Erde fuhr, und 
auf welchem ein fürchterlicher Donnerfchlag folgte. 
Der Riemergefelle Maguhn, ein Stieflohn des Schul. 
halters Seidler, fiand eben in der Thiire des Schul- 
hanfes, als diefes fich ereignete. Er fah den unter der 
Birke fiehenden Wacholder brennend; die Flamme 
fchlug an 2 Fufs hoch auf, wurde aber durch den Re- 
gen bald gelöfcht. Mehrere Leute aus der nahen Mühle 
fanden fich bald ein, weil fie glaubten, dafs das Schul- 
haus getroffen fey, und wurden nahe an der Birke 
zwei tiefe Löcher von geringer Weite in der Erde ge- 
wahr. Sie verfichern, das eine derfelben beim Be- 
rühren [ehr heils gefunden zu haben.“ 

„Ich unterfuchte den Baum genauer in Gefell- 
Ichaft der übrigen gegenwärtigen mir hülfreiche Hand 
leifienden Badegifte, worunter fich die Herren Pro- 
felloren Eyfenhardt und Lachmann, die beideri 
Herren Oberlehrer D. Jacob und D. Ackermann, 
und Herr Regierungsrath Hart befanden. Wir wur- 
den an dem Stamme nur fehr unbedeutende Spuren 
von Befchädigung gewahr. Es waren zwar an den 
an der Welifeite herabhängenden Zweigen die Blätter 
verbrannt und vertrocknet; daran konnte aber eben fo 
gut die Flamme des darunter brennenden Wacholders 
Schuld gewefen feyn, als der Blitz, befonders da die 
Blätter beräuchert zu feyn fchienen. Das unter der 
Birke gefiandene Gras und der Walcholder waren 
größstentheils verkohlt; an den beiden in der Erde be- 
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findlichen Löchern waren aber keine Anzeigen von 
befonderer Hitze, die dort vorhanden gewelen fey, zu 
“bemerken; felbft die nahe daran befindlichen Wurzel- 
fafern waren unverfehrt. Der Boden, auf welchem 
die Birke fiand, ifi ein grober gelber Sand, unter dem 
etwa 2 Fuls tief eine gelbe Lehmifchicht liegt *). . 


„Nachdem der Baum gefällt war, wurde die Erde 
forgfältig vom Rafen entblöfst, und das Graben mit 
Vorficht unternommen, wobei wir die vom Blitz her- 
rührenden Löcher verfolgten. Das eine diefer Löcher 
ging kaum einen Fuls nieder, und bis zu dieler Tiefe 
zeigte fich nichts der Beachtung wertlies; gleich dar- 
unter erlchien aber zu unferer aller Freude die Blitz- 
röhre. Sie konnte nur in einzelnen Stücken aus dem 
Sande gelammelt werden, und dehnte fich nur bis zur 
unteren Lehmfchicht aus, in welcher indefs noch 
melirere Sandkörner an einander gefintert gefunden 
wurden, doch ohne eine Röhre zu bilden. Die Rölıre 
war von aulsen mit einem fchwarzen Staube umgeben. 
Blos die eine Oeflnung, die der Blitz in die Erde ge- 
bohrt hatte, endigte in eine Blitzröhre: die andere, 
die nach dem Einlchlagen erhitzt gewefen feyn follte, 
zeigte beim Verfolgen in der Erde nichts dergleichen.“ 
So weit der Bericht! 


*) Eine Befchaffenheit des Erdreichs, welche die hier gefundene 
Blitzröhre zu einem intereflanten Gegenftücke zu der von Hrn 
Dr. Fiedler in Ungarn ausgegrabenen macht, von welcher Hr. 
Prof, Hagen die in dem vorigen Stücke diefer Annalen enthal- 
tene Nachricht noch nicht kennen konnte, als er diefen Brief 
fchrieb, Gilb. 
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Die mitgekommenen Stiicke der Rélire, wovon 
einige an 5 Zoll lang find, unterfcheiden fich durch 
die Zartheit und Diinne der Wande von allen andern, 
die ich vor mir liegen habe, nämlich denen aus der 
Senne bei Paderborn, aus dem Lippifclien, und den 
bei Pillau aufgefundenen. Die Seitenwände derfelben 
haben kaum die Dicke des Pofipapiers, eine flarke 
Halb -Durchfichtigkeit. Der von aulsen angefrittete 
Sand ift hin und wieder noch fehwarz befiäubt, In- 
nerhalb zeigt die {piegelnde Glätte, dals der Fluls 
fehr dünn gewelen feyn muls. Diele innere Seite ift 
perlgran, und mit lauter fchwarzen irregulären 
Pünktchen gleichfam durchläet. Die Röhren find 
flach gedrückt und von aufsen mit den gewöhnlichen 
zackigen Hervorragungen, meiftens an zwei entgegen- 
geletzten Seiten verfehen. Es ift mir walırlcheinlichh, 
dafs bei der Einwirkung des Blitzes der Fluls voll- 
kommen und ausgedelint, olıne jene Zacken und 
Knorpel gewelen fey, und dals diefe, nebfi den Unre- 
gelmäfsigkeiten der Röhre, erfi gleich darauf durch den 
Druck des umgebenden Sandes entlianden find. Ich 
finde nämlich darunter Stücke, die zwei Miindungen 
haben, von denen die eine fich in der vorl[pringenden 
Hervorragung findet; und wieder andere Stücke, in 
welchen die Höhlung dadurch, dafs fich hin und wieder 
die beiden einander gegenüber fiehenden Wände der 
Röhre berühren, anf eine kurze Strecke in zwei Höh- 
lungen unterbrochen if. Eine eigentliche Veralte 
lung läfst fich bei dieler Röhre nicht wahrnelimen, 
aufser an der Stelle, wo fie in die Lehmfchicht ein- 
getreten ift, in der fie ein falerariiges Gewebe dar- 


r 


a 

1 

n 

| 

it 

T 

° 

- 

- 

h 

e 

1 
. 

e 

n 

l- 

of 


[ 550 ] 


fiellt. Die Länge der Röhre habe ich, indem ich die 
Stücke zufammenlegte, 214 Zoll Rheinl. befunden. 
Wahrfcheinlich ift fie länger gewefen, da wohl nicht 
alle kleine Stücke aus dem Sande ausgelelen werden 
konnten. 

Den fchwarzen Staub, der die Röhre äußerlich 
bedeckt, hielt ich anfänglich wegen des eifenhaltigen 
Sandes für oxydulirtes Eifen, indem ich glaubte, der 
Blitz könne ihn desoxydirt haben; jetzt aber habe ich 
Urfach ihn für Kohle zu halten, denn Säuren grei- 
fen ihn nicht im mindefien an, und durch die Löth- 
rohr - Flamme wird die Schwärze zerliört. Die höchfi 
geringe Menge dellelben, die an allen Stücken der 
Röhre vielleicht nicht 3 Gran beträgt, erlaubte keine 
genauere Unterfuchung. . 

Königsberg den 4ten Augufi 1823. 

Hagen. 


XI. 


Fernröhre von feltener Gröjse, 


Zu Aberdeen in Schottland war zu Anfang diefes Jahrs von ei- 
nem Hrn Ramage ein Spiegel vollendet worden zu einem Spie- 
geltelefcope von 53 Fufs Brennweite, der 20 Zoll Oeffnung hat, 
Der gröfste Reflector Herfchel’s hatte nur 40 Fufs Brennweite aber 
4 Fufs Oeffnung. — Das Objectiv des in dem Optifchen Inftitute 
zu München vollendeten, für die Sternwarte der Univerfität Dor- 
pat in Liefland beftimmten Achromats, hat eine Oeffnung von vn 
oder 108 Linien, 
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XI. 
Eıne neue in den Höhlungen von Mineralien ent- 
deckte Flüjigkeit von fonderbaren phy/ikalifchen 
Eigenfchaften. 
(Aus einer Notiz des Dr. Brewfter iiberf,, mit einem Anhange 
von J. C. v. Yelin.) 


Dr. Brewfier in Edinburg ‚hat unlängfi eine neue 
Flüffigkeit von höchfi fonderbarer Natur in den Höh- 
langen von Mineralien entdeckt. Sie ift drei/sig Mal 
ausdehnbarer durch Wärme als das Waller, und 
{chon die Temperatur der warmen Hand, (19 bis 23° R.) 
reicht hin fie fo ftark auszudehnen, dafs fie die fie ent- 
haltende Höhlung völlig ausfüllt. Der bei diefem Aus- 
dehnen fich ausfüllende Raum ift folglich ein vollkom- 
menes Vacuum. Bei einer niedrigern, als der ange- 
gebenen Temperatur, zieht fich die Flüffigkeit zufam- 
men, und der leere Raum erfcheint dann wieder, häu- 
fig unter plötzlichem Aufwallen. Diefe Erfcheinun- 
gen finden in demfelben Augenblick in mehreren hun- 
dert Höhlungen fiatt, welche man gleichzeitig über- 
fieht. Die neue Flüffgkeit ift ferner we-zen ihrer aus- 
nehmenden Volubilität merkwürdig, indem fie fich 
nur fehr {chwach an die Seitenwände der Höhlungen 
anhangt, und zeichnet fich auch durch ihre optifchen 
Eigenthiimlichkeiten aus; fieiftaber in zu kleinen Men- 
gen vorhanden, als dafs fie chemifch unterfucht wer- 
den könnte. Beinahe immer kémmt fie zugleich mit 
einer zweiten wajlerähnlichen Flüfhigkeit vor, mit 
welcher fie fich nicht vermifeht, und die fich in der 
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angezeigten Temperatur nicht merklich ausdehnt. In 
einer Art von Chryfoberill (Cymophane), hat Dr. Brew- 
fier eine Lage von folchen Höhlungen walırgenom- 
men, in welcher er auf dem Raume von %# Quadratzoll 
dreifsigtaufend Höhlungen reclınet, deren jede fowohl 
die neue, als einen Antheil der wallerähnlichen Flüt- 
figkeit, und überdem einen hohlen unerfüllten Raum 
enthielt. Alle diefe hohlen Räume füllten fich gleich- 
mälsig bei einer Temperatur von 225° R. voll und 
verfcliwanden, Tielse fich die Flüffigkeit in größeren 
Mengen erhalten, fo würde fie für Thermometer und 
Wallerwagen höchft brauchbar feyn. Es giebt viele 
Höhlungen in Kryfiallen, welche, wie die von Sir 
Humphry Davy geöffneten (im Bergkryftalle) blofses 
Waller enthalten, und diele zeigen folglich keine der 
vorbefchriebenen Eigenfchaften. Diefe Refultate find 
aus zwei :Vorlefungen gezogen, welche Dr. Brewfier 
am 3ten und ı7ten März d.J. in der kön. Societät der 
Will. zu Edinburg gehalten lat. 


So weit diefe vorläufige Nachricht, welche, in fo fern Hr. Dr. 
Brewfter als ein zuverläfliger fchartfichtiger Beobachter bekannt if, 
die Aufmerkfamkeit der Phyfiker und Mineralogen auf gleiche 
Weife verdient. Nimmt man an, dafs von den 30000 Höhlungen 
auf 3 Quadratzoll, die er in einem Chryfoberill gefunden zu haben 
verfichert, je zwei um ihren Durchmefler von einander abftanden, 
fo konnte diefer Durchmeller felbf@ nur 0,013 Linien grofs feyn; 
und war jede Höhlung eine vollkommene Kugel, die von beiden 
Flüffigkeiten gleich viel enthielt, und von ihnen bei 21° R, völlig 
angefiilit war, fo mufste fie, da die Ausdehnung des Waflers von 
©? R. bis 21° R. = 1,00307, alfo die des 30 mal ftärker ausdehn- 
baren neuen Fiuidums 1,0921 ift, bei 0° R. jede 0,47728, und 
beide zufammen 0,95457 des Kugel-Inhalts einnehmen, der Raum 
des Vacuums alfo nur 0,04543 des ganzen Kugel-Inhalts betragen. 
4 dem in 1000 Theile getheilten verticalen Kugel - Durchmeffer 

tte diefem zu Folge das zu unterft ftehende Wafler bis auf 482, 
und die neue Flüffigkeit bis 881 Theile hinaureichen, das Vacuum 
alfo die letzten nnd oberflen 119 Theile einnehmen müffen, und 
einzeln genommen nach der Reilie 0,00626*", 0,00518"4, 0,09156'% 
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- fchöne, theils abgerundete, theils kryftallifirte Chryfoberille (Cy- 


‚gleiche Weife ein zu tropfbarer Flüffigkeit condenfiirtes Gas, viel- 
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55] 
welches zufammen genommen 0,013’" beträgt) hech fich tn dem 
ohlkügelchen haben zeigen müffen. Da diefes Gröfsen find, welche 

auch mit guten Vergröfserungs-Werkzengen auf unmittelbarem Wege . 

mit Schärfe und ‚Deutlichkeit kaum wahrzunehmen feyn dürften, 

fo hat fich Hr. Brewfter wahrfcheinlich eines Lampen - Mikrofcops 

and einer weifsen Wand zu diefer Beobachtung bedient, wobei 

eine fo ftarke Vergröfserung noch mit Dentlichkeit, Statt finden 

mag, um eine Meflung mit dem Zirkel zuzulaffen. 

. Um wenigftens vorläufig einen Verfuch zu machen, durchfachte 

ich mit einem guten Tiedemannfehen Microfcope, bei 60 und 130 

maliger Vergröfserung und guter Sonnenbeleuchtung, mehrere 


mophane), welche die HH. v. Spix und v. Martius aus Brali- 
lien mitgebracht und mir gefällig zum Gebrauche überlaflen hatten. 
Einer darunter von unbeftimmter abgerundeter Kérnergeftalt und voll- 
kommner Durchfichtigkeit, welcher fich durch fein Hyaloid-artiges 
Opalifiren in allen Richtungen desSteines, vor allen übrigen befonders 
auszeichnete, liefs mich vermöge feines nach allen Richtungen auf 
leiche Weife durchgehenden Gefüges am erften erwarten, kleine 
Höhlungen in ihm zu entdecken; und wirklich bemerkte ich an ei- 
nigen Stellen eine faft unzählbare Menge dicht aneinander ge- 
drangter, meiftens vollkommen kugelförmiger Höhlungen, welche 
von oben herab beleuchtet, mit den fchönften Farben fpielten, und 
bald nur eine einzige Farbe, gelb, roth, grün, blau, bald auch 
alle zugleich, und zwar dergeftalt zeigten, dafs die blaue Farbe 
dem Rande des Kügelchens angehörte, welcher dem Beobachter 
abgewendet it. Höhlungen und zwar im Innern des Cymophans 
und in verfchiedenen Tiefen fcheinen es gewifs zu feyn, und ihrem 
Farbenfpiel nach zu urtheilen, auch mit einem brechenden und 
Farben-zerftreuenden Mittel erfüllte Höhlungen; ob es jedoch die 
Brewfter’fchen Hohlkügelchen waren, die ich beobachtete, getraue 
ich mir, wiewohl ihre nach möglichft genauer Schätzung gefundene 
Gröfse von 0,010 bis 0,03 Linie damit gut einftimmt, doch nicht 
zu fagen, da ich in Ermangelung einer fogleich zur Hand ftehen- 
den guten Lampenmicrofcop - Einrichtung, mit Sonnenbeleuchtung 
beobachten mufste, wodurch der Stein jedesmal in eine fo hohe 
Temperatur verfetzt wurde, dafs die Höhlungen alle durchaus er- 
füllt feyn mufsten. Ich verfüchte zwar, durch das Beftreichen mit 
Naphta den Stein möglichft abzukiihlen, war aber von dem Dafeyn 
der neuen Flüfligkeit etwas Näheres zu entdecken, noch immer 
nicht im Stande. Findet fie fich beftätigt, fo find die neueften Vere 
fuche Davy’s und Faraday’s, welche bei ftarkem Drucke be- 
reits mehrere’ Gasarten in tropfbar-flüffger Form dargeftellt haben 
follen, allerdings geeignet die Neugierde der Phyfiker auf daa Brew- 
fterfche neue Fluidym hinzurichten, in welchem wir vielleicht auf 


leicht gar das Waflerftoffgas antreffen dürften. v. Yolin. 


[Von diefen Verfuchen und den Beobachtungen des Hrn Brew- 
fter in einem der nächften Stücke. Letztere find vorzüglich an Neus 
Hollandifchen Topafen, Sibirifchen Amethyften und Quarz-Kryftal- 
len aus Quebeck, mit der Flüffigkeit im Freien gemacht worden, G.] 
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XI. 

Neuere Auffchlüffe über die Farben der Pflanzen, 
aus C. G, Nees von Efenbeck Handbuch der Botanik, 
(cu Vorlefungen beflimmt). Niirnb, +821, Theil 2. 
S. 179 bis +82. 

(Eingefendet.) 


. . „Legen wir die grüne Maffe, als dunkeln ahnungsvollen Boden 
der Blumenäufserung zum Grunde, fo finden wir folgende Steige- 


‚rungs-Momente zur Klarheit gefonderter Eindrücke: Blaues Blu- 


men, niedrig, oder an fchlanken, klimmenden Stengeln gehoben, 
über Waffer gebückt, aus feuchtem Duft hervorfteigend, auf Waf- 


“ fern fchwimmend, — nie als Maffe gewaltig, mit vielem Grün 


umgeben, mit gelben Sternen in der Mitte — oft wohlriechend und 
füfs — heben uns, wie Kinder, aus dem Ganzen ins einzelne Leben; 
— fie find voll Erinnerung, voll Glauben und Beruhigung, — aber 
auch voll lüfternen Spiels, — voll Nafchhaftigkeit, voll finnlicher 
Behaglichkeit an der Sonne; — Nymphaea Lotos, in der der in- 
difche Liebesgott fchläft, it blau. [falfch!] — Dazwifchen wieder 
Pfingftandacht, frühe Kirchgänge, — Morgenlieder, Hirtenftriufse; 
— — alle Empfindungen des Herzens find kindifch, der Glaube 
erwacht aus der Ahnung, wie bei der Confirmation, bei früherer 
Lebensfeier ohne Bedürfnifs, und ohne die irdifche Noth, die den 
Blick fpäter nach Oben lenkt, 

Heben fich blaue Blumen höher auf kahlen Schäften, wie bei 
manchen Lilien, fo werden fie bedeutungslos, eitel, — es bleibt 
nur noch das Bild der Erhebung, der Schlankheit. 

Auf ftarren Stengeln, zweigig und kraus, zum Roth hinüber- 
ziehend, — Eigenfinn, Egoismus, herbftliche Thatigkeit, Eile 
der Reife. 

Gelbe Blumen, niedrig, über Blätter hervorragend, reichlich 
auf ihren Stengeln, fteif, aufrechtfiehend, von Geruch fäuerlich 
krautartig, fcharf oder auch drückend, — in Braun neigend: — 
Empfindungen des Alters, Tod in bleicher Form, ohne weiteres 
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Ausblicken, Trennung, Krankheit, Medicin, Neid, Würmer, 
Wanzen, Müdigkeit; — wenn der Morgen thauig darüber 
fcheint, — Reifeluft, Sperlingsgefchrei, frifcher Muth, der an Trius 
me glaubt. — Die Herbfiblumen deuten abwärts. 

Heben fie fich aber auf hohen mächtigen Stielen zur Sonne, 
oder hängen duftend an fchlanken Zweigen, fo wird die Sonnen- 
luft an ihnen wach, — dort irdifche Geltung, Kronen, Scepter, 
Ruhe im irdifchen Beftehen, — hier lichte Strablenzüge durch Bu- 
chenwälder im Frühling, goldbefonnte Regentropfen, ftille Lauben 
nach Gewittern, Blicke aus dem Grabe nach Oben. — Die Ahn- 
dung erhält Augen und einzelne gläubige Worte. — Das bleiche 
Gelb, das eben fo leicht in Grün zurückgeht, als es fich in geröthe- 
tes Blau entfaltet, öffnet als Himmelsfchlüffel, füfsduftend die Tho- 
re des gemüthlichen Hoffens, und fteht hier in Demuth wie das 
Veilchen einer andern Ordnung der Blumen. ‘ 

Roth, in ftarrer Pracht gehoben, über unbedeutendem Grün 
zur Maffe verfchmelzend, grofsblumig, geruchlos, weckt dem Aus 
ge die Luft des Schauens und des Wahrnehmens feiner Lichtkraft, 
giebt Bilder der vergänglichen Herrlichkeit, des irdifchen Stolzes, 
der Eitelkeit, nicht ohne eigenes Wohlgefallen an feiner irdifchen 
Schwäche, 

Schlank in Wiefen, vom Wind bewegt, zertheilt und klein, 
mit Grün gemifcht, — Frühlingsfonne, Kinderjubel, Lerchen und 
Kukuk, 

Durchs Getreide blickend, weit verbreitet, von keinem Wind 
bewegt; — Hitze, Arbeit, Gefelligkeit, äufseres Wohlgefallen am 
Wort; — in Blau gemifcht, — abendlicher Ernft des Zufammen- 
feyns, Brautmorgen, bekränzte Heiligenbilder, Kinder - und Feld- 
Segen im Haufe, alles was dem überfinnlichen Dafeyn eine Bin- 
dung geben will oder könnte, 

Mit zartem Weifs gebleicht, — erbleichendes Roth, oder er- 
röthendes Weifs, zart aber voll, blattreich, gewölbt, Maffe durch 
fich felbft, aber nicht durch die Menge maffenhaft, fchlanke Zwei- 
ge beugend, und felbft auf blattreichem Stiele gebeugt, im Aufge- 
hen vergehend, voll füfsen Geruchs, — fammelt eine Blume die 
irdifch zerftreuten Blicke auf fich, feffelt alles Streben nach ver- 
gänglichen Gegenftänden an den einzigen, der zugleich für den 
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Himmel und für die Erde reale Bedeutung hat, und auf das Gut, © 
das kein Anderer für jeden Einen dem Ganzen zurückgeben kann, 
fondern nar diefes Eine allein, weil er es ift, und weil der Gegen- 
ftand der Sammlung nur einer — und das Ziel, eben diefe Samm- 
jung aus der Zerftreuung der Welt auf Eins und durch diefes Eine 
auf Gott if. 

Zufatz: Das finnliche Moment in der Rofe ift die Ahn- 
dung des Kuffes, und wir glauben feft, dafs eine abfolute, von 
aller Erfahrung und Lehre ausgefchloffene Unfchuld an ihr den 
Kufs verfuchen und damit, werin diefes irdifch möglich wäre, die 
Weihe der Ehe für die ‘Erde in einem Momente hinnehmen und 
vollenden würde, 

Weifse B'umen find Widerfcheine des Lichts in der Pflanzen- 
welt. Zart und fchlank, niedrig, unter Gras und Gebüfch, verein- 
zelt, nur dem Sonnenftrahle fich erfchliefsend, fchleichen fie fich 
überall ein, aber fie wirken nicht entfcheidend auf das Gemüth, das 
fie nicht betrachtend und Schon finnend fucht; — dann habe ich 
aber wohl Mädchen fich über Stellarien, Alfinen und Galia wun- 
dern fehen. — Maiblümchen find Schlüffel des Sommers, Primeln 
und Veilchen der Vollendung. . . . 


XIV. 


Vierte Lieferung der unter Leitung des Hofraths 
Hausmann verfertigien Kryflallifations- Modelle. 


Sie ift, wie die früheren Lieferungen, bei der Direction der In- 
dufirie-Schule zu Göttingen, zu dem Preife von 44 Thaler Conven- 
tions-Münze zu haben. Die Modelle find theils Ergänzungen zu 
den in den früheren Lieferungen befindlichen Darftellungen von 
Kryftallifations-Syfemen, namentlich des ifometrifchen ‚oder regu- 
lären Syfiems, io wie der Syfteme des Quarzes und Kalkfpaths ; 
‚theils Naehbildungen von neuen Syftemen, namentlich von denen 
des Schwefels, Hartfteins, Apatits und Turmalins, Es find folg- 
lich in diefem eriien Hundert von Modellen, Darfteilungen von 
den verfchiedenften Kryftallifations-Syftemen enthalten, die daher 
auch befonders dazu dienen können, um bei den Werken von 
Hauy und der neuerlich von dem Hofr. Hausmann herausge- 
gebenen Schrift, „tiber die Formen der leblofen Natur,‘“ benutzt 
zn werden, auf welche die in den beiliegenden Verzeichniffen ent- 
haltenen Citate fich beziehn. E 

Göttingen im December 1322. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1823, ACHTES STUCK, 


I. 


Kurzer Bericht von den Refultaten 
neuerer Verfuche, über die Gefetze des Lichtes, 
und dieTheorie derfelben; 
von 
Dr. Jos. Fraunuorer, 
Mitgl. der k. Baier. Akad. d. Wiff. in Miinchen. 
(Vorgelefeu in der math, phyf. Klaffe d. Akad, den 14 Juni 1823.) © 


Es find von mir im vorigen Jalıre, in einer Abhand- 
lung, welche für den Sten Band der Denklchriften der 
königl. Baierifchen Akademie der Wiflen{chaften ge- 
druckt ifi, neue Verfuche über die Beugung des Lich- 
tes und über die Erlcheinungen, welche durch ge- 
genleitige Einwirkung gebeugter Lichtfirahlen auf 
einander entfiehen, bekannt gemacht, und die Ge- 
Setze, welche fich aus diefen Verfuchen ableiten laflen, 
entwickelt worden *). Ich habe feitdem, durch die 


®) Diefe Abhandlung führt den Titel: „Neue Modification des 
Lichtes durch“ gegenfeitige Eitwirkung und der 
Strahlen, und Gefetze derfelben.“ [76 S. qu. mit 6 grofsen 
Kupf. u, Steindr. Tafeln, von welchen die intereffantefte und 


Gilb, Annal, d, Phyfik. B. 74. Sts4. J. 1825. 61.8, Y 
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Folgerungen, welche ich gezogen hatte, geleitet, diefe 
Verluche fortgefetzt, und das Folgende ift eine Anzei- 
ge derjenigen unter den von mir erhaltenen Refulta- 
ten, welche fich zur Mittheilung in einem kurzen Be- 
richte eignen. Ich mufs jedoch das, was die genannte 
Abhandlung über diefen Gegenftand enthält, größsten- 
theils als bekannt vorausletzen. 

Betrachtet ınan die Erfcheinung, welche entfieht, 
wenn das Licht durch eine einzelne Schmale Oeffnung 
gebeugt wird, mittelfi eines Fernrohrs, fo fieht man 
Farben-Spectra, die in Hinficht der Folge der Farben 
den Newtonifchen Farben -Ringen ähnlich find, und 
deren Licht, wie das diefer Ringe, nicht homogen ift. 
Ich hatte in meiner Abhandlung diele Spectra, wel- 
che durch eine einzelne Oeffnung gelehen werden, 
Spectra äufserer Ari genannt, um fie von denen zu 
unterfcheiden , welche auf eine andere Weile hervor- 
gebracht werden; hinfüro aber werde ich fie mit der 
Benennung: Spectra der erflen Klaffe, bezeichnen, 
um leichter von diefem Gegenfiande f{prechen zu 
können *). 


künftlichfte von Hrn Dr. Fraunhofer felbft geftochen ift. Einen 
kurzen Begriff von dem Inhalte diefer Abhandl. hat der Lefer 
im diefsj. 3ten Stücke m. Annal. S. 267 f. gefunden, mehr von 
ihr künftig. Gilb.] Im 2ten Hefte von ,,Schumacher’s 
aftronom, Abhandlungen “ ift die Abhandlung in franzöfifcher 
Sprache abgedruckt. Fr. 
*) Man kömmt nämlich bei der erften Benennung nicht felten 
in den Fall, von einem äufsern Spectrum äufserer Art [pre- 
chen zu müffen, welches den Begriff, wo nicht verwirren, 
_ doch erfchweren könnte. Meine Aenderung der an fich will- — 
kührlichen Benennung wird fich dadurch rechtfertigen; man 
findet fie fchon in der franzöfifchen Ueberfetzung gebraucht. Fr. 
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Wird dagegen das Licht durch eine grofse An 
zahl fchmaler Oeffrungen, deren Entfernungen yor 
einander genau gleich find, gebeugt, fo enthehen 
durch die gegenfeitige Einwirkung der gebeugten 
Strahlen auf einander, wenn man fie mit einem Fern- 
rohre beobachtet, Spectra von einer andern Art, de- 
ren Licht, wenn die fchmalen Oeffnungen in hinläng- 
lich grofser Anzahl vorhanden find, vollkommen ho- 
mogen iff, und in denen man diefelben fixen Linien 
und Streifen gewahr wird, welche fich in einem durch 
ein Prisma erzeugten und mit einem Fernrohr be- 
trachteten Spectrum zeigen *. Dadurch find diefe 
letztern Spectra zur Auffindung des Gefetzes diefer 
Modification des Lichtes belonders geeignet, indem 
mittelfi diefer Linien und Streifen fich das Gefetz aus 
den Beobachtungen in einem holien Grade genau ab- 
leiten läfst. — Ein folches Giiter aus gleichen {chmalen 
parallelen Zwilchenräumen, kann man fich am beften 
ver[chaflen, wenn man entweder dünnen Silber- oder 
Gold-Draht in die Gänge einer fehr feinen Schraube 
fpannt, oder wenn man in ein mit Goldblattchen be- 
legtes Planglas Parallel-Linien radirt. Das Sonnen- 
licht muß bei diefen Verfuchen in das verfinfterte 
Zimmer durch eine verticale Oeffnung im Fenfterla- 
den treten, deren {cheinbare Breite fehr klein iff, und 


*) Ich habe diefe Linien und Streifen in einer Abhandlung be» 
fchrieben und dargeftellt, welche im 5ten Bande der Denk- 
fchriften der kön. Baier. Akademie, im 56ften Bande von Gil- 
bert’s Annalen d. Phyf. (J. 1817 St. 7), und in franzöfifcher 
Sprache im 2ten Hefte von Schumacher’s aftronom. Abhand- 


lungen , abgedruckt ift. Fr. 
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anf das Objectiv eines am entgegengefetzten Ende des 
Zimmers aufgefiellten Fernrohrs fallen, in der Rich- 
tung der Axe dellelben. Hat der Beobachter das Ocu- 
Jar des Fernrohrs fo weit herausgezogen, dals er die 
Oeffnung am Fenfierladen möglichfi deutlich fieht, und 
bringt nun das aus parallelen Fäden befiehende Gitter 
in eine lolche Lage vor das Objectiv, dals die Fäden 
lothrecht Jaufen, fo fieht er die Oeffnung felbfi unver- 
ändert wie oline das Gitter; zugleich aber erfcheinen 
ihm in einiger Entfernung von diefer Oeffnung im 
Fenfterladen, in horizontaler Richtung, fyummetrifch 
zu beiden Seiten derfelben, fehr.intenfive Farben- 
Spectra, die fich wiederholen, und um fo breiter wer- 
den, je weiter fie von der Mitie (der Axe) abfiehen, 
fo dals das zweite 2 Mal fo breit, das dritte 3 Mal fo 
breit als das erfie iff, und fo ferner; und in eben 
dem Verhältnille werden ihre Abfiinde von der Axe 
immer grölser. Diefe Spectra liabe ich in meiner Ab- 
handlung mit dem Namen vollkommene mittlerer Art 
bezeichnet, hinfiiro aber werde ich fie vollkommene 
Spectra zweiter Klaffe nennen. Dagegen nenne ich 
diefe letzteren Spectra unvollkommene, wenn ihr Licht 
nicht homogen ift; und das iff fiets der Fall, wenn nur 
wenige gebeugte Strahlen in gleichen Entfernungen 
gegenfeitig aufeinander einwirken, 

Es follen mir ferner bezeichnen in Babe Anf- 
faize die grofsen lateinifchen Buchfiaben B,C... AM 
farbige Strahlen von verlchiedener Art *): B ift ein 


*) [Man findet fie genau angezeigt in Hrn Dr. Fraunhofer’s 
fchöner Darftellung des vollkommenen prismatifchen Spectrums 
in feiner erften Abhandlung, von der iu dief. Annal. B. 56 
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rother Sirahl, weicher gegen das Ende des Specirums 
liegt; C ift tiefer im tothen, D orangefarben, E grün, 
F blau, G von Indigo-Farbe, /7 violet. In jedem 
Spectrum von Sonnenlicht, welches aus vollkommen 
homogenen Stralilen befieht, finden fich an den be- 
zeichneten Stellen fixe Linien oder Streifen, welche 
fich, entweder durch ihre Stärke, oder durch ihre 
Lage von den übrigen zahlreichen fixen Linien des 
Spectrumis auszeichnen *). Ich bezeichne die Winkel 


auf Kupfifl. IV eine (freilich viel unvollkommnere) Verklei- 
nerung, und S. 280 eine umfländliche Befchreibung fteht, woe 
mit man daf. S. 286 vergleiche. Gilb.) 


*) Man darf indefs 'nicht glauben, dafs das Spectrum, welches 
erhalten wird, wenn man das durch ein Prisma gebrochene 
Licht an einer Wand, oder mit einer weifsen Fläche auffängt, 
aus homogenem Lichte beftelie. Ein folches Spectrum würde 
nur dann aus vollkommen homogenen Farben beftchen, wenn 
die Fläche, mit welcher man es auffiingt, vom Prisma unend- 

» lich weit entfernt wäre, oder wenn man fich eines unendlich 
fchmalen Prismas bedienen könnte; in beiden Fällen aber wiire 
de das Licht nur unendlich fehwach feyn, alfo kein Spectrum 
gefehn werden können. Jf z.B. das Prisma 2 Zoll breit, fo 
miiffen die änfserften. rothen "Strahlen in dem aufeefangenen 
Spectrum ebenfalls in den Raum von ungefähr 2 Zoll verbrei- 
tet feyn; einen eben fo grofsen Raum miifien die nächiten ro» 
then einnehmen, alfo gröfstentheils in die vorigen fallen ; und 
daffelbe mufs mit den verfchiedenen Nuancen der übrigen fare 
bigen Strahlen Statt finden. Diefes it der Grund, warum alle 
farbigen Strahlen durch ein folches Prisma nothwendig unter- 
einander gemengt erfcheinen; zwar um fo weniger, je weiter 
ab vom Prisma man das Spectrum auffüngt, oder je fchmaler 
das Prisma ift, aber doch nie in fo geringer Menge dafs fie vollkom- 


men homogene Farben darftellen können, welche noch Intenfität 
genug haben um wahrgenommen zu werden. Die Farben des 
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um welche in dem durch ein Fadengitter modificirten 
Lichte, die Strahlen B, C.... von der Axe abge- 
lenkt find, in dem erflen Spectrum, das der Axe am 
nächfien ifi, mit 8%, O.. . ., in dem zweiten Spec- 
trum mit BY, (”...., in dem dritten Spectrum 
yon der Axe, mit BY“, CO”... . und fo ferner. Aus 
den Verfuchen, welche in meiner zweiten Ab- 
handlung im Detail belchrieben find, hat fich er- 
geben, dals wenn man mit y die Breite der ein- 


Spectrums find, diefem zu Folge, um fo weniger entwickelt, je 
näher man mit der weifsen Fläche an das Prisma kömmt, und 
man fieht hier zugleich die Urfach, warum man, wenn diefe 
Fläche zunachft an dem Prisma ift, ganz weilses Licht erhält; 
weil nämlich dann fchon die äufseriten violetten Strahlen in die 
äufserfien rothen fallen, und die verfchiedenen farbigen Strah- 
len durchgehends gemengt find. Kame das auf das Prisma fal- 
lende weifse Licht von einer leuchtenden Fläche, fo würden 
die Farben, felbft wenn fie durch ein unendlich fchmales Pris- 
ma erzeugt, oder in unendlicher Entfernung aufgefangen wür- 
den, aus eben diefen Gründen nicht homogen feyn können; 
es mufs daher der fcheinbare Durchmeffer der Oeffnung, oder 
des Gegenflandes von welchem die weifsen Strahlen kommen, 
fehr klein feyn. Der fcheinbare Durchmeffer der Sonne if, fo 
z.B., zu bedeutend, als dafs die Farben des Regenbogens voll- 
kommen homogen feyn könnten. — Fallen dagegen die wei- 
fsen Strahleu unter einem gewiffen Neigungswinkel, und zwar 
allefammt unter demfelben, auf ein Prisma, fo miifien die äu- 
fserften rothen, nach der Brechung, nach der ganzen Breite 
des Prismas ebenfalls alle unter ein und demfelben Winkel 
ausfahreır; und daffelbe mufs mit jeder der folgenden Arten 
farbiger Strahlen der Fall feyn. Nun aber hat ein vollkomme- 
nes Objectiv die Eigenfchaft, alle unter fich parallele‘ unter 
irgend einen Winkel auffailende Strahlen iu einen Punk: 
im Feocalabftande zu vereinigen; es mufs dalıer ein fol- 
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zelnen Zwilchenraume de$ Gitters, und mit ö die 
Dicke der einzelnen Fäden dellelben, in Theilen eines 
Parifer Zolles ausgedrückt bezeichnet, bei allen Git- 
tern die Bogen diefer Winkel folgende find, den Ra- 


dius = ı geletzt: Und dals ferner if: 
Be — 209002541 
7 +5 BY = 
— 29902425 cv = 2¢ 
D' = Bu = 3B 
= 9909021943 
0,00001789 uf fe 
y+ 
G = 0,00001585 [Statt der Striche, welche für den 
+5 Druck bequemer find, bedient 
lich Hr, Frauuh, der römilcheu 
©,00001 451 Zahlzeichen. 
~ 


ches prismatifches Spectrum in einem vollkommenen Ferurohr 
aus vollkommen homogenen Farben beftehen, vorausgefetzt, 
dafs die weifsen Strahlen von einem Gegenftand kommen, def- 
fen fcheinbarer Durchmeffer fehr klein if. Diefe Umfande, 
welche nichts räthfelhaftes enthalten, und fehr einfach aus der 
Natur der Sache folgen, werden bei optifehen Experimenten 
fehr oft zu wenig, oder gar nicht beachtet; und es find daher 
bei diefen Verfuchen häufig Täufchungen entitanden, welche 
zu unrichtigen Schlüffen verleitet haben. — Das Gefagte gilt 
nicht blos bei den Phänomenen durch Brechung, fondern auch 
bei denen durch Beugung und gegenleitige Einwirkung ge- 
beugter Strablen auf einander, und ift die Urfach, wefswegen 
man, wenn man das durch ein Gitter modificirte Licht mit ei- 
ner weifsen Fläche auffängt, nichts von den Phänomenen fieht, 
welche mittelft eines Fernrehrs darin beobachtet werden. Dafs 
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Der Zähler in diefen allgemeinen Ausdrücken ift für 
jeden beftimmten farbigen Strahl zwar eine andere ab- 
folute, jedoch, fo verfchieden auch die Fälle feyn mö- 
gen, unveränderliche Zahl, die fich, wie man leicht 
einfieht, auf ein beftimmtes abfolutes Maafs, hier den 
Parifer Zoll, bezieht. Bezeichnet man diefe Zahl all- 
gemein, für jeden farbigen Strahl, mit w, und den 
Winkel der Ablenkung eines und deffelben farbigen 
Strahls im erfien Spectrum mit 9, im zweiten mit 9, 
im dritten mit 9%, und fo ferner, fo ifi allgemein: 
w= 

Und wenn folglich » die Zahl bedeutet, welche an- 
giebt für das wieviclte Spectrum der Werth gelten 
foll, (da dann » für die Axe = o, für das erfte Spec- 
trum = ı, für das zweite = 2 u. [, w. iff, und nie 
eine gebrochene Zahl feyn kann), und man fetzt über- 
dem zur Abkürzung, die Summe der Breiten eines 


eine Loupe nicht die Dienfte eines Fernrohrs verfehen kann, 
fieht man leicht ein. Wünfchte man auf einer Wand oder wei- 
fsen Fläche, ein Spectrum zu haben, deffen Farben aus voll» 
kominen homogenem Lichte beftehen, fo miifste man das von 
einem fehr guten Prisma unter dem gehörigen Winkel ausfah- 
rende Licht, mit einem fehr guten Objectiv von langer Brenn- 
weite auffaugen, und genau in den Focus deffelben die wei- 
fse Fläche ftellen; in einem folchen Spectrum würden dana 
ebenfalls die fixen Linien und Streifen fichtbar feyn. Prisma und 

° Objectiv dürften hierbei jedoch nicht klein feyn, vm hinreichen- 
de Helligkeit zu haben, weil das farbige Licht voy der wei» 
fsen Fläche nach allen Richtungen ausgefendet wird, und nur 
ein fehr kleiner Theil defleiben das Auge des Beobachters 
treflen kann. Fr. 


= 
4 
il 
i 
4 
4 
+ 
{ 
. 
; 


[ 345 } 


Zwifchenraums und eines Strichs des Gitters, oder 
y+ö,=e, fo haben wir allgemein 


vy) _ vo 
(dl) — 


Den Refultaten der oben genannten Verluche zu 
Folge, verhalten fich alfo, wie auch der aus il:nen ab- 
geleitete allgemeine Ausdruck (L) zeigt, in den anf 
einander folgenden durch das Gitter von der Axe abge- 
lenkten Spectren, die Ablenkungs- Winkel derfelben 
farbigen Strahlen wie die Zalilen o, 1, 2, 3 etc. Es 
gaben aber die Verfuche, aus welchen diefe Refultate 
hergeleitet find, fo kleine Winkel, dafs für fie Sinus, 
Tangente und Bogen noch nicht merklich von einan- 
der abweichen. Bei meinem feinften Giiter, wo 
€ = 0,001952 Zoll iff, war D’ — 38 19,5. Dals bei 
grölseren Winkeln, d. i. bei vielmal feineren Gittern, 
nicht die Bögen, fondern vielleicht eine der trigono- 
metrilchen Linien diefer Winkel das angeführte Ver- 
haltnifa haben werden, wird man bei einiger Ueberle- 
guug für wahrlcheinlich halten. Der Theorie zu Fol- 
ge, von welcher unten die Rede feyn wird, follen bei 
vertical auf das Gitter fallendem Lichte, die Sinus der 
Winkel das genannte Verhältnils haben. Theils um 
dieles direct durch Verfuche befiätigen zu können, 
theils weil man aus grölseren Spectren die Geletze 
diefer Modification des Lichtes genauer ableiten, und 
mit grölserer Sicherheit Schlüffe für die Theorie diefer 
Phänomene ziehn kann, war es, wie es mir [chien, 
fehr zu wünfchen, dafs es gelänge, noch vielmal fei- 
nere Gitter diervorzubringen, als die waren, deren 


ich mich bei meinen frühern Verluchen bedient habe: 
es miilsten aber bei foldlien feineren Gittern die Ent- 
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fernungen der Striche oder Drälite in fo hohem Grade 
genau gleich feyn, dals fich die fixen Linien der 
Spectra darfiellten, ohne welche die Abfiände der Far- 
ben vor der Axe nicht gemellen werden könnten. 

Eine beträchtlich feinere Schraube zu verfertigen 
als die war, welche ich zu meinen früheren Verfuchen 
machte, wird derjenige, der die Schwierigkeiten die- 
fer Arbeit kennt, nicht wohl für möglich halten. Mit — 
einer eigenen Vorrichtung konnte ich, auf ein mit 
fehr dünnem Blattgold belegten Planglafe, Parallel- 
linien noch in folcher Entfernung von einander radi- 
ven, dals < = 0,00114 Zoll war. Will man Linien 
in kleineren -Entferuungen von einander radiren, lo 
bleibt kein Gold mehr am Glale, und es find folglich 
keine Zwilchenräume übrig. Die durch ein folches 
Gitter, wo ¢ = 0,00114 ilt, hervorgebrachten Spectra 
find zwar bedeutend grölser als die früher erhalte- 
nen, und die fixen Linien werden in ihnen fehr deut- 
lich gefehen; allein die Refultate, die fich mit ihnen 
erhalten, lielsen, waren noch weit davon entfernt über 
das, was in Frage lielıt, zu entlcheiden. 

Es ifi bei einem Gitter, welches zu dielen Verflu- 
chen gebraucht wird, einerlei, ob die Fäden, aus wel- 
chen es befieht, undurchfichtig, oder ob fie durch- 
{cheinend oder durchfichtig find. Ein Gitter aus Glas- 
fiden 2. B. bringt diefelben Phänomene hervor, wie 
eines aus Metalldrähten. Ich belegte daher eine Seite 
eines guten Planglafes fo dünn mit einer Schicht Fett, 
dais fie mit freiem Auge nur [chwer zu erkennen war; 
in das Fett radirte ich Parallellinien, welche eine um 
die Hälfte kleinere Entfernung von einander hatten, 
als die feinfien in Blaitgold radirten. Mit diclem Git- 
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ter entlianden Spectra, in welchen die fixen Linien 
fehr deutlich zu erkennen, und die daher ganz dazu 
geeignet waren, die Abflände von der Axe genau zu 
mellen. In keiner Feit- oder Firniß-Schicht laflen 
fich Parallellinien, welche genau gleiche Entfernun- 
gen haben, feiner radiren. 

Nur mittelfi des Diamanten gelangte ich zu noch 
feineren Gittern, nachdem eine eigens zu dielem 
Zwecke eingerichtete Mafchine mich in den Stand ge- 
fetzt hatte, mit einer Diamantlpitze, Parallellinien in 
möglichfier Vollkommenheit unmittelbar in die Öber- 
fläche eines Planglafes zu radiren. Wenn man fo 
glücklich ift eine gute Diamantfpitze zu finden, fo 
können mit dieler Mafchine fo feine Linien radirt 
werden, dafs man fie mit dem fiärkfien zufammenge- 
letzten Mikrolkope nicht gewahr werden kann. Es 
ift jedoch nicht genug, dafs man es dahin bringt in 
einen befiimmten Raum eine fehr grofse Anzahl Li- 
nien zu radiren, welche noch Zwilchenräume zwi- 
Ichen- fich laflen, fondern es kömmt darauf an, dals 
diefe Linien auch in fo hohem Grade gleiche Entfer- 
nung von einander haben, dafs die mehrfien nicht um 
den hundertfien Theil diefer kleinen Entfernung ein- 
ander näher oder ferner find. Mit Hülfe meiner Ma- 
{chine habe ich ein Gitter erhalten, bei welchem 
€ = 0,00012235 Zoll iff, und dellen Linien noch in ei- 
nem fo hohem Grade gleiche Entfernung von einan- 
der haben, dals man die fixen Linienjdes erfien und 
zweiten Spectrums, welche durch daflelbe gelehn wer- 
den, noch delır deutlich erkennt *). Durch diefes 


*) Man kann mit diefer Mafchine Parallellinien mit Zwifchen- 
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Gitter entfiehen Spectra, welche fo grols find, als die 
durch große Prismen hervorgebrachten, und fchon 
im erfien Spectrum erkennt man die Linie D (im 
Orange) fo gut als doppelt, fo dals die Breite des Zwi- J 
fchenraums gemellen werden kann. Und da bei die- 


räumen, die fo breit als fie felbft find, in fo kleinen Entfer- 
nungen von einander radiren, dafs 32000 anf einen Parifer 
Zoil gehn; allein ihnen fo gleiche Abftinde von einander zu 
geben, dafs in ihrer Entfernung, welche 0,00003125 Zoll bee 
tragen foll, nicht viele Fehler von einem Hundertel, d. i. von 
0,C0000031 vorkoınmen,, ift mir bis jetzt nicht gelungen, und | 
möchte vielleicht auch für Menfchen-Hände, welcher Mafchine 


man fich auch bedienen mag, nicht wohl möglich feyn. Da ’ 
mit teo oder 200 Parallellinien nicht viel gedient ift, und 
man, bei’fo feinen Gittern, immer einige Taufend haben mufs 


um intenfive vollkommene Spectra zu erhalten, fo gehört fchon 
bel & = 0,0001223 fehr viel Glück dazu, eine Diamantfpitze 

zu finden, weiche einige taufend fo fehr feiner Linien radirt, 

ohne fich zu ändern. Es ift mir bis jetzt nur Ein fo feines 
Gitter gelungen. Aendert fich während des Radirens die | 
Spitze des Diamants, fo ift die vorhergegangene Arbeit verlo- | 
ren. Ohne dafs man eine Veranlaflung kennt, macht die Spk 
tze oft mit einem Mal flärkere oder fchwächere Linien, Mit 
dem ftärklten Mikrofkop kann man es nicht erkennen, ob die 


Spitze geeignet it die rechten Linien zu radiren. Liu Die ' 
mant, weicher weniger fpitzig fcheint als ein anderer, radirt 
manchmal feinere Linien als der andere; daher nur durch 
Verfuche eine brauchbare Spitze gefunden werden kann, Was 
die Sache noch mehr erfchwert, ift, dafs eine kleine Verände- 
rung der Neigung oder der Stellung des Diamants, in Bezug 
auf die Ebene des Planglafes, die Stärke der Linie beträcht- 
lich ändert. Da jede Linie einzeln und mit grofser Sorgfalt 
gezogen werten mufs, fo kann man leicht beurtheilen, wie viel 
Zeit und Geluld erfordert wird, um ein Paar taufend Linien 
mit der gehörigen Genauigkeit zu radiren, Er. 
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fem Gitter z. B. {chon D’ = 10° 14/ iff, fo lalst Ach das 

Gefetz diefer Modification des Lichtes aus den Verfuchen 

mit demfelben mit [ehr grofser Genauigkeit ableiten. 
In dem Fall, wenn das Licht vertical anf diefes 

Gitter fiel, in welchem & = 0,0001223 if, erhielt ich: 


C = 11° 25! 20% Fi = 8° 20° gu 
cu = 23° 19° 42" Fu = 17° 3 34" 
D' = 10° 14! 31” ’ G' = 7° 27! 19" 
D = 20° 49! 44” G"=15° 3! gu 
B= = 6° 52! 36" 


E" = 18° 32! 34” 


Es find diefe Winkel fo grofs, dafs fie fiir Bogen, Si- 


_ ms und Tangente {chon fehr bedentend von einander 


abweichen. Da das Infirument, womit die Winkel 
gemellen wurden, ohne Repetition 4” giebt, fo kann 
man ungefähr beurtheilen, wie weit fie zuverläl- 
fig find. 

Das dritte Spectrum, das vierte und die folgenden 
wurden bei den Verfuchen mit diefem Gitter zwar gut 
gefehen, allein die fixen Linien in den verfchiedenen 
Farben liefsen fich nicht mit hinlänglicher Precifion 
erkennen, um die Abfiäude derfelben von der Axe 
eben fo genau, wie die im erfien und zweiten befiim- 
men zu können *), Die angegebenen Mafse, für das 


*) Wie grofs auch die Genauigkeit, in Hinficht der gleichen Ent- 
fernungen der Parallellinien des Gitters, feyn mag, fo hat fie, 
wie natürlich, doch ihre Gränzen, und von gänzlicher Voll- 
kommenheit kann, fo wie bei allem was Menfchenhände her- 
vorbringen, nicht die Rede feyn. Welchen Einflufs eine klei- 
ne Ungleichheit in der Entfernung der Parallellinien eines 
Gitters, auf die Verrückung oder: Verwirrung der fixen Linien 
der verfchiedenen Spectra hat,'läfst fich aus der Gleichung (1) 
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350 Jj 
erfie und zweite Spectrum, find indels hinreichend, 


um auf das Geletz diefer Modification fchliefsen 
zn lallen. 


Da die Entfernung der radirten Parallellinien des 
Glasgitiers, wie ich es nennen will, einer von der 
andern im hohen Grade genan bekannt feyn muß, 
diefe Linien aber felbfi mit dem ftärkfien Mikrofkope 
fchwer zu erkennen find, wenigfiens nicht gezählt 
werden können, fo {uche ich die erfie und letzte Li- 
nie des Gitters etwas fiärker zu radiren als die übri- 
gen, und melle mit dem zu dielem Zwecke eingerich- 
teten mikrofkopifchen Apparate, die Entfernung der 
erfien Linie von der letzten. Die Radirmafchine zählt 
die Linien welche radirt werden felbfi; ich weils allo 
genau wie viel ilirer in dem radirten Raume enthalten 
find; fo z.B. enthält das Glasgitter, von welchem bis- 
her die Rede war, 3601 Linien. Man lernt daher 
ans der Entfernung der erfien Linie von der letzten, 


GO = 2" beurtheilen. Da nämlich aus ihr folgt 


€ 
do = — de ~ , fo mufs bei obigem Gitter eine Ungleich 


heit, welche nur den hundertften Theil diefer ohnediefs fehr 
kleinen Entfernung ¢ beträgt, (alfo de = 0,00000122 Zoll), 
eine Verrückung hervorbringen der fixe Linie D, im erften 
Spectrum von 6° 5/4, im zweiten Spectrum von 12‘ 10’, im 
dritten von 18° 15“ u. fw. Diefes ift die Urfache, wefswe 
gen im erften und zweiten Spectrum die fixen Linien noch be 
gränzt feyn können, während fie es im dritten, vierten u, f. w. 
nicht find. Wer mit kleinen Gröfsen nicht blos in Zahlen, 
fondern bei Experimenten zu thun hatte, wird diefe.Genauig- 
keit zu würdigen wiffen, und einen Begriff haben, wie fehr 
fchwer fie zu erreichen ift, Fr. 


+ 


{ 351 ] 


die Entternung der Mitte je zweier, d. i. ¢, in ho- 
hem Grad genau kennen. Auch das Verhaltnifs der 
Dicke einer Linie zur Breite eines Zwilchenraumes, 
der zwifchen zwei Linien ift, kann fehr nahe befiimmt 
werden. Wenn die Linien fo dick waren, dafs eine 
die andere berührte, und folglich keine Zwifchenräu- 
me übrig wären, fo könnte ‚von der radirten Fläche 
kein Licht regelmäfsig zurückgeworfen werden, fon- 
dern würde, wie von jeder matten Fläche, zerfireut. 
Wären die Zwifchenräume eben fo breit als die Li- 
nien, fo könnte die radirte Fläche nur halb fo viel 
Licht regelmälsig zurückwerfen als eine nicht radirte 
Glasfliche von derfelben Grölse.. Es verhält fich da- 
her die Menge des von einer radirten Glasfläche regel- 
mäfsig reflectirten Lichtes, zur Menge des Lichtes, 
welches von einer eben fo grolsen nicht-radirten Glas- 
fläche zurückgeworfen wird, wie die Breite der Zwi- 
fchenräume je zweier nächfier Linien zur Breite die- 
fer Linien *). Dafs man bei den dielem gemäls anzu- 
fiellenden Verfuchen dafür forgen muls, dafs von der 
zweiten Glasfläche kein Licht reflecfirt wird, ift zu er- 
innern kaum nöthig. 

Mit einem anderen Glasgitter, wo «= 0,0005919 


Zoll war, erhielt ich, bei vertical anffallendem Lichte: 


*) Selbft wenn die Menge des reflectirten Lichtes im hohen 
Grade genau beftimmt werden könnte, wäre, aus Gründen, 
von welchen unten die Rede feyn wird, diefer Schlufs nur als 
genähert zu betracliten. Bei Gittern wo & noch viel kleiner 
it als hier, wäre ex wenig genau. Bei den Verfuchen, von 
welchen hier die Rede it, if jedoch nichts an der Beftim- 
mung diefes Verhältniffes gelegen, fondern einzig nur an der 
Gröfse &, Fr. 


end, 
fsen 

des 

der : 

‘om 
‚ählı 
Li 

bri- 
ich- 
der 

ahit 
allo 
Iten 
bis- 
aher 
ten, 

gt : 
eich 
feht 

Zoll), 
rften 
lswe- 
h be 
f. We 
hlen, : 
auige 
fehr 


[ 3:2 ] 
Cc = 2° 20! 9° zu 
IM. .90 44 19 
= 46 3.7 Fe = 3 28 45 
D“§ = 6 2 7 Fu = 5 13 23 
= 27 43 58 18 
Ee =1 53 7 G" 3 4 57 
Er = 46 17 
Eu = 5 39 50 H =125— 
= 7 $3 41 HY =2 90 ll 


Simmiliche Beobachtungen mit den beiden Glas- 
gittern werden felır nahe durch folgende Gleichung 
dargefiellt : 

(11.) fin = 


Bei vertical auffallenden Strahlen verhalten fich da- 
her die Sinus der Abfiände eines farbigen Strahles 
von der Axe, in den verfchiedenen aufeinander- 
folgenden Speciren, wie die Zalılen o, 1, 2,3 u.L. w. *) 


®) Hätten’ nicht die Sinus, fondern die Winkel der Ablenkung 
eines farbigen Strahles in den verfchiedenen Spectren, das an- 
geführte Verhältnifs, fo müfste bei dem feineren Glasgitter, 
wo = 10° 14 31” ik, D4 = 20° 29° 2" feyn; es ik 
aber, den Verfuchen zu Folge, D‘ = 20° 49° 44”, alfo um 
20 Minuten gröfser ; dagegen haben die Sinus der Winkel die- 
fes Verhaltnifs. In den Secunden kömmt man bei der Bereche 
nung noch auf eine kleine Differenz, die jedoch gröfser ift als 
dafs man fie einem Fehler der Beobachtung zufchreiben könn- 
te. Ob diefe Differenz in einer kleinen Unvollkommenheit des 
- Gitters zu fuchen fey, oder ob fie insder Natur diefer Erfchei- 
nungen liege, läfst fich nur durch eine gröfsere Anzahl Ver- 
‘fuche mit fehr feinen verfchiedenen Gittern entfcheiden. Ich ) 
gebe aber hier die Winkel ganz treu wie ich fie durch die 
Verfuche erhielt, ohne mir eine Correction zu erlauben, Ich 
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Das Glasgitter = 0,0005919 hat die fonderbare 
Ejigen{chaft, dafs die durch dallelbe hervorgebracliten 
Spectra auf einer Seite der Axe mehr als doppelt fo in- 
tenfiv find, als die, welche auf der andern Seite der 
Axe liegen. Die Linien diefes Gitters find zwar mit 
dem Mikrofkope fichtbar, allein man kann keine be- 
fondere Form derfelben erkennen. Ich fuchte den 
Grund daher darin, dafs beim Radiren der Linien 


die Diamantfpitze eine folche Lage gegen das Plan- — 


glas gehabt habe, dafs ein Rand jeder Linie {charf, 
der andere weniger begrinzt werden mulste, urid 
glaube dals diefes durch folgenden Verluch bewälırt 
werde. Ich radirte nämlich in ein mit einer dünnen 
Schicht Fett belegtes Planglas Parallellinien auf eine 
folohe Weile, dals bei jeder Linie das Fett auf einer 
Seite {charf, auf der andern Seite weniger begränzt 
feyn mufste, und erhielt in der That durch dieles Git- 
ter eine ähnliche Erfcheinung, wie durch das ge- 
nannte Glasgitier. 


Wenn der auffallende Strahl nicht vertical auf 
das Gilter fallt, fondern in der Ebene, welche die 
Parallellinien vertical durohfelmeidet, gegen dallelbe 
geneigt ift, fo erfolgt die Wirkung fo, als wenn für 
diefe auffallenden Strahlen die Entfernung der Parallel- 
linien von einander, das ift e, in dem Verhaltnifs des 


hatte diefe Winkel öfters, und ftets durch fechsmalige Repeti« 
tion, beftimmt, erhielt aber, für die helleren Farben, fait 
immer auf eine Secunde genau denfelben Winkel; deffen un- 
geachtet kénnten kleine conftante Doble KR Differenz in 


den Secunden verurfachen. Fr. 


Gilb. Aunal, d,Phyfik. B.74. St.4, I. 1823, St.8. 


| 
ng 
da- 
les 
er- 
ung 
ane 
iter, 
; 
um 
die- 
eche 
als 
des 
hei- 
Jere | 
Ich 
die | 
Ich 


{ 354 } 
Radins aun Cofinne des Einfallswinkels kleiner wi 
als bei vertical auffallendem Lichte, Es miiffen dali 
dann die Abfiande der-Spectra von der Axe (9) uni fo 
grölser werden ‚je gröfser der Einfallswinkel ift; weil, 
(wie die Gleichung II zeigt), die Sinufle diefer Ab- 
fände in demfelben' Verlältnilfe wachfen, als ¢ ab- 
nimmt. Bezeichnet daher o den Einfallswinkel, d. i, 
den Winkel, welchen der einfallende Strahl mit’ dem 
Perpendikel, welches auf die Ebene des Gitiers errich 
tet ift, einlchlielst, fo könnte man glanben mit Si+ 
eherheit fchliefsen zu dürfen, dafs aus der Gleichung 


db, das ift fin 99 =“, folgende werde: 

fa oO = —: Allein ans der Theorie diefer 
Erfcheinungen, von welcher unten die Rede feyn 
wird, läfst fich vorher fagen, dafs in dielem Falle die 
Spectra zu beiden Seiten der Axe nicht mehr fymime- 
trifch feyn werden, dafs demnach z.B. D’ auf der ei- 
nen Seite der Axe grölser feyn mufs als D’ auf der 
andern Seite. Und diefes beftatigt auch die Erfahrung, 
wie die unten fiehenden Verfuche zeigen. Bei Git 
tern, in denen & niclit felir klein ift, ift zwar der Un- 
terlchied nicht auffallend *); ungemein grols dage- 
gen ift er bei dem Giller, in welchem ¢ == 0,0001223 


*) In der That kann man bei groben Gittern, wenn ao nicht fehr 
grofs ift, fich mit hinreichender Genauigkeit des Ausdrucks 
v) 
fin = 0 


bandlung: „Neue Modification des Lichtes“ S. 62 gethan ha! 
be; wir werdee aber unten ginep eben fo einfachen genaueren 
Ausdruck finden. Fr. 
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Zoll- iff. .Denn.es findet .fich bei diefem z. B. für 
d== 55° auf der einem Seite: der Axe L’ = 15° 6, und 
atif der andern derfelberi D’ = 50° 35°. 
Sind Schon; die nicht -fymmetrifclen Spectra der 
erfien.Klaffe welche: aus nicht- -homogenen Farben be- 
fiehen , und, keirie: fixen. Linien enthalten 9), für die 
Thieorie:'dieler :Rlıianomene wichtig, fo find für fie 
wat noch ungleich: gtößserem Interelle die nichti/ym» 
metrifchen Spectra der zweiten Klaffe, weil fie die 
fixen Linien zeigen, und fich dalıer das Gefetz diefer 
Modification des’ Lichtes aus ilinen in hohem Grade 
genan ableiten, und die Theorie diefer Plıänomene 
auf das (charffte bewälhren Jafst **). Ich gebe hier das 
Refultat ‘ans ‘mehreren Verfuchen mit den farbigen 
Strahlen und F. anzuzeigen :an welcher Seite 
von der Axe der. Winkel # liegt, der den Abfiand des 
farbigen Stralils von der Axe milst, bezeicline ich mit 
—I, —Il....***) diejenigen Spectra, welche auf.der 
Seite der Axe liegen, woliin der einfallende Strahl ge- 
gen die Ebene des Gitters fich neigt ,.dagegen mit + I, 
*) Neue Modification des Lichts u fw. S. 12, er der franzö- 
fifchen Ueberfetzung p. 


**)'Mleneinfächen Gefetzen läfst fich leicht eine Hypothe’e an- 
pafien, So ‚könnten :z. B. die Gefetge der Brechung und Zu- 
rückwerfung des Lichtes, aus einer grofsen Anzalıl ganz ver» 
fchiedéner Hypothefen abgeleitet werden. Es ift daher ein 
Glück, wenn man ein neues Gefetz findet, welches, dem An- 
fchein nach, fehr complicirt ift, weil es mindeflens den Vor- 
thei! bringt, das Feld der Hypothefen über das Liebe ‚iu en. 

gere Gringen eintefebliefsen. Ber 


Nach Hra Mer ah (f. S. 343) MefolgtenBezeichhähg. G. 
YA 
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4H J. 2. die Spectraian der eritgegengefetzien' Seitd 
der Axe, wo der {chief einfallende Stralil ftumpfe Winkeb 
mit dem Gitter macht; fo dafs.D-1, D+‘, oder 
D+... . die angegebenen entgegengefetzten Lagen 
der Strahlen D im erften Spectram,. ‘oder im zweilen 
Spectrum, ete. bedeuten. Unter o ilt hier der Einfalls- 
winkel in eben dem Sinn wie oben zu verfiehn, d. fi. 
der Winkel, welchen der einfallende‘ Strahl] mit: wee 


eit 


Wasfoche mit sem; Glasgiter, in weldheni 00001223 If, 


55° 
= 15° 6 36" go. 
93:40. 
27 23 28. 03 16 
DT" 58! 10 BT! 43° 53%) 
20 42. 51 PT 245 53 10 
= 35 46 20 F 47 36 
o = 40° ’ 


1 
} 
F 
4 
| } 
1 
r 
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h 
= 


-idts) min „Is gr > ern! 
DE = 18 49. 30. | Ft = 10 17 34, 


eilasdo- 


6! ‚dis: mA 


= 1119 23 
2 0.5 .- 


= 9 15 28 


r 

Windiefen Verfuchew liefs Gch das Inftrument bei dem erfien Win- 
kel nicht als repetirend benutzen, diefe erften Winkel find daher, 


was; die gtwas weniger genau als die bei verti- 
cal auffalle ichte. erhaltenen; da jedoch die Unterfchiede 


dem 
dicsteits® ‘jenfeits der Axe {choi mehrere Grade betragen, fo 
kommen einige Secunden ‚nicht, mehr in Anfchlag, bn 


Bei fämmtlichen Verfuchen diefer Art hat 
fe, wie mar hier fieht; D-' von D+ verfchieden' er- 
geben, fo auch Zr! von £+'; und dallelbe war bei den 
übrigen farbigen Strahlen der Fall,für die ich hier 
die Verfuche nicht hergefetzt habe, “Wenn das Licht 
nicht vertical auffällt, find demnach die durch das Gitter 
hervorgebrachten Spectra nichts weniger als Symme- 
trifch. zu beiden Seiten der Axe, vielmehr if der,Un- 
terfchied in ihrer Lage bei grofsen Einfallswinkeln fo 
bedeutend, dafs wenn er auch nur den hundertfen 
Theil fo viel betrüge, man ihn fehon beachten könnte, 
Unmittelbar aus den Ergebnillen diefer Verfuche ein 
Gefeiz für diefe Phänomene abzuleiten, möchte auch 
dem fcharflinnigften Phyüker fchwerlich gelingen. 
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Es bezeichne r den. Winkel, welchen ein farbi- 
ger Strahl r nach der odification mit ‚der Ebene des 
Gitters macht (bei, vertical Strahlen allo 
das Complement von 9), und y eile von dem Mikro- 
meterfadén des’zum Beobachten dienenden Fernfbhrs 
fenkreeht auf die EBene des Giltersögezögene gerade 
Linie Sämmitliche von mir angefiellte Beobach- 
tungen ion fich Er. mit aller bei „Veriuchen diefer 


Art zu enauigkeit, durch die 


ore 
fin o + (¢.fing + 
2y (8. tm)! 
-»"Diefe Gleichung habe ich olme' Nahemtig, nacht 
den ‚Prineipen der Interferens” eritwickelr, welche 
Schon im Jahr 1802 von Dr. “Thom. Yo ung aufge! 


fiellt “), und nachher guerft von, den, HH. Ärago 


(UL) tng 


*) If alfo a die Entfernung des "ad 
-*. die Entfernung des Ortes, wo das Bild. diefes Phänomens ent- 
‚„Reht), vom Gitter, fo it y=« fin t, 


Gilbert's Annal. der Phyf. B. 39, J. 1811 S. 156. (Diefe 
wichtigen Arbeiten des Hrn Th. Young, damals Prof. der. 
ı .-Phyfik an der Royal Inftitution in London, findet man, hier 
_ mufterhaft überfetzt von einem ausgezeichneten deutfchen Phy- 
fiker, deffen eigne in diefen Annalen von ihm niedergelegten 
“Verfuche und Theorien über das Licht alle Aufmerkfamkeit 
verdienen, nämlich von dem vor kurzem verftorbenen Prof, 

© Lüdicke in Meifsen, den ich dazu aufgefordert hatte, „Lie 
© ber die Theorie des Lichts“ S. 156; „Ueber einige Fälle emer 
- ı ‚bisher noch nicht befchriebeven Entfiehung der Farben“ S. 2069 
,. „Darftellung der Farben dlinner Flächen mittelft des Sonnen-, 
Mikrofkops“ S. 255; „Verfuche und Berechnungen zur phyfi- 
kalifchen Optik“, (welche das Gefetz der Interferenz iubsbe- 
fondere betreffen), S. 262. Gilb.) 
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sind Freanel der verdienten Aufmerkfamkeit gewiir- 
digt worden find., Es bedeutet hier & allgemein die 
Länge einer Lichtwelle. Obfchon diele Grölse unge- 
mein klein können wir-he.doclı felon in hohem 
Grade: genau; ableiten aus den: Verfuchen, welche in 
meiner Ablandlung: Neue Modif..d.Lichts u, £ w..be- 
{chrieben , und de¥on-Refultate hier: f. in allge- 
meinen. Ausilrücken ofiir die. verloliiedenen farbigen. 
Stralilen angegeben Gnd. Aus den Verfuchen mit den 
lasg ittern lernen wir. diele ‚Größe fo genau. kennen, 
für die helleren. Farben nicht der taufendfie 
Theil: von » ungewilsileyn kann; Aus den Verfuchen 
mif dem: feinenemiGlasgilter erhält: man, mittelft der. 
Winkel für das erfie-Speetrums bei’ vertikal auffalleti- 
dem.Lichte, worn (Cw) die: Länge einer Lichtwelle für 
den Strahl C, (Dw) für den Strahl D etc. bezeichnet. 


0,90908475 6 
-scret (Be), 0,00009945, 
(Fa): =,9,09001 7948: 
= 0001587. 
ei = 
Die fixe Lite” B; gegen das Ende von Röth, war, der gro- 
. fsen Ausdebnung des Bildes wegen, nicht fo gut zu fehn, dale 
, man ihren Ort.mit Sicherheit hatte. beftimmen können. Ich 
werde noch eine gröfsere Anzahl feiner Glasgitter zu machen 
fuchen, um den. Werth von fir die verfchiedenen farbigen 
_ Strahlen, wo möglich, noch genauer zu beftimmen; jedoch if 
~ er Tehon’ jetzt hitireichend genau bekannt, um darüber gewils 
zu feyn, ob die Verfuche die Theorie befatigen. Leitet man 
“aus den Verfuchen mit dem gröberen Glasgitter die Werthe 
von (Do), (Eo) wef. w. ab, fo erhält man fie in der achten 
Decimalftelle etwas weniges gröfser als fie fich aus den Verfa+ 
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wird ‘ane «der Gleichung auffallen, dafs 
der Werth vom rin etwas von y abhingt, vow 
| der Entfernung, in welcher das Bild djeles' Plianomenk. 
entfieht, dafs allo diefés: fo modificirte Licht, nach 
den Principen der: Tnterferenz, nicht: matlıernatifeh 
vollkommen in einer: geraden /londern im bier gex 
krümmten Linie fort gelt.: Die: Gleichung für ‚diefe 

krumme Nähezung. entwickelt, Alters 


Da diefe Phanamene nur mit: einem -Fertirohii bit 
obachtet werden:körmen, welches, wenn man. die Aba 
fiande mit einiger Genanigkeit Beftimmen will, 
haben -muls; alla feyn danny 


chen mit dem feineren Glasgitter dfele kleine Diffe- 
renz kann indefs nur in einer vieniger genauen Beftinmung 

es Werthes von ¢ zu fuchen feyn Bel feine- 
"ren Gitter für genauer halten Tei hicht zu 
erinnern, dafs die Genauigkeit in Hinfich der Reftinimung des 
Werthes von & ihre Gränzen hat, f6 aufserordefitlich' weit fie 
auch durch Hülfe der Mittel, deren ich mich bediene, reicht; 


„.Jch habe Hoffaung, fie in der Folge noch weiter zu keigern. Pr. 


’ *) Die Gleichungen (111) und (IV) find’ für den Fall entwickelt, 
me wenn die auffallenden Strahlen als ünter fich parallel betrach- 
"tet werden können. Wäre die Entfernung des leuchtenden 
Punktes, im Vergleich mit « nicht fehr grofe, fo hätte man 


In beide Gleichungen, fatt ©. fin 0, mu fetzen 


B durch die Gleichung fin = ausgedrückt wird. 


In Enfrnung ds Imcunde 
-» Punktes vom Gitter. Fr. W 
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fobik:y Behr prof. Ba 
mänem Infittamest +h/dis des 
terPadens Von dei Gitter ‘Navidad 
Vergleich: mit nicht 'fehr groß “ware 
der Werth von bei 
deri gefunden werden: allein Wermöran:in 
föigrofs -fetztj' dle? #s - bei meinen’ Verfiichen wirklieh 
wary [o «erhält wiar! doch 
fad Ey verlchwinder alfoy wie das dle 
öhnedieß ' deuttich genug: seigt) “der: Werth oven. 
fing gegen dalier man 
Man‘ erhält alfo genaliert:2i2 
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(V.) 
i 


iefe Gleichung/fellen die: 8. 366, | 


che mit nicht - -Iymmetrifchen Spectren, ‚ eben fo ge- 
nau dar, als es die Gleichung #Hf-ihut., In beiden 
Gleichungen giebt, das Lage ‚der. auf 


sb 82 9 
.*) Ich batte auch. nilt-einem - von 4, „Zell Brennweite 
diefe Winkel gemeffen, aber, was der Gleichung zu Folge zu 
erwarten war, keine anderen Uhterfchiede gefunden, als die, 
welche dem geriugeseh Seh- Vermögen zugefchrieben werden 
mufsten, und bald, pofitiv, bald: negativ waren, Wenn eine 
Krümmung des modificirten Strahls wabzunehmen wäre, fo 
möchte es in dem Fall feyn, wo die Entfernung des Teuchten- 
| ‘den Punktes nicht grofs it; allein dann find diefe Verfuche 
vielen Schwierigkeiten unterworfen, und fordern einen verän- 
derten im hohem Grade vellkommenen Apparat, En 
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dat eihen, nnd das, Zeichen did Lege der auf der 
Seite der, Axe igelegeneni farbigen 
Biveblenvin dea\verichiedenen Sipestran... Bei Verpleir 
aman nicht vergellen,, daß in den Very 
die Ablända yon der, Axe gemellen. ‚werden 
dats aber den Abfand yon, der krbane des, Gitters 
Kaym, diizfie es nothig Say, noch zu bemets 
hens tials an den lpeciellen Fallen, .werty man.2. B..obige 
ng ‘Strahl. C beputaty w, «Cu): an 
eben fo wenn. man. fie fir den,Stralil bas 
Day In diefen Fallen, begei¢ne, ich für, den 
Siseld:C die.Gpilse, r; mit Cady. Siig) Demit 
Die Gleichuning: dempash in.diefen Falles... 


fine 
cod gris 


fino+»(Do) 


Wenn die Strahlen vertical auf das Gitter fallen, 


$. 352 direct aus den Verfuchen abgeleitete Gleichung 
an; auch jene Verhiche die “Plıeorie‘ beflatigen. 


ib 


einem anderen: Medium ale-Luft bezeichne ich 
deti Exponenten:des Brechungs-Verhältnifles » 2. Bc für 
den Sirahl C init flis den’SttalilD init (Day ete. 
Dale man fiir ‘in Tolches in ze Gleichung fiatt ‘(Cup 


tu fetzen habe Ratt (Do »fich 
aus ‚den ‚folgern. » mit: dem, in brechen- 
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di Mitteln' 

Bichte aonio Lod? nis sel 
Wird’ die Fläche Glasgitiers 
fihwarzem Heirkfürnifs belegt; weteKbr iin Breciniiger 
Vermögen dem:des’Ötafes gleich fo 
bekanntlich von diefer belegten’ Seitöikein! Licht tint 
imern des Glafes’ refleetirt: werden „und es wirft dan 
bios ‘die radirte Glasfäche Licht Zustickı Palle 
ielleimbar fer fehihraları Ocffinng dam 
fich' genau diefelbe: als “wenn Liste 


“unter demlelben‘’ Neigumgs- das Gines, 


führt; man niclit- fywnnetrifels wolle 
kommene Spectrader zweiten Kiafle..: Die Intenmad 
diefer Spectra aft fo‘ groß die 
de der verichiedenew fixen Linien mit großer 
nanigkeit deftimmen kann. grofseoRei= 
he'von Verfiichen: über die Rel 


flexion entfiandenin” Spectra 


Einfallswinkeln, gemacht; deren Detail ich hier über- 
gehe. Die Gleichung (V) fellt-fämmtliche Beobach- 
tungen fo genügend dar, als.es'zu' erwarten if; Bei 
Entwickelung der allgemeinen Gleichung für die durch 
die Reflexion ‚entftandenen .. Phänomene naclı den 
Prineipen der Interferenz, erhält man denfelben Aus- 
druck wie für'durehfahrendes Licht, nämlich, ohne 
Naherung, die Gleichung (II. Es’wird daher auch 
auf dielem die Theorie’ durch die 
befiätigt.. 

1) Newt Modder Lich 59; der franstfchen User 

.'fetzung p. [7% Pre » Mia,» i 
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fen Einfallswinkel ein Theil eines durch „Beflaxiom 
eitfiaudenen Speotwumis aus volkändig polarifirtem 
Lichte befteht: :Disler Binfallawinkel if für die, vera 
(ahietlenen, Spectra verlebieden amd lelbit noch 
felir merklich (für die, verfchiedenan Farben mund 
Spectrums, Mit-dem Glatgitter 
Spectrams) 49? oder der 
Theil in, demaweiten auf‘derfalben Seite den Axe 
Kiegenden Spectrum, menu, zu: 409 betrdgt; ‚endlich 
sder:der grüne: Theil: des enfien auf der entge- 
gengöeizten Seite der Axe liegenden Spectruma, wenn 
Gnd sidie. übrigen. Farben diefes:Sipeotrums noch. 
voliftandig: Dielen. if, bei: weniger ‚der-Fall, 
und a-kann merklich:geänderk werden, indels: diele 
Farhestiech palaraärk bleibt... unter. keinem 
Einfallewinkek | fo. I:ganzi wie 
Bei,einem Gitter, int welchem. « geölser ill, 
als-in, dem woven hier die Rede war, müllen die Ein- 
fallewinkel. ganz. andere- » wenn die 
gen fchon auf cin Gefetz diefas Phänomens {chlieften zu 
diefes kann ovr aus-einer gröfseren Anzahl Gitter, bei 
welchen « fehr verfchieden if, mit einiger Sicherheit abgelei- 
tet werden. Da es bei diefen Verfuchen eben, 1 picht n nöthig „il, 
"als die fixen Linien der “Spectra gut “erkannt werden, fo 
kann man Gitter machen, bei welchen # noch beträchtlii 
hleiner it, als bei feinften ich mith bis 
jetzt bediente. — Es ift nicht unwabrfcheinlich, dafs die Prin- 
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der Gleichting. (V0; ‘dale , “went 
fin wird , cos +49 1, alle 
inöglich iff.’ Bei vertical anffallenden’ Strahlen’ 
vw feyn, ‚Wenn 7 noch fichtbar, möglich 
Ryn foll. Ike To if kein farbiger Strahl 'mehr 
fiehtbar, wie das Light auch anffallen mag, tid ‘eb 
hur das weilse Licht in der Axe bleibt übrig, nämlich 
cos 1) == fing. Und dieles gilt fowohl für durch- 


fahrende, als für. reflectirte Strahlen, well die Glei- 
chung. für beide diefelbe iR. Wir: ='0, fo wire 


{chon = go”. "Wenn man demnach ein. Gitter 
macht » bei welchem die. Entfernung der Mitten j 
zweier Parallellinien kleiner als w ift, fo kann mittelf 
delfelben in ‚keinem Falle ein fondern Ayr 
der weilse Strahl (die Axe) fichtbar werden. 

if nicht wohl denkbar, dafs die Politur, ‘wel- 
che wir durch Kunft auf Glas etc. hervorbringen kén- 
nen, mathematifch vollkommen fey. Befteht diele 
Politur aus Unebenheiten, welche, ı in | Hinficht ihrer 
Entfernung ‚von einander, kleiner, ale. find, fo. find 
fie fowohl. für. durchfahrendes als. zurückgeworfenes 
Licht ‚ohne Naelıtheil, «es können dadurch:kei- 
ne Farben irgend emer Art entfiehen; auch wäre es 
dnrch kein Unebenheiten ficht- 


der edd ‚zu einer Theorie der Pola- 
rifation des Lichtes führen: werden. Meine Anficht hierüber 
mitzutheilen ift hier) weder der Ort, noch gegenwärtig fchon 

die Zeit. GilicKlicher:Weife find noch Verfuche anderer Art 
möglich, welche Bezug zu haben fchei- 
nen; dechrfind die; fo wieder grölsere Theil fämmtlicher die- 
fon Verfuche Tehr delicater Avti Fr. 
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baren. machen”). Wirkten die kleinea. Unebeßhei- 
fen auf. das, Licht, 2. B. bei der, Zyriick werfyng, nach 
dem, Gefetze der Reflexion, fo: miifsten die Strablen 
im.. ‚höglıfien ‚Grade „unregelmälsig z zerfireut werden, 
weil, die Krümmungs - „Halbmeller diefer kleinen Um 
gbenheiten nieht anders als fehr‘ klein feyn können, 
eine „regelmäßige, werfung wäre, nicht 


ebenheiten, deren ‚Entfernungen, von einander ‚kleiner 
als w ind, fo if, wie ‘gefagt, kein’ Spectrum möglich, 
‘nnd es kann nur das Licht ; in ‚der Axe zuriickgehin, 
Für diefen Stra ift bekanntlich v=o, in welchen 
Fall die ‚Gleichung (V) zugleich‘ ‘auch das Cefetz ‘der 


Reflexion darfiellt; es ift nämlich cos — fin a. 

Auch dielesGeletz folgt alfo aus der ‚Interferenz, oline dal 
man eine zurückliofsende Kraft, welche auf die reflecti- 
Tende Ebene vertical braucht > _ ‚Daß 


i 


Man kann daraus fehliefsen, möglicher Weile durch 
Mikrofkope noch bu fehen if. Ein mikrofkopifcher Gegen, 
fand z.B., deffen ’ Durchmeffer = @ it, und der aus zwei 
Theilen befteht; katin nicht mehr als aus zwei Theilen belte- 
+ ‘bend erkannt werden, Diefes zeigt uns eine Gränze des Sehe- 
dureh: Mikrufkope I on 


“' et) Diefelbe Anficht möchte vielleicht auch auf die Oberfläche 
jeder Flaffigkeit angewendet werden dürfen. Sind die klein- 

~.{ “ften: Theilchen, aus welchen eine Fliffigkeit befteht (die Ato- 
- | me) nicht unendlich klein, und haben fie, wie klein fie: auch 
: gedacht werden mögen, irgend eine Gröfse,, fo kann die Ober- 
:.?. fläche. nicht mathematifch eben feyn; and das Licht ‘kana von 
-  diefer Fläche nur nach: den Principen’ der Interferenz regelmä- 
reflectirt werden. Man- braucht: dabei," fo wie auch bei 
dea künftlichen Flächen, nicht anzunelimen, dafs. zwifchen 
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bei einem grofiertt’ Licht evaded 
geworfen ‚werden mufe,- als 
fo einfach ind !entfpricht: 'der' Erfah 
Merk wiirdig ‘és j dafs der’ nicht cenaherten 
chung 2u'Folge,’ iin Emferniingen vori der 
tirenden ‘Ebene;:!welche im Vergleich ‘mit 'w: 
grofs- find, in fehr kleinen’ Entferninigén3 der 
Reflections - Winkel merklich von den Einfalls - Win- 


gost 


 @lefen Unebenheiten wieder ebene Flächen feyn ift 


‘weiter nichts nöthig', als dafs die Lichtwelten von je@eni*ein- 


zeinen Punkt aus divergiren, fo werden fie durch’ gegehfeitige 
Einwirkung das hervorbringen, was die Gleichung ausdfückt. 
Man wird diefe Annahme nicht gewagt finden, wenn mah be» 
denkt, dafs z. B. von den beiden fchneideartigen Ränderh ei- 
ner fchmalen Oeffnung, die Lichtwellen, in einem Sinne)'eben 
fo divergiren müffen, um, nach der Interferenz‘, dieiSpectra 
hervorbringen zu können, welche durch eine einzelne” Oeff« 
nung gefehn werden, und dafs diefe fchneideartigen’ Ränder, 
wie die Erfahrung lehrt, eben nicht mathematifch vollkommen 
zu feyn brauchen. — Auch die Farben dünner Blättchen ‘die 
Newtonifchen Farbenringe) können, bei derfelben Voraus- 
fetzung , dafs die Flächen aus kleinen Unebenheiten beftehen, 
aus der Theorie der Interferenz abgeleitet werden. Icti ‘habe 
eine Anzahl neuer Verfuche über.diefe Farbenringe gemacht, 
die jedoch, zur Mittheilung in diefem kurzen Berichte nicht ge- 
eignet find, auch noch weiter fortgefetzt werden mülfen. — Es 
it nicht unwahrfcheinlich, dafs der Polarifations-PFinkel el- 
nes brechenden Mittels, vielleicht noch Auffchlufs über die 
Gröfse der kleiniten Theilchea diefer Materie geben könne. 
— Wie die Verfuche zeigten, ift in brechenden Mitteln w klei- 
ner als im leeren Raume; daraus kann man das Gefets der 
Brechung fehr einfach ableiten, wie man es bisher fchon nach 
dem Undulations -Syfteme erklärt hat, Da die Lichtwetlen- 
Schläge von einer beftimmten Art, fich unter allen Umftin- 
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feyn' kann. Dalsı in. den. Entfernung 
gen, woman inoch genau beobachten kann, der Un, 
tarfobied fo klein.ifi, dals nicht daran gedacht werden, 
kann ihn durch. einen,, Verfuch zu ‚finden, wird man 
beingenauer Betrachtung diefer Gleichung leicht ein- 
felien ; daher die gewöhnlichen Verfuche zur Befiim- 
mung,des Geletzes der er auch nichts gegen 


den in gleicher Zeit widerholen müffen, in einem brechenden 

ot ‚Mittelraber diefe Wellen kleiner find, fo braucht das Licht in 
einer brechenden Materie in demfelben Verhältnifs mehr Zeit 
zur. Fortpflanzung, — Nach jeder Hypothefe, wo man die 
.» JMaterie als auziehend oder abftofsend auf das Licht wirken 
..4 Mist, if es fchwer zu erklären, warum die Oberfläche eines 
..„ drechenden.Mittels einen Theil des Lichtes anzieht, während 
„fie, einen andern Theil zurückfiö/st, und felbft die Hülfs- 
-Hypothefe der Anwandlungen der Lichttheilchen zum leichte» 
.n. ren Durchgehn oder Zurückgehn, läfst noch fehr viele Schwie- 
. ‚sigkeiten, wenn man bedenkt, dafs ein und diefelbe brechen- 
.... de. Fläche um fo viel mehr Licht zurückwirft, je gröfser der 
. Einfallswinkel der auffallenden Strahlen ift, und dafs jede, bree 
.. .ebende Materie, wenn der Einfallswinkel 90° nahe kömmt, 
.. Saft alles auffallende Licht reflectirt. — Dafs eine ebene tibri- 
gens rauhe Fläche, welche das vertikal auffallende Licht ganz 
unregelmäfsig zerftreut, bei grofsen Einfallswinkeln regelmä- 
fsig reflectirt, erklärt fich fehr einfach durch die Interferenz. 

_ — Die Farben der Perlmutter find von derfelben Natur wie 
die, welche durch Reflexion des Lichtes von der Oberfläche 
eines Glasgitters enthehen. Würde man fie auch nicht durch 
andere Mittel leicht als folche erkennen, fo bewiefe es fchon 
die Entdeckung des Hrn Brewfter, dafs auch ein guter Ab- 
druck der Perlmutier diefelben Farben zeigt, und dafs folglich 
die Urfache an der Oberfläche liegt; fie befteht alfo aus Theil- 
chen oder Schichten, welche nach einer Richtung gröfser als 
@ find, und ibre Gröfse kann, fehr nahe, aus dem Winkel, 
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die Ableitung ‘deflelben aus der Theorie der Interfe- 
renz beweilen können. 

.. Aus allen Verfuchen mit den verfchiedenen Git- 
term gelit klar hervor, dafs die Abftände der Spectra 
von,der Axe um fo grölser find, je kleiner die Entfer- 
nung der Mitten je zweier Zwilchenräume, d. i. ¢, if, 
und dals wenn die Spectra homogen feyn follen, diefe 
& im ganzen Gitter in hohem Grade gleich feyn müf- 
fen. Sind diefe Entfernungen ungleich, fo werden 
die grölseren & kleine Spectra, die kleineren & hinge- 


‚ unter welchem man die Farben irgend einer Art fieht, abge- 
leitet werden, 

Selbft diejenigen, welche fich nicht zum Undulations- 
Syfteme bekennen, werden, wenn fie die Refultate der Ver- 
füche ftir fich betrachten, zugeftehen, dafs w eine reale abfo- 
Iute Gröfse it. Was man übrigens auch unter diefer Gröfse 
fich denke, fo mufs fie in jedem Falle von der Natur feyn, 
dafs die eine Hälfte derfelben in Hinficht der Wirkung der 
andern Hälfte entgegengefetzt it, fo dafs, wenn eine vordere 
Hilfte mit einer hintern Hilfte genau. zufammentrifft, oder fie 
auf diefe Weife unter einem kleinen Winkel fchneidet, die 

_ Wirkung fich aufhebt, indefs fie fich verdoppelt, wenn z. Bi 
zwei vordere oder auch zwei hintere Hälften in einem Sinne 
zufammentreffen, Diefes ift bei der Interferenz zum Grunde 
gelegt. Wer etwas anderes als eine Welle mit diefer Eigen- 
fchaft fich denken kann, mag es feiner Anficht anpaffen, Die 
Interferenz wird immer fefthehen; weil nur aus ihr diefe au- 
fserordentlich mannigfaltigen Phänomene, welche fo fehr ge- 
nauer Beftimmungen fähig find, fich genügend erklären. 
Es ift fehr wahrfcheinlich, dafs uns in der Folge die Verfuche 


auch noch mit anderen Eigenfchaften von w, als die hier ger 


nannte, bekannt machen werden, worauf, unter andern, die 
Polarifation des Lichtes hinzuweifen fcheint. Fr. 


Gilb. Annual, d, Phyfik, B. 74. St. 4. J. 1823, St.8, Aa 
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gen grofse Spectra hervorbringen, die fich dem Grade 
der Unregelmälsigkeit ent{prechend mit einander ver- 
mengen. Bei fehr grofser Unregelmalsigkeit können 
felbft gar keine heterogenen Farben mehr gefehen wer- 
‘ den, und das Licht mnfs dann im ganzen Raume weils 
feyn; wie das die Erfahrung auch beftatigt. Esift jedoch 
intereflant zu willen, welche Phänomene entftehen wür- 
den, wenn die Grafsen der Zwi/chenraume regelmäfsig 
ungleich wiren, d. i. wenn die Ungleichheit der Ent- 
fernungen, wie/fie immer feyn mag, fich regelmalsig 
in gleichen Partien wiederholte. Ich habe zu diefem 
Zwecke, in mehrere mit Blattgold belegte Planglafer 
Parallellinien auf verfchiedene Weile regelmafsig- 
ungleich radirt. Hier kann ich nur einige der Refultate 
diefer Verfuche, die übrigens auch noch weiter fort- 
geletzt werden müllen, in Kürze anführen. Die Spectra, 
welche durch diefe Art Gitter mittelfi des Fernrohrs 
gelehn werden, beftehen aus homogenem Lichte, und 
die fixen Linien derfelben werden in hohem Grade 
deutlich erkannt, fo dafs ihre Abfiände von der Axe 
genau gemellen werden können. Werden die Entfer- 
nungen der Mitten der Zwilchenräume eines regel- 
mälsig-ungleichen Gitters, durch #, ¢/ u. [. w. be- 
zeichnet, und wird eine der gleichen Partien, welche 
aus ungleichen s befteht, durch # +.” + &“.... 42" 
ausgedrückt, fo werden, den Refultaten der Verfuche 
zu Folge, bei vertical auffallendem Lichte, die Ab- 
fiände der verfchiedenen Spectra von der Axe durch 
folgende Gleichung dargeftellt: 
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Wie auth die e in der aus ungleichen Theilen 
befielienden Partie ; welche durch den Divifor der 
Gleichung dargeftellt ift, aufeinander folgen mögen, 
felbfi wenn einige darnnter gleich find, bleibt die Glei- 
chung doch immer dielelbe, wenn nur diefe Partie 
nicht wieder in kleinere: gleiche Partien äbgetheilt 
werden kann, in welchen die & genan auf gleiche 
Weile und in demfelben Sinne aufeinander folgen. 
Merkwiirdig ift diefes durch regelinäfsig - ungleiche 
Gitter entfiandene Phänomen, wegen des Verhältnil- 
fes der Intenfität der verfchiedenen Spectra, worüber 
jedoch hier in Kürze, und ohne Figur, nichts allge- 
meines angeführt werden kann. Bei einigen Gittern 
dieler Art können mehrere Spectra, oder Theile der- 
felben, gänzlich mangeln, oder fo geringe Intenfitat 
haben, dais fie fich {cliwer bemerken laflen, während 
die folgenden wieder fehr intenfiv find. Diefes hat 
den grofsen Vortheil, dafs fich hier die fixen Linien 
derjenigen Spectra beobachten lallen, welche bei Git- 
tern, die aus gleichen & befiehen, aus dem Grunde 
nieht zu fehen find, weil fie durch die benachbarten 
Spectra gedeckt werden, So iff z.B. bei keinen aus 
gleichen & befielenden Gittern C*" und F*" zu le- 
hen; bei einem regelmälsig-ungleichen Gitter dage- 
gen, wo jede Partie aus drei unter fich verfchiedenen 
& befteht, die fich verhalten wie 25: 55: 42, werden 
Cc, DU, und £*" fo deutlich gefehen, dafs 
man die Abfiände von der Axe mit Sicherheit meflen 
kann. Denn bei einem folchen Gitter mangelt das 
zehnte und eilfte Spectrum faft gänzlich. Mit diefem 
Gitter fah ich felbf E**'Y noch fo beftinmt, dals 
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der Abfiand von der Axe gemeflen werden konnte. Das 
Verhaltnifs der Infenfitat der verfchiedenen Spectra 
hängt von dem Verhältnils der in einer Partie aufein- 
ander folgenden ¢ ab, welches in manchen Fällen felir 
complicirt iff *). Aehnliche regelmälsig - ungleiche 
Gitter erhält man, wenn man zwei verl[chiedene Git- 
ter, d. i. zwei in deren jedem die unter fich gleich, 
aber in dem einen grölser als in dem andern find, mit 
den radirten Flächen fo zufammenlegt, dafs die Li- 
nien genau parallel laufen. 

Es muls von einigem Interelle feyn, vollkommene 
Spectra der zweiten Klalle hervorzubringen, welche 
concentrifche Kreife bilden, und in denen folglich 
die fixen Linien kreisförmig erfcheinen. Man kann 
aus dem Bekannten leicht folgern, dafs folche Spectra 
in dem Falle enifiehen müllen, wenn das Gitter aus 
genau kreisförmigen, concentriichen, radirien Linien 
beficht, bei welchen die Entfernungen der Mitten je 


*) Man: kann aus dem erwähnten, fo wie aus mehreren der 
übrigen Verfuche, fchon fchliefsen, dafs viele diefer Erfchei- 
nungen, wenigftens dem Anfchein nach, fo fehr zufammenge- 
fetzt find, dafs man in Kürze nicht füglich von ihnen fprechen 
kann; daher ich hier auch mehreres, was von Intereffe 
feyn möchte, unberlihrt laffen mufs. — Je weiter man in die 
fen Verfuchen kömmt, um fo gröfser wird das Feld, welches 
fich zu neuen Forfchungen darbietet. Es iff fehr zu bedauern, 
dafs fie nur felten von Jemand wiederholt werden können, 
da fie fehr grofsen, zum Theil koftbaren Apparat, und fehr viel 
Zeit fordern. Dafs zu diefen Verfuchen der Himmel recht gün- 
ftig feyn mufs, macht mehr Zeit verlieren, als man vielleicht 
glaubt, welches ich um fo härter fühle, da mir Berufsge- 
fchäfte nur wenige beftimmte Tage im Monat, zu diefen For- 
fchungen frei laffen. Fr. 
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zweier Linien in hohem Grade gleich find. Mit einer 
Malchine, welche über die nöthige Genauigkeit kei- 
nen Zweifel läfst, habe ich ein folches aus radirten 
Kreislinien beftehendes Gitter verfertigt, das, wenn es 
vor das Objectiv des Fernrolirs geftellt wird, und wenn 
von einer runden Oeffnung im Fenfierladen kommendes 
Licht fenkrecht auf daflelbe fällt, kreisférmige concen- 
trifclie Spectra im Fernrohre zeigt, welche die fixen Li- 
nien enthalten *). Ihre Abfiände von der Axe verhalten 
fich eben fo, wie in den Spectren, welche durch ein 
ans geraden Parallelen befteliendes Gitter hervorge- 
bracht werden; daher fie fich durch diefelbe Glei- 
chung als diefe darfiellen laflen. 


*) Mit dem Zufammenhange diefer Phänomene Vertraute mögen 
es entfchuldigen, dafs ich hier eine Anmerkung beifüge, die fie 
für fehr überflüflig halten dürften. Es ift mir aber fo häufig vor- 
gekommen, dafs diejenigen, weichen ich die Erfcheinungen 
durch ein Gitter irgend einer Art zeigte, glaubten, man fehe 
mit dem Fernrohr das Gitter an, (eine Meinung, in der 
kreisfirmige Gitter fie noch mehr beftarkten), dafs ich es 
für zweckmäfsig halte hier ein Wort über diefen Irrthum 
zu fagen. Man braucht nur zu überlegen, welchen: Weg 
das von einem Gegenftand kommende Licht durch das Fern- 
rohr nimmt, und was die Urfache des Sehens mittelft des 

- Fernrobrs it, um von dem Gedanken zurück zu kommen, 
dafs durch das Fernrohr der Gegenftand beobachtet werde, 
der am Objectiv Aeht; ein Wahn, welcher nicht viel beffer 
it, als wenn jemand meinte, man fehe, indem man durclı 
das Fernrohr fielit, das Objectivglas an. So wenig man von ei- 
nem Finger, den man auf das Objectiv gelegt hat, im Durchfehn 
durch das Fernrohr etwas bemerkt, eben fo wenig fieht man 
das Gitter, Es fieht das hier,Beriibrte zum Theil mit dem in 
Verbindung, was in der Anm, S. 341 auseinandergefetzt ift. Fr, 
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Zufaits, 


die Farben-Spectra von Flammen-, Mond- und Sternen-Lichte, - 
und vom electrifchen Lichte betreftend. 


Bekanntlich zeigt das Farben-Spectrum, wel- 
ches von dem Lichte des Feuers ( Lampenlicht) mit- 
telft des Prismas entfieht, nicht die dunkeln fixen Li- 
nien, welche im Spectrum von Sonnenlicht enthalten 
find; flatt ihrer aber hat es im Orange eine helle Linie, 
welche fich vor dem übrigen Theil des Spectrums aus- 
zeichnet, doppelt if, und fich an dem Orte befindet, 
wo im Spectrum vom Sonnenlichte die dunkle Dop- 
pel-Linie D fieht %. — Das Spectrum, welches von 
dem Lichte einer Flamme entlieht, die mit einer Blas« 
röhre angeblafen wird, enthält mehrere ausgezeichnet 
helle Linien. Noch von gréfserem Interelle für opti- 
{che Verfuclie ifi es, dals, bei vortheilhaftem Anblafen 
der Flamme, das Licht der vordern Hälfte derlelben 
durch das Prisma nicht weiter zerlegt wird, und folglich 
einfaches homogenes Licht if. Diefes Licht hat, fo 
weit ich es bis jetzt unterfucht habe, einerlei Brech- 
barkeit mit dem Strahle D von Sonnenlicht. Einfa- 
ches homogenes Licht, welches nach allen Richtun- 
gen ausfährt, ii, aus den bekannten Gründen, felir 
fchwer hervorzubringen, und mit Prismen unmittel- 
bar nie zu erhalten; daher diele Flamme bei vielen 
Verfuchen von grofsem Nutzen if. 


Mittelft der grofsen Electrifirmafchine des phyfi- 
kalifchen Kabinets der kön. Akademie, erhielt ich ein 


*) S. m, erfie Abh. Ann. J. 1817 St. 7, od. B. 56, 5. 283 u 3ll. 
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Spectrum vom electrifchen Lichte, in welchem ich 
eine grölsere Anzahl heller Linien erkannte, als ich 
fräher mit {chwacherem Lichte fah *), Ich habe den 
relativen Ort der hellfien Linien, und das Verhaltnifs 
der Intenfitat derfelben befiimmt. Y 


Das Licht des Mondes hat mir ein Farben-Spec- 
trum gegeben, welches, in den helleren Farben, die- 
felben fixen Linien wie Sonnenlicht , und auch genau 
an demfelben Orie zeigt. Da das Licht des Mondes 
zu Schwach if, fo konnte ich die fixen Linien in den 
weniger hellen Farben nicht fehr befiimmt erkennen. 


- Zur Beobachtung der Spectra vom Lichte der 
Fixfierne, und zugleich zur Beflimmung der 
Brechbarkeit diefes Lichtes, habe ich vor kurzem ° 
ein eignes, blos zu dielem Zwecke beflimmtes grolses 
Infirument verfertigt, mit einem Fernroir von 4 Zoll 
Oeffnung des Objectivs, und damit {chon melırere in- 
tereflante Refultate erhalten, wenn gleich die Verfu- 
che noch bei weitem nicht geendigt find. Das Flint- . 
glas-Prisma diefes Iuftruments hat einen Winkel von 
37° 40°, und denfelben Durchmeller als das Objectiv. 
Der Winkel, welchen der einfallende Strahl mit dem 
ausfahrenden an diefem Prisma macht, ift ungefähr 
26°, fo dafs, wenn die Brechbarkeit des Lichts eines 
Sternes auch nur; fer wenig von der eines andern 
Sternes verlchieden wäre, der Unterlchied fich doch 
felır leicht würde beobachten laflen. Damit man die- 
fen Unterlchied, im Fall fich einer fände, mit 
Genauigkeit wahrnelimen und beftimmen könne, 


*) Vergl. am angel. Orte S. 311. ' 
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376 ] 
habe ich noch ein zweites kleineres Fernrohr. ange- 
bracht, welches an das gréfsere befeftigt ift, und es 
unter einem Winkel von ungefähr 26° {chneidet, das 
heifst unter einem Winkel, welchen der nach der 
Brechung durch das Prisma ausfahrende Stralil mit 
dem einfallenden Strahle macht.. Von zwei Beobach- 
tern, wird von dem Einen der Antritt des Sternes am 
Faden des kleinern Fernrohrs ohne Prisma, und von 
dem Andern der Antritt eines Theils des Spectrums 
deflelben Sternes durch das grölsere Fernrohr be- 
obachitet. Dieles grölsere Fernrohr hat zu dem 
Zwecke ein Schrauben - Mikrometer, deflen bewegli- 
chen Rand der Beobachter mittel der Schraube fo 
fiellt, dafs in dem Augenblicke wenn der Stern durch 
den Faden des kleineren Ferurolirs ohne Prisma 
geht, eine der fixen Linien des Spectrums im grö- 
fsern Fernrohr den Rand Ichneide. Man richtet 
alsdann das Inftrument, ohne den Mikrometer zu än- 
dern, auf einen andern Stern, von welchem man 
willen will, ob fein Licht diefelbe Brechbarkeit hat. 
If in dem Augenblick, wo diefer Stern den Faden des 
kleinen Fernrohrs {clineidet, diefelbe Farbe des Spec- 
trums, oder die fixe Linie, an dem Rande des Mikro- 
meters des grofsen Fernrolirs, fo ift die Brechbarkeit 
diefer beiden Lichtarten gleich. Da bei diefen Verfu- 
chen zwei Beobaclıter néthig find, fo hatte Hr. Steuer- 
‘Rath und Afironom Soldner die Güte, fie mit mir 
zu machen. Diele Verluche find jedoch, wie gefagt, 
nur als angefangen zu betrachten, und ich muls, um ' 
noch gröfsere Genauigkeit zu erhalten, und auch mehr 
Zeit beim Beobachten zu gewinnen, noch wefentliche 


Veränderungen an dem Iulirumente anbringen. 
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Wir haben bis jetzt keinen Fixfiern gefunden, 


deflen Licht, in Hinficht der Brechbarkeit, von dem 
Lichte der Planeten merklich verfchieden wire. In 
dem Fall, wenn die fixen Linien der Spectra deutlich 
gefehn werden, iff man mit dielem Infirument noch 
auf 10 Secunden ficher, und wenn die fixen Linien nicht 
zu fehn find, für die orangenen Stralilen, noch auf § 
Minute. Da die ganze Brechung dureh das Prisma 
ungefähr 26° beträgt, fo würde man einen Unter- 
fchied, welcher z;s5 der ganzen Brechung beträgt, 
mit diefem Infirumente noch walırnehmen können, 
was [elbfi bei der Horizontal - Refraction in der Atmo- 
fphäre noch nicht 4 Secunde betrüge. Bisher haben 
bekanntlich einige Afironomen bezweifelt, ob nicht 
die Refractions - Tafeln für verlchiedene Sterne etwas 
verfchieden feyn mülsten, daher durch die genannten 
Verfuche diefer Zweifel gelioben zu feyn fcheint. Die 
Fortfetzung derfelben wird uns hierüber, wie ich hofle, 
noch zur völligen Gewilsheit führen. - 

Zum Beobachten der fixen Linien der verfchie- 
denen Sterne mufs bei diefem grofsen Infirumente die 
Luft fehrgut feyn, was fie nur felten in dem nöthi- 
gen Grade ift. Die Spectra vom Lichte des Mars und 
dem der Venus enthalten diefelben fixen Linien, wie das 
vom Sonnen-Licht, und genan an demfelben Orte, 


wenigfiens was die Linien D, Z, 6 und F betrifft 9, 


*) Die Linie 5 liegt im Grünen, zwifchen E und F; fie befteht 
eigentlich ans drei ftarken Linien, wovon zwei fich näher 
find als die dritte. M.f. meine Abh. „Beftimmung des Bre- 
chungs- und Farbeuzerfireuungs-Vermögens u, f. w.“ [Annal, 
am ang. Orte S. 280, und S. 309.] Fr. 
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deren relative Lage genau befiimmt werden konnte. 
Im Spectrum vom Lichte des Sirius vermochte ich 
nicht, in dem Orange und in der gelben Farbe, fixe 
Linien warzunehmen; im Grünen dagegen ift ein fehr 
fiarker Streifen zu erkennen, und zwei andere unge- 
mein fiarke Streifen find im Blauen, die keiner der 
Linien vom Planeten-Lichte ähnlich zu feyn fcheinen; 
wir haben ihren Ort mit dem Mikrometer beftimmt. 
Caftor giebt ein Spectrum, welches dem des Sirius 
gleicht; der Streifen im Grünen hat, des {chwachen 
Lichtes ungeachtet, Intenfität genug, dafs ich ilın mef- 
fen konnte, und ich fand ihn genau an demfelben Orte 
wie beim Sirius. Die Streifen im Blauen konnte ich 
zwar erkennen, doch war das Licht nicht fiark genug 
un ihren Ort zu beitimmen. Im Spectrum von Pol 
lux erkannte ich viele aber fclıwachefixe Linien, welche 
wie die der Venus auslelıen. Ich fah die Linie D fehr 
gut; fie ifi genau an dem Orte wie bei Planeten-Licht. 
Capella giebt ein Spectrum, in welchen fich an den 
Orten D und 6 dielelben fixen Linien zeigen als in 
dem aus Sonnenlicht. Das Spectrum von Beteigeuze 
enthält zahlreiche fixe Linien, die bei guter Luft 
fcharf begränzt find, und wenn es gleich beim erften 
Anblick keine Aehnlichkeit mit dem Spectrum der 
Venus zu haben [cheint, fo finden fich doch genau an 
den Orten, wo bei Sonnenlicht: D und 6 find, auch 
in dem Spectrum diefes Fixfierns ähnliche Linien. 
Im Spectrum vom Procyon erkennt man mit Mü- 
he einige Linien, und nicht fo deutlich, dals man 
mit Sicherheit iliren Ort befiimmen könnte. Ich 
glaube in Orange an dem Ort D eine Linie gefehen 
zu haben. München d. 14 Juli 1823. 
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Hrn -Barton’s V erfahren Stahl und andere Me- 


talle mit den Regenbogen- Farben zu zieren, _ 
belchrieben von O*, Edinburg den 2 Decemb. 1822; 
Frei übertragen mit Zufätzen von Gilbert. 


Dats Ritzchen (feratches), die fich an der Oberfläche 


eines Metalls oder eines durchfichtigen Körpers befin- 
den, prismatifche, Farben hervorbringen können, ift 
zuerfi von dem berühmten Boyle wahrgenommen 
worden. Genauer unterfucht haben Farben diefer Art 
Mazeas, Brougham"), und ganz vorzüglich der Dr. 
Thomas Young, durch den fie in die wiflen{chaft- 
liche Optik unter dem Namen Farben gefireifter (ge- 
ritzter) Flächen aufgenommen worden find **). Letz- 
terer machte feine Verfuche mit den prismatifchen 
Farben, welche Coveniry’s Glasmikrometer zeigten, 
die mit geradlinigen Strichen, 500 auf den Zoll, einer 
neben dem andern verlelin find. Er fand, dafs jeder 
dieler Striche aus zwei oder mehreren feineren be- 
fiand, die nur um etwas mehr als um „fiel der Ent- 
fernung jener von einander abfianden, und er {chrieb 


*) Prevoft’s kritifche Bemerkungen über letztere ftehn in dief. 
Ann, J. 1820 (B. 5) St. 2 S. 129 f. G. 


**) In dem erften der oben S. 358 angeführten Auffitze. Ann. 
B. 39 Ss. 186 f, G. 
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die Entfiehung der Farben der Interferenz (Mengung 
oder Vermifchung) zweier Lichtportionen zu, welche 
von den beiden Seitenflächen eines folchen vertieften 
Ritzchens zurückgeworfen werden. Es fchien ilım, 
es habe diele Trennung der Farben eine auffallende 
Aehnlichkeit, mit der Entftehung mufikalifcher Töne 
durch aufeinander folgende Echos von eifernen, gleich 
weit von einander abftehenden Palifaden. : 

Späterhin unterfuchte Dr. Brewfier diefe Art 
von Farben, in fo fern fie von Perlmutter und aut ei- 
nige andere Arten erzeugt werden. Er fand mit Hülfe 
eines Mikrofkops, dafs Ritzchen, oder kleine Furchen 
( grooves), in der Oberfliche der Kérper diefe Farben 
hervorbringen; dals fie entfiehn, wenn die matte (flat) 
Oberfläche unpolirt iff, und dafs fie fich mittheilen 
laffen, durch Abdrücken mittelft fiarken Drucks oder 
mittelft des Sclilags mit einem Hammer, an Wachs, 
an Arabifches Gummi, an Stanniol, an leicht {chmelz- 
bares Metallgemifch, und felbfi an Blei. Er zeigte 
überdem, dafs die bunten changirenden Farben aller 
unvollkommen polirten Körper, und eben lo die Ritz- 
chen auf polirten Metallen, dem Wachs und andern 
Körpern mitgetheilt werden können *). So z.B. ge- 


*) Dr. Brewfter hat felbft die Farben yon einem Stücke Wachs 
auf ein anderes Stück Wachs, von dielem auf ein drittes, 
auf’ein viertes und fo ferner übertragen, Mit einiger Vorficht 
läfst fich auf ähnliche Weife von einem Wachsfiegel ein ver- 
tiefter Abdruck nehmen, und diefer eine geraume Zeit lang 
zum Siegeln brauchen, indem er faft eben fo Scharfe Abdrücke 
als das Petfchaft felbf giebt. Hat man das Wachs mit Lack 
gebärtet, fo hält ein folches durch Abdrucken gemachtes Pet- 
ichaft noch viel längere Zeit aus, 
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lang es ilım, der Oberfläche eines fiark eingekochten 
Gallerts ans Kalbsfülsen kiinfilich diefelbe Strnetur 
zu geben, welche diele mittheilbaren Farben erzeugt. 
Zwar war die Oberfläche runzlich,. ein fel fiarkes 
Mikrolkop zeigte in ihr aber, unabhängig yon den 
Runzeln, diefeiben kleinen Ritzchen (grooves), wel- 
che in der Perlmutter vorhanden find, eine fo‘ nahe 
bei.der andern, dals auf den Zoll mehrere Taulende 
gehn mulsten und dals das unbewaffnete Auge fie 
nicht wahrzunelimen vermochte; ‚fie gaben die: Perl- 
mutter-Farben aulserordenilich deutlich, 


, 


Vor kurzem: hat ein bei der Münze Angefiellter, 
Hr. Barton, rühmlich bekannt durch mechanilches 
Talent und Scharffinn, den glücklichen Gedanken 
ausgeführt, mit diefen Farben geritzter Flächen Stahl 
und andereSachenzu verzieren, und hat die aus{chliefs- 
liche Anwendung diefer Kunfi durch ein Patent fich 
gefichert. Eine höchfi vollkommene Mafchine, ‚wel-. 
che er dazu von feinem Stiefvater, dem verfiorbenen 
berühmten Harrifon, von dem fie eigenhändig-ver- 
fertigt ifi, erhalten hat *), fetzt ihn in den Stand, diefe 
Arbeit mit einer Schönheit und Vollkommenheit zu 
vollführen, welche kein Anderer zu erreichen hoffen 
darf. Das Hauptverdienft derfelben beruht auf der 
herrlichen, höchfi genauen Schraube, und auf dem 
Apparat zum Reilsen der Striche mit einer fehr [chö- 
nen {chiefen Ebene. Die Mikrometer - Platte am Kopf 
der Schraube ift nur bis auf 5255 Zoll eingetheilt, Hr. 


*) Unftreitig ift hier kein anderer, als der Erfinder der Seeuhren 
und des nach ihm benannten Compenfations-Pendels gemeint, G, 
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Barton hat aber doch mit diefer Mafchine auf Stahl 
und auf Glas Linien fo nahe gezogen, dals fie nur um 
rosso Zoll von einander abfiehn. Um die Stabilität 
feiner Mafchine zu zeigen, läfst-er oftmals beim Zie- 
hen von 2000 Linien auf den Zoll, irgend einen der 
Striche abfichtlich aus. Beim Fortnehmen der Mef- 
fing-Tafel mit der auf ihr befindlichen Arbeit, if diefe 
Auslaffung deutlich zu erkennen, und er kann fie dann 
wieder fo genan an ihre Stelle bringen, dafs fich die 
ausgelallene Linie nachziehn lafst, ohne dals fie von 
den übrigen zu unter{cheiden iff. - 


Er bedient fich zum Ritzen 'der polirten Ober- 
fläche des mit diefen Farben zu verzierenden Stahls, 
einer Diamant-Spitze, und bedeckt entweder die ganze 
Fläche oder einen Theil derfelben mit parallelen Li- 
nien oder Furchen, von denen er 1009 bis 10000 auf 
den Zoll:neben einander zieht. Durch Zuriick- 
werfung des Lichtes eines brennenden oder eines an- 
dern leuchtenden Körpers von der polirten und anf 
diefe Art geritzten Oberfläche, entfiehn prismatilche 
Bilder des Licht. Wenn die Linien am weizeflen 
‘yon einander abfiehn, find diele Bilder einander ana 
nächflen und das gemeine farbenlofe Bild; bei dem 
kleinfien Abftande der Linien von einander, find da- 
gegen diefe Bilder nicht blos am weiteflen eins von 
dem andern entfernt, fondern auch ilıre Farben am 


lebhafteften. 


Gewöhnliches Tageslicht erzeugt auf den geritz- 
ten Flächen nur matte Farben, die man blos auf ei- 
nem Hintergrunde, wo Dunkel und Hell an einander 
gränzen, gewahr wird; fie würden walırlcheinlich 
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fehr gewinnen, wenn man auf den Flächen facettirte 

gläferne Kugeln oder Halbkugeln anbrächte, die diefes 

farbige Licht zerfireuten. Bei heller Erleuchtung und 

ganz befonders im Sonnenlichte, erfcheinen dagegen 

die Farben ausnehmend glänzend, und es kann dem 

lebhaften Farbenfpiele jedes der Bilder des Lichts blos 

das durch Zurückwerfungen im Diamanten entfiehen- 

de an die Seite gefetzt werden. . Durch Hrn Barton’s 

Kunft gefurchte Oberflächen feinen Stahls, find daher 

zum Nachahmen von Edelfieinen und zu mannigfalti- 

gem weiblichen Schmuck gar fehr geeignet. Am häu- 

figfien zieht Hr. Barton auf den mit prismatifchen 
Farben zu verzierenden Metallflächen 2000 Furchen 

auf den Zoll. Mittelfi feiner Mafchine kann er zwar, 

wenn das Material gut ifi, 5000 bis 10000 Linien anf 
den Zoll anbringen, das ift aber immer (elır mühlam; 


doch lohnt dann in der Regel dieSchönheit des Werks 


den grofsen Zeitaufwand. 


Die Tiefe der Linien erhöht, wie Hr. Barton fin- 
det, das Glänzende der Wirkung (ehr, indem dann 
die Striche mehr Licht zuriickwerfen, Ueber ihre 
Tiefe kann er einigermalsen nach der Schwäche des 
Bildes feines Auges urtheilen, welches die gefurchte 
Fläche zuriickwirft,. wenn er fein Auge fenkrecht dar- 
über halt.  Verfchwindet die ganze urfpriingliche 
Oberfläche, und fieht man nur noch die Schneiden 
zwilchen den aneinanderfiolsenden eingefchnittenen 
Furchen, fo erlcheint die ganze Oberfläche {chwarz, 
und das Auge fpiegelt fich darin nicht mehr. 


„Seitdem das Vorfteliende gefchrieben war, habe 
ich, fagt der Verf., bei Hrn Barton mehrere Proben 
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der mit feiner Mafchine ausgeführten ‚Stahl - Verzie- 
rungen gelelhn. So grols auch ‚meine Erwarturigen 
gewefen find, fo finde ich fie doch noch weit übertrof 
fen. Einige find mittelfi fiihlerner Stempel, welche 
das>gefurclite Mufier enilielten, gelchlagen worden 
(firuck), und es ift überralchend die Vollkommenheit 
zu fehn., mit welcher eine fo feine Arbeit fich übertra- 
gen hat. Eins der fiählernen Mufter hat auf kreis- 
runder Öberlläche, von $ Zoll Durchmeiler, eine Spiral- 
linie,. welche von. dem .Mittelpnnkte bis nach dem 
Umfang in Windungen fortichreitet , jede ‘von 
der nächfien nm ungefähr 535 Zoll entfernt iff. Halt 
man nahe an diefe das Auge, während fie die Strah- 
len einer Lichiflamme zurückwirft, fo fielit man die 
Flamme von einer Reilie der glänzendfien conceniri- 
fcheni Farbenringe nmgeben, welche einer Farbeti- 
Strahlung gleichen und von der grölsien Schön- 
heit find.“ 


„Nicht wenig verwundert war Hr. Barton, auf 
Bergkryfiall, den er mit feiner Malchine gefurcht Jatr 
te, keine Spur von Linien gewalr zu werden, Sie 
find:in der That fo fein, dafs man felbfi mit einem 
Mikrofkope weder etwas Rauhes, noch Mangel an 
Politur auf der Oberfliche wahrnimmt, wenn gleich 
auf ihr nach zwei fich fenkrecht durch{clineidenden 
Richtungen 2000 Linien auf den Zoll gezogen find. 
Bringt man fie aber in Sonnenlicht oder in das Licht 
einer Flamme, fo zeigt fich augenblicklich das Vor- 
handenfeyn der Furchen durch die {chwachen pris- 
matifchen Bilder, die an jeder Seite der Lichtflam- 
me erfcheinen.“ 
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Möge das Publikum an Hrn Barton’s Kunfi fa viel. 
Gelchmack finden, dafs fie fich lohne. Wir bedauern 
jedoch, dafs er fein Patent eher genommen hat, bevor 
Hrn. Wrottesley’s Bill, oder eine andere Parlaments- 
acte, Erfindern den gerechten Vortheil ihrer Arbeiten 
gefiehert, und dem betrüglichen Syfieme dem Na- 
men nach ertheilter Privilegien, ein Ende gemacht 
haben wird, welches {chon fo manchem erfindungs- 
reichen und unternehmenden Manne Verderben ge- 
bracht hat, 


Zufatz von Gilbert. 


Meinen Lefern wird eine Vergleichung diefes Berichts 
mit dem Vorhergehenden des Hrn Dr. Fraunhofer, wahr- 
{cheinlich nicht weniger Vergnügen gemacht haben als mir, 
Der englifche Berichterfiatter meint, kein Anderer dürfe 
hoffen das zu erreichen, was mit Harrifon’s- Mafchine gee 
leiftet wird. Sie zieht 2000 Linien auf den Zoll in völ- 
lig gleichem Abfiand, und ihr Aeufserfies find 10000 Linien 
auf den Zoll; fehr weit bleibt fie allo hinter Hrn Dr. 
Fraunhofer’s Kunft zurück, der mit feiner Malchine eine 
Eintheilung eines Zolls in mehr als 10000 völlig gleiche 
Theile, und in 52000 nicht völlig gleiche Theile hervor- 
gebracht hat (S. 348). Und während der englifche Kiinft 
ler blos darauf fann, feine Erfindung für Künfte und Ge- 
werbe fo intereffant und für fich fo einträglich als möglich» 
zu machen, war Hr. Dr. Fraunhofer nur vom Interelle der 
Wiffenfchaft befeelt, und wendete, ohne auf andere aus [ei- 
ner Erfindung zu ziehende Vortheile zu achten, feine fel- 


Gilb, Annal, d, Phyfik. B. 74. St. 4. J, 1825, St.8, Bb 
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tene Gelchicklichikeit und feinen Scharffinn mit rühmlicher 
Ausdauer nur 4, um uns zu richtigeren Anlichten über ei- 
nen. wundervollen und äufserft [chwierigen Gegenfiand zu 
führen, in welchem, wie es ihm [cheint, felbfi berühmte 
Mathematiker und Phyfiker des Auslandes wegen Mängel 
in den Verfuchen Fehlgrifie gemacht haben, für die eine 
Beachtung feiner willen{chafilichen Arbeiten fie gefichert 
haben würde. 


Dafs die Angaben der HH. Barton und Fraunhofer 
über die Feinheit ihrer Eintheilungen auf Stahl und Glas, 
keineswegs übertrieben und unglaublich find, davon hier 
noch folgenden Beweis beizufügen, möchte für manchen 
meiner Lefer nicht überflüllig feyn. Schon Hr. Prony 
bediente fich, bei feinen: Conrparateur, in Glas geritzter Eine 
theilungen eines Millimeter ($ parifer Linien) in 200 glei- 
che Theile durch Theilfiriche, (alfo eines parifer Zolles in 
5400 gleiche Theile), welche, nach feiner Verlicherung, 
Scharf ‚„.nett und bei 100-facher Vergrölserung vollkom- 
men fichtbar waren, Der Künfiler Richer in Paris, ver« 
kaufte eine Eintheilung eines Millimeter in 100 gleiche 
Theile für 10 bis 12 Franken, und hatte für Hrn Prony eis 
ne fo feine Linie in Glas geritzt, dafs diefer mittelft derfel. 
ben ı Theil einer folchen Eintheilung, durch Schätzung 
noch in 10 Theile theilen zu können glaubte, (gäbe 27000 
Theile auf einen Zoll durch Schätzung); man fehe diefe 
meine Annal. J. 1816 S, 332. Dr. Wollafion Spricht 
ebenda/. S. 288 von Platindrähten, die er nach feiner Rech- 
nung bis zur Dünne von 75355 Zoll ansgezogen habe; 
dals jedoch die Richtigkeit diefer Rechnung grofsen Zwei- 
feln unterworfen fey, haben die HH, Prony, Altmiitter 
u.a nachgewiefen. 
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Als diefes eben dem Druck übergeben werden Sollte, 
hatte ich das Vergnügen, den den Freunden -der Naturkun- 
de durch [charffinnige phyfikalifche und mathematifche Ar- 
beiten bekannten jetzigen ProfefJor der Phyfik zu Edinburg, 
Herrn John L eslie, auf einer Ferien -Reife über Paris, 
Rom und München nach Hamburg und Edinburg zurück, 
ein Paar Tage hier in Leipzig zu fehn. Er, der an den 
magnetifchen blauen Sonnenfirablen Morechini’s in 
Roın (der es zu vermeiden [chien ihn feine Verfuche, fehn 
zu laflen), eben fo wenig als an Herfchel’s unfichtbha- 
ren Warmeftrablen der Sonne aufserhalb des fichtbaren Roths 
(Ann. 1802 B.10 S. 88) glaubte, welche er für Früchte 
von Verfuchen des grolsen Alironomen in einem ihm da- 


‚mals ganz neuem Felde, zu denen er felbfi die erfie Veran- 


laffung gegeben habe, hielt, — erklärte fich, bei aller ihm 
eignen Zweifelfucht, von der Richtigkeit der vielen dunkeln 
und farbigen parallelen Linien in dem Fraunhoferichen 
prismatifchen Spectrum homogenen Lichtes, durch eigne 
Anficht bei Hrn Fraunhofer für völlig überzeugt. Als et- 
was Neues hatte er bei fich ein länglich rundes, 1 Zoll langes 
Stahlplättichen, das von Hrn Barton, mittelft der Harrifon- 
{chen Malchine mit 2000 parallelen Ritzchen auf den Zoll 
verfehen worden war. Bei vortheilhaften Lagen in einem 
nicht zu hellen Zimmer fiellte Tageslicht, auf der Oberfläche 
[ehr glänzende prismati{che Farbenfolgen in aneinander hän- 
genden, der Streifung parallelen Banden dar, welche bei 
hellem Lichte ein nicht minder [chönes Farbenfpiel als fa- 
cettirte Diamanten hervorbringen dürften. Ein mit vergol- 
deter Platirung verfehener Metall - Knopf, den ich von ihm 
erhielt, zeigt auf feiner oberen Fläche die Farben durch 
Ritzung in vielen gleichleitigen, nach Art von Facetten an- 
einander liegenden und abWw echfelnd nach verfchiedenen 
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Richtungen liniirten Dreiecken, welche mit einem Kreis > 
kleinerer folcher Dreiecke, die ihre Spitzen nach Aulsen 


kehren, umgeben find; und auf der weils gefottenen untern 
Fläche des Knopfes fieht mit erhabenen Lettern Jris. Or- 
nament. Bartons Patent. Die Ritzung ii durch Druck 
auf ihn übertragen worden, von einer Stahl-Matrice. In 
einem etwas dunkeln Zimmer zeigen fich bei Tageslichte, 
und noch fchöner bei Kerzenfchein, auf der Oberfläche drei- 
feitig geftaltete prismatifche Farben, die jedoch an Glanz de- 
nen des Stahlplättchens fehr nachfiehn, weil wahrfchein 
lich die Ritzung nicht fo eng und minder tief if, Ob auf 
dem Knopf die Ritzung en relief fieht, oder ob fie von 
dem geritzten Stahle erfi auf eine Matrice und von diefer auf 
den Knopf übertragen worden, allo auch auf ihm vertieft 
it, habe ich nicht erfahren *)< 


*) Hr. Arago erinnert in einer kurzen Notiz, die er von dem 
neuen metallifchen Putze des Hrn Barton, hach dem Vor- 
ftehenden, in den Annal. d. Chimie gegeben hat, an die be- 
kannten glänzenden und veränderlichen pieeeiehen Farben, 
welche Spinnenfäden in hellem Sonnenfchein bei gewiffen La- 
gen des Auges zurückwerfen, bemerkt, dafs fie auf einem gut 

olirten Metallfpiegel gleichfalls an einem feinen Ritzchen, und 
ange fchön, wenn viele feine Ritzchen in fehr kleinen 

leichen Abftänden lind, erfchienen, und dafs man umfonft vor 
ee verfucht habe, fie den Farben dünner Blättchen zu 
affimiliren, da von dem Dr. Th. Young unwiderleglich darge- 
than fey, dafs fie durch Interferenzen vou Lichtftrahlen ent- 
ftehn. Zum Putz beftimmte fpiegelnde Metallflächen erfcheinen 
Abends bei Kerzeufchein meift matt, die von Hrn Barton auf diefe 
Welfe verzierte dagegen mit irifirenden Reflexen, welche mit 
dem Farbenfpiel eines diamantnen Schmuckes an Glanz und 
an Schönheit wetteifern. Er zieht mit einer Diamantfpitze die 
Linien auf Stahl, und überträgt fie dann durch Druck auf aller- 
lei andre Körper. So nett auch das war, was ein englifcher 
Reifender davon in Paris vorzeigte (befonders kupferne Knö- 
pfe), fo fand man fie dort doch nicht vorzüglicher als das, was 
der in diefem Jahre verftorbene Richer in diefer Art ausgeführt 
hatte, und da deflen Verfahren feinen Kindern völlig bekannt 
fey, meint Hr. Arago, brauchten Juweliere, die mit diefem Ar- 
tikel einen Verfuch machen wollten, fich nur an fie und nicht 
nach England zu wenden, Gilb. 
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‘16 Kupferplatten von 18,5 Zoll Länge und 12,5 Zoll 


- von den beiden Schraubzwingen ‘in zwei mit Queck- 
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Ill. 

Verfuche über die Einwirkung des Erd-Magnetismus 

auf 

zur fichern Begründung feiner Theorie der Circular - Polarität, 
und zur Widerlegung der Ampére’fchen es 


von 


Pour, Prof. d. Math. u. Ph. am Fr. W. Gymn. in Berlin. 


Die folgenden Verfuche find mit. einem Apparate ge- 
macht, der Triaden- weile zulammengeletzt war, aus 


Breite, aus halb fo viel beinalıe eben fo grofsen Zink- 
platten, und aus Papplcheiben , dio mit verdüninter 
Schwefelfäure getränkt wurden. Sdmmtliche Kupfer- 
platten waren auf der einen Seite durch angelöthele, 
rechtwinklig in die Höhe gebogene Kupferftreifen ver- 
bunden, welche mit einer Schraubzwinge von Mel- 
fing an einander geprefst wurden, Eben fo waren auf 
der entgegengeletzten Seite alle Zinkplatten zu einer 
einzigen zulammenhdngenden Elache vereinigt.. Lan- 
ge und fiarke Meflingdrahte, mit ‘amalgamirten ku-, 
pfernen Endfpitzen verfehen, leiteten die Wirkungei 


filber gefüllte Gefalse, aus denen die a ee Leiter 
ihren Magnetismus empfingen. 

Mit dem Theoretifchen diefer Verfuche, wl mit 
der Ueberzeugung von der innern Nothwendigkeit, ah- 
res Evfolgs, bin ich {chon feit geraumer Zeit im Rei- 
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nen gewelen. Das Fechnifche diefer Art von Bipai 
rimenten bietet indefs mancherlei eigenthümliche 
Schwierigkeiten dar, die ich bei den vielen Unterbre- 
chungen und Hinderniflen, unter welchen meine La- 
ge,mir nur.zu experimentiren gelftattet, erfi nach eini- 
gen milslungenem Bemühungen und.nach. beträchtli- 
chem, Zeitverlufte überwunden habe, Jetzt halte ich 
mich für berechtigt, diefe Verfuche als, eine Haupt- 
ftiitze der Theorie der electro - magnetifchen Circular- 
Polarität zu betraohten , und durch: fie die Phänome- 
nologie des neuen phyfikalifchen Gebiets in dem Gra- 
de gelichtet zu fehn, dafs die einzelnen Erfcheinnn- 
gen auf demfelben einem ficheren, auf zuverliflige 
völlig zugänglich find, 


it 


Um diefe Darlegungen zu einem felbfiftandigen, 


fiir fh. ‚verfiändlichen Ganzen zu machen, fey es mir 
erlanbt, ehe ich zur Befchreibung der Verfuche felbft 
übergehe, das Wefen der Circular- Polarität, als lei 
tende Grundidee des Ganzen » hier in wenig Worten 


vorher anszufprechen. 


“3 Jeder (metallifche) don Electri- 
cität ergriffene, oder, wie man fagt, durchfirömte Lei- 
ter, wird eben dadurch auch zu einem Magnete, der- 
gefiält, dafs jede Querzone deflelben, welche auf der 
Richtung des hypothetifchen Stroms fenkrecht ‘oder: 
beimalie' ferkreclit iff} eine in fick zurücklauferide 
Maßnetnadel, oder einen Circular-Magnet bildet; fo‘ 
dafs, wenn man in Gedanken ‘dem Strom der +E 
folgt, ' überall‘ rings herum nach der Linken hin 


Südpdlarität, nach der Rechten hin Nordpolarittt 
ftatt findet. 
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39) 
a. Wenn alle in a, Taf. IV Fig. a, der horizon- 
tale Durchfchnitt. eines verticalen cylindrifchen Lei- 
iers ifi, in deflen ‚oberes Ende die +E eintritt,, fo 
zeigt fich auf der Oberfläche diefes Leiters, in diefemi 
und jedem sandern horizontalen Durch{chnitte, rings 
herum. mach der :Bichtung bcde magnetifche Nord+ 
Polarität, nach ‚der enigegengeletzten Richtung bede 
Süd-Polarität. — Einen Nord- und Süd-Pol giebt és 
hier allo gar nicht, oder man müßte uneigentlicher 
Weile jeden Punkt als Nord- und Süd-Pol zugleich 
anfelien, und mithin deren unendlich. viele anneh- | 
men; welches phyfikalifch ganz in demfelben wider: 
{pruchlofen Sinne zu fallen iff, in welchem man in 
der Mathematik den Kreis und die Curven als Polygo- 
ne von’unendlich vielen geraden Seiten betrachtet. " 
3. Wenn dalıer f als ein magnetifch - erregter 
oder erregbarer | Punkt gefetzt wird, und man zieht 
an die Dirchfchnitts-Curve a, in ak Ebene f liegt, 
von f die Tangenten fg, fh, und durch die Berüh- 
rungspunkte 6 und c in der Oberfläche des Leiters; 
anf den Durchlchnitt fenkrechte gerade Linien, fo 
Witkt “das von den letzteren eingefchlöffeiie Stück der 
Oberfläche des Leiters auf f wie ein Transverlal- 
Magnet, deflen äulserfie durch c und 6 geheride 
larkanten, jene nordpolar, diefe füdpolar wären, 
4 "If alfo f der Nordpol einer um i beweglithen 
Magnétnadel, fo wird f von der Nordpolar-Linie nach 
hin abgefioßen, und von der Südpolar-Linie eben 
dahin angezogen‘, tind' ‘die Nadel érhatt eine derm 
mälse Abweichung Tf hingegen‘ im f der Nord- 
pol eines fiarken Magnéts und der Leiter’ beweglich, 
fo witd letzterer, wenrt''die Wirkung kräftig gentig 
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ift die mechanifchen Hinderniffe zu befiegen, nach 
entgegengefetzten Tangential - Richtungen , welclıe 
durch die befondern Bedingungen feiner Beweglich- 
keit beftimmt werden, fich bewegen. Er wird z.B; 
um feine Axe in der Richtung bede rotiren, wenn die 
Unbeweglichkeit der Axe felbfi ihm keine andere Be: 
. wegung geftattet; oder er wird in der Richtung nam 
einen gréfsern oder kleinern Bogen des zum Halbmef- 
fer la gehörigen Kreiles durchlaufen, wenn es ihm 
allein gefiattet iff, um’ das fefie Centrum in / fich zu 
drehen; oder er Kin beide Bewegungen in rons 
Richtung zugleich machen etc. 


_ Man denke fich nun fiatt der Wirkung aus f, 
die Wirkung des Erd -Magnetismus auf den electro- 
magnetifchen Leiter, welche, wie aus einem unend- 
lieh entfernten Punkte, in der fich parallelen, Rich- 
tung der magnetilchen Inclination vor fich geht. Bei 
gehöriger Beweglichkeit und hinlänglich fiarker Erre- 
gung, können durch fie gleichfalls wieder den befan- 
dern Bedingungen gemälse Bewegungen dieles Leiters 
erfolgen; und diefe find es, welche in gegenwärtiger 
Abhandlung befonders beobachtet und unterfucht 
werden follen, Die Fundamental-Verfuche habe ich | 
zunächfi mit geradlinien Leitern angeftellt. ‚Nach 
ihnen: ift es nicht {chwer auch auf die zulammenge- 
fetzten Erfcheinungen au fchliefsen, welche andere 
Leiter darbieten, die entweder aus lauter geradlinien 
Theilen, oder aus unendlich viel geradlinien Elemen< 
ten befiehen, in welchem letztern Falle die Beftim- 
mung des Verhaltnilles ihrer richtenden oder rotiren- 
den Kraft bei gegebener Form und Malle, unter fonft 
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gleichen Umfiänden, allemal von. einer 
abhängig feyn : wird. ro 
Es kommt ‘bei den Verfuchien anf 
den Winkel an, den der geradlinie Lejter mit der 
Richtung der magnetifchen Inclination macht; alfo, 
wenn die letztere fiir den Ort des Experiments. ein 
für alle Mal gegeben ift, anf die Neigung des -Leiters 
gegen den Horizont. Die einfachfien und erfien Fälle 
find hier diejenigen, in welchen der Leiter horizontal, 
oder auf der Ebene des Horizonts fenkrecht ift; mit 
einem nach dem andern derfelben fange ao die on 
trachtung an. ar 


L Wirkung des Erd-Magaetismus auf einen horizontalen Ai 


Es fey ab, Fig. 2, ein horizontal - liegender, um 
die fefte fenkrechte Axe bei & drehbarer Leiter und 
in das frei bewegliche Ende a dellelben, trete die +E 
ein. Es zeigen die horizontalen punktirten Pfeile für 
diefen Fall.die Richtung der Circular - Polarität an der. 
untern, der Erde zugekehrten Fläche dieles Leiters, 
welche fich ‘alfo gegen den. .Erd-Magnetismus wie 
ein Transverfal-Magnet verhält, dellen eine Kante ed 
nordpolar, die andere ef füdpolar ift. Es bedeuten 
g.+.g die in allen Punkten: parallel einfallenden 
Richtungen der Inclination des. auf den Leiter wir- 
kenden Erd-Magnetismus. Da:nun diefer in unferer 
Hemifphäre von unten herauf wie der Südpol eines. 
Magnets wirkt, fo wird: von ihm die füdpolare Kante, 
ef nach der Richtung NOS fortgefioßen, die nordpo- 
lare Kante cd nach eben der Richtung gezogen, und 
diele Wirkung wiederholt,fich in jeder nenen Lage 
des Leiters immer von neuem; allo muls er unablaflig 
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in der Richtung von N durch O: nach’ S in einem 
Kreife umher laufen. Wenn dagegen in das. Axeneride 
bei b die + E eintritt, fo''wird die Rotation in ent- 
geßerigefetzter Richtung‘, durcli W S er. 
folgen, weil dann die Riclitung der Bissalir + Polarität 

der vorigen entgegengeletzt ift. ois ass 
Em gemeiner Transverlal-Magnet , div an feinen 
in fixirten Linien abgegriinzten Polarkanten, auch 
von aulsen her durch den Erd-Magnetismus follicitirt 
wird, mufs fich zwar in gleichen Lagen und bei glei» 
eher Beweglichkeit nach denfelben Richtungen dre- 
hen, unfehlbar aber im öftlichen oder» weftlichen 
Azimuth (mit der nordpolaren Kante nach N, mit 
nif der füdpolaren nach $ gerichtet) zur Ruhe kom- 
men.. "Der obige eleotro-magnetifche Leiter ‚hingegen, 
per diefe Polarkanten nicht reell, auf cine 
anfgerlicle Weile, fondern nur vermöge einer aus 
der Mitte und aus dem Inmern der follicitirten Fläche 
hervorgehenden Thätigkeit vorhanden find, wird an 
ablaffig‘rotiren. Diefe Rotation mufs da am [chnell« 
ften und leichteften. erfolgen, wo die Wirkung des 
Erd-Magnetismus den beweglichen horizontalen Lei- 
ter fenkrecht trifft, alfo,da, wo die Inclination go® if; 
oder anf den magnetifchen Polen der Erde. Je gerins 
ger die magnetilche Breite ift, defto geringer wird die- 
fer'Erfolg feyn, und:unter dem magnetifchen Aequas 
tor wird er gar nicht ftatt finden.:: Zmgleich ift klar, 
dafs’ unter fonf gleichen Umfiänden der bewegliche 
Leiter in beiden Hemilphären nach Ne 
Richtungen rotiren nubs. a ba 
Verfüuch Auf einem durch drei 
ben’ horizolal gerichteten: Breite befand fich eine 
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Kreisrinne aus Meffingblech, von’ 8: Durchmeller, 
(ab, Fig. 5), deren Seitenwände, mit aufgeléfierm Sie- 
gellack fiark überzogen, 0,4“ hoch und 6,6” ‘von ein+ 
ander entfernt waren, Auf einer freien 0,75 hohen 
Stahlfpitze im Centrum c der Rinne; fehwebte auf ei- 
nem Agathütchen eine aus fehr diinnenr Kupferblech 
verfertigte, 0,2” breite und 3,75 “lange: Nadel... An 
ihrem ‘vordern- Ende bei 6 endete. fie'in einen recht- 
winklig nach unten umgebogenen ‘Kupferdraht}, das 
herabgebogene Ende 0,4” lang; und an ihrem hintern 
Ende befand fich ein dünner, 2”: langer Melflingdraht 
mit einem Schrauben-Gewinde, auf dem em kleines 
Meffing-Kiigelchen d, als Gegengewicht hin und ‘her 
gelchraubt werden konnte. Die Faflung des Agat- 
hütchens erweiterte ich nach oben zu einem kleinen 
Cylinder-Gefäßse, das em Paar Tropfen Queckfilber 
falste. Die Kreisrinne wurde ungefähr bis zur Hälfte 
der Hölie ihrer Seitenwände mit fehr reinem Queckfil- 
ber gefüllt, und das Lanfgewicht d fo weit nach hin- 
ten gelchraubt die Spitze des herabgebogenen 
Drahtendes die Oberfläche des Queckfilbers fo eben 
berülhrte. In das Queckfilber, mit welchem die Fal- 
füng des Hütchens gefüllt war, tauchte die'Spitze.ei- 
nes mit dem Zinkpole der Kette verbundenen Drasi 
tes, wie man aus der Figur ohne weitere Erläuterung 
überfieht. In deng Augenblicke, in welchem die Kette 
durch die Verbindung des Queckfilbers in der Rimne 
mit dem Kupferpole gelchloffen‘ wurde, begann die 
Nadel ihre Rotation von N durch Ö nach 5 nfi t “leb- 
hafter Gelchwindigkeit ‚in ı6 Seeunden den ganzen 
Umfang 10 mal durchlaufend. Es. +f, cin bedeutungs- 
voller Anblick, diefelbe geheimnißsvolle Kraft, die fo 
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viele Jahrhunderte Jundurch vornehmlich nur in der 
fiarren Richtung der Magnetuadel angefchaut wurde, 
hier plötzlich in der Form eines regen, flüchtig be- 
wegten Kreislaufs fich offenbaren zn fehn. — Ich 
brachte die Nadel durch den über ihre obere Fläche 
gehaltenen Südpol eines] kiinfilichen Magneten in 
möglichfi [chnelle 'entgegengeletzte Rotation; aber 
gleich nach der Entfernung des Magnets nahm die 
Gelcliwindigkeit dieler Bewegung ab, wurde fchon 
nach einem halben Kreislanfe o, und die Nadel be- 
gann nach einem momentanen Stillfiande fogleich 
wieder in die vorige Richtung von N durch O nach $ 
zu rotiren. — Wurde die Kette geöfinet, fo fiand die 
Nadel fehr bald fill, und wenn ich entgegengefetzt 
Ichloß, gelchah diefelbe Bewegung auch wieder: in 
entgegengeletzter Richtung von N durch W nach $, 
und hielt an, fo lange die Kette gefchloflen war *). 

|| Etwas ganz anderes ifi es, wenn man die Axe in 
die Mitte des beweglichen Leiters verletzt, lo dals der 
Punkt, in welchen die + E einfirömt, eben fo weit 
als der, bei welchem fie wieder austritt, von der Axe 
abfieht. Denn wenn-man nun die) beiden an den ent- 
gegengeletzten Seiten der Axe befindlichen Hälften 
der Nadel auf völlig gleiche Weile magnetifch erregt, 


.'%) Zum Gelingen diefes und der folgendeg Verfuche wird höchft 
‚seines Queckfilber erfordert, das man. Verhütung der 
., Schnellen Oxydation an der Oberfläche, durch welche die Be- 
‚weglichkeit unglaublich gehemmt wird, mit ftark verdünnter 
 Salpeterfaure tibergiefst. Auch diefe mufs chemifch rein feyn, 
"weil die fremdartigen Beimifchungen ftérende Niederfchläge 
(erzeugen. Die auf dem Queckfilber aufliegende Spitze des ro- 
“tirenden Leiters mufs: geglättet und durch falpeterfaures Queck+ 
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vernichten fich die Wirkungen des Erd-Magnetismus, 
die beide nach einer und derfelben Richtung zu dre- 
hen fireben, und die Nadel bleibt in jeder Lage unbe- 
wegt. Dieles zeigt der folgende Verfuch. i 

Verfuch 2. Es wurde auf die Stahlfpitze ¢ eine 
Magnetnadel von doppelter Länge, als die vorigen, 
mit dem in ihrer Mitte befindlichen Agathütchen ge- 
legt. Ihre beiden, fenkrecht herabgebogenen, 0,4% 
langen Drahtenden, berührten gleichmälsig die Ober- 
fläche des Queckfilbers in der Rinne, und ein Paar 
kleine mit Siegellack überzogene Querwände von Pap- 
pe, die an zwei diametral entgegengefetzten Stellen 
awilchen die beiden Seitenwände der Kreisrinne ein- 
geklemmt waren, fonderten das Queckfilber in zwei 
halbkreisförmige Hälften. Jede diefer beiden Hälften 
wurde mit einem der Zuleitungs-Drähte verbunden, 
fo dals alfo die -+ E ans dem einen Halbkreife, die 
ganze Nadel entlang, in den andern Halbkreis und 
aus diefem zur Kette zurückgeführt wurde. Die Na- 
del blieb während der Schliefsung in jeder Lage, in 
die fie vor oder während des Schliefsens verletzt wer- 
den mochte, durch den Erd-Magnetismus völlig un- 
bewegt, (welches fie namentlich nach der Ampere- 


filber amalgamirt, und die ganze über dem Queckfilber be- 
findliche Oberfläche des Drahts mit aufgelöftem Siegellack 
überzogen feyn, weil fonft die höher liegenden Theile des 
Drahts von der Amalgamation allmählig mit ergriffen und in 
das Queckfilber herabgezögen werden, wodurch die Bewegung 
ebenfalls beträchtlich oder ganz gehemmt wird. Unter diefen 
Vorfichtsmafsregeln wird derfelbe Verfuch in unfern, und noch 
viel mehr in höhern Breiten, gewifs auch mit viel fchwächer 
wirkenden Apparaten auszuführen feyn, P. 
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{chen Hypothefe nicht müfste). Dafs nicht etwa me- 
chanifche und zufällige Hemmungen, oder eine nach- 
theilige Confiruction der Nadel felbfi, diele Unbeweg- 
lichkeit bewirke ‚ zeigte einestheils die einfeitige Wir- 
kung eines pi wine künfilichen Magneten, dem die 
Nadel nach allen Richtungen fehr lebhaft folgte, an- 
derntheils der folgende Verfuch. 


Verfuch 3. Die Zuleitungs-Drähte in obigem 
Verfuche wurden ausgehängt, die Sperrwände fort 
genomnien, fo dafs nun wieder alle Theile des Queck- 
filberkreifes in leitender Verbindung waren, und die 
nach oben konifch erweiterte Fallung des Agathiit- 
chens der Nadel mit ein wenig Queckfilber gefüllt, 
In diefes tanchte ich die Spitze des vom Kupferpol 
ausgehenden Zuleitungsdralites der Kette, und hängte 
dann den andernZuleitungsdraht in denQueckfilberring, 
fo dafs nun die +E von der Mitte der Nadel aus, durch 
beide Halften derfelben in entgegengeletzter Richtung 
firömte. Es mufsten fich daher nun die Nadel mit 
den untern Flächen ihrer beiden Hälften wie zwei ent- 
gegengeleizt polare Transverfal- Magnete gegen den 
Erd-Magnetismus verhalten, und durch ihn nach ent- 
gegengeletzten Richtungen follicitirt werden. Bei der 
entgegengefetzten Lage beider Hälften, der Nadel fum- 
mirten beide Wirkungen fich dergeftalt, dafs die Na- 
del mit dem Moment der Schliefsung von N durch 
W nach $ zu rotiren begann, und in diefer Bewe- 
gung fo lange beharrte, als die Kette gefchlollen blieb. 
Bei umgekehrter Schlielsung war der Erfolg derfelbe, 
nur die Richtung der Bewegung, wie es feyn mulste, 
die entgegengeletzte, von N durch O nach S. 
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II. Wirkung des Erd-Magnetismus auf einen vertikalen Leiter, 


Es fey ab, Fig. 4, ein vertikaler, an dem wag- 
rechten Hebelarm cd befefiigter, und mit diefem um 
den fefien Endpunkt c des letzteren beweglicher Lei- 
ter, in dellen unteres Ende bei a die +E eintrete, 
und der dem gemäls an feiner nach Aufsen gerichteten 
Seite die in der Figur angedentete magnetilche Polari- 
tät erhält. Der in der Inclinations-Richtung g... g 
von N her auf ihn wirkende Erd-Magnetismus wird 
ihn folglich in der Richtung NWS herum treiben. 
Von dem Augenblicke an, in welchem der Leiter im 
Endpunkte W des nordwefilichen Azimuthal-Quadran- 
ten angelangt iff, und von dort mit früher erlangter 
Gelchwindigkeit fich noch weiter nach $ hin zu bewe- 
gen fortfährt, beginnt er leine hintere, wie in ef po- 
larifirte und folglich auch nach entgegengeletzter Rich- 
tung follicitirte Seite, der Wirkung des Erd-Magne- 
tismus ‘entgegen zu wenden. Die Gefchwindigkeit 
muls alfo bald bis auf o abnehmen, fodann eine Be- 
wegung in entgegengeletzter Richtung nach W zu- 
rück eintreten, und.der Leiter nach mehr oder weni- 
ger Oscillationen endlich in W zur Ruhe kommen, 
in welchem Azimuthier fich auch beim Beginnen der 
Wirkung befunden haben mochte. In W felbfi wird 
die Wirkung der ganzenKraft, welche:der Leiter dort 
follicitirt, durch den feften Hebelarm cd aufgehoben, 
und der aufser W nach Tangential-Richtungen wirk- 
fame Theil derfelben, ift defto geringer, je näher der 
Leiter bereits an W ift. — Wäre die + E nicht in 
das untere Ende, fondern in das obere bei b eingetre- 
ten, fo würde der Leiter auf gleiche Weile durch den 
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Erd-Magnetismus nach der Mitte des öfilichen Azi- 
muth hingetrieben und nach mehr oder weniger Os- 
eillationen dort feftgehalten worden feyn. 


Man denke fich zwei folche an den Endpunikten 
eines horizontalen zweiarmigen Hebels befefiigte Lei- 
ter, die um die Mitte des letzteren in horizontaler 
Richtung; drehbar find. Wenn +E in das untere 
Ende des einen und in das obere Ende des andern die- 
fer beiden Leiter eintritt, fo kehren beide dem Erd- 
magnetismus in jeder Lage entgegengeletzt polarifirte 
Seiten zu, werden daher auch beide nach entgegenge- 


fetzten Richtungen follicitirt, und da diefe Wirkun-. 


gen auf diametral-entgegengeletzten Punkten fiatt fin- 
den, fummiren fie fich zu gemeinfchaftlicher Bewe- 
gung, welche den Leiter, in deflen unteres Ende +E 
eintritt, nach der Mitte des weftlichen, den, in deflen 
oberes Ende + E eintritt, nach der Mitte des öfli- 
chen Azimuth hin treibt und darin erhält. 


Der vertikale bewegliche electro-magnetifche Lei- 
ter rotirt alfo nicht, fondern orientirt fich. Uebri- 
gens erfordert diefe Orientirung, wenn fie zu Stande 
kommen foll, in unfern Breiten, wo die tellurifche 
Wirkung den Leiter nur noch unter dem fpitzen 
Winkel von 20° trifft, {chon einen etwas kräftigen 
Apparat. In höheren magnetifchen Breiten wird der 
Erfolg immer [chwieriger, und auf den Polen der Er- 
de findet er aus diefen rein mathematifchen Gründen 
gar nicht mehr Statt, indefs er auf dem magnetilchen 
Aequator, wo die Einwirkung unter 90° erfolgt, am 
leichtefien und fchärffien ausgefprochen ift. In bei- 
den Hemifphären wird unter fonfi gleichen Umfiin- 
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den der bewegliche Leiter auf ganz gleiche Weile und 


in demfelben Azimuth: fich orientiren. Der Leiter, 
welcher z. B. in der nördlichen Hemifphare fich im 
wefil: Azimuth einfiellt, indem in fein unteres Ende 
+E eintritt, mufs unter eben der Bedingung daflelbe 
aucli in der Südlichen Halbkugel thun; zwar wirkt 
hier von S her die entgegengefetzte Polarkraft auf 
ihn, aber er wendet ihr feine entgegengeletzt - polari- 
firte füdliche Seite zu, und der Erfolg bleibt alfo der- 
felbe. Auch fordert diefes die höhere mathematifche 
Gefetzlichkeit, da die orientirende Kraft unter dem 
Aequator in diefem Falle nicht o ift, wie beim hori- 
zontalen Leiter, der daher auch in beiden Hemifpha- 
ren ‘unter Umfiänden nach 
rotirt. 

"Werfuch 4 eh hatte ‘über die untern Rinne ak, 
eine zweite gleich ‘groflse kreisférmige und wagerecht 
gerichtete Rinne fg, Fig. 5, fo gefiellt, auf drei 8,5” 
hohen Fülsen, dafs beider Mittelpunkte: lothreclit 
übereinander waren. Statt der vorigen {chrob ich in ¢ 
eine’5% hohe Spitze ein, .und legte auf diefe einen 
dünnen, mit einem Agatliütchen c/ 'verlehenen Glas- 
flab de. An den gleich weit von c entfernten Eriden 
diefes Glasftabes waren zwei 0,2% breite Streifen: ans 
dünnem Kupferblech befeftigt, welche fich , wenn:das 
Stäbchen im Gleichgewichte fchwebte, in lotlirechter 
Lage befanden ‚- und beide oben und unten in dünne 
Kupferdräthe endigten, deren amalgamirte (die obe- 
ren umgebogene) Enden die Oberfläche des Queckfil- 
bers, mit dem beide Rinnen ungefähr bis zur Hälfte 
ihrer Höhe gefüllt wurden , nur eben 'berülhrten.! Das 

Gilb, Annal, d, Phyfik, B. 74. St. 4, J, 1825. St.8, Co 
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Queckfilber in der untern Rinne war, wie in Verf. a, 
durch eine bei n und s angebrachte nördliche und füd- 
liche kleine Querwand in zwei halbkreisférmige Half- 
ten gefchieden, von denen die wefiliche mit dem Ku- 
pferpole, die öfiliche mit dem Zinkpole des galvani- 
fchen Apparats durch die eingehängten Zuleitungs- 
drähte verbunden wurden, Die +E trat allo aus dem 
weltlichen Halbkreife in das untere Ende a des einen 
Streifen af ein, folgte demfelben bis in den obern 
Queckfilberkreis, trat aus diefem in das obere Ende g 
des zweiten Streifen gb ein, und gelangte durch ihn 
wieder in den untern öfllichen Halbkreis und aus die- 
fem zur Kette zurück. — Im Momente. des Schliefsens 
fetzten fich die beiden Streifen langfam in Bewegung, 
bis fie nach einigen Secunden ftehen blieben, af im weft- 
lichen, gb im 6filichen Azimuth. Fiihrte ich vor dem 
Schliefsen der Kette den Streifen af bis an die nördli- 
che, alfo gb bis an die füdliche Scheidewand, fo fetzte 
fich, wenn die Kette gefchloflen wurde, af von N nach 
W, gb von S nach O in Bewegung; wurde dagegen 
gbann, af ans gelehnt, fo wurde beim Schliefsen 
der Kette gb von N nach O, af von $ nach W ge- 
trieben ‘und dort feft gehalten. — Wenn aber der öft- 
liche Halbkreis mit dem Kupferpol, der wefiliche mit 
dem Zinkpol der Kette verbunden wurde, fo dals ‚die 
+ Eojetzt in das untere Ende b des Streifen bg and 
an das obere f des Streifen fa eintrat, fo bewegte fich 
jeder Streifen der ihm zunächfi befindlichen Scheide- 
wand zu, und legte ich mit feinem untern Ende an 
diefelbe an, indem fie ihn hinderte, feiner jetzigen, 
mit diefem Erfolg offenbar ausgefprochenen und der 


. 
4 
| 
q 
4 
} 
| 
| 
1 
, 


[ 405 I 


Theorie gemälsen Sollicitation nach dem entgegenge- 


fetzten Azimuthe hin zu folgen. | 
Vergleicht man diefen Verfach mit dem im salen 
Stiicke des vorigen Jahrgangs diefer Annalen S. 130 be- 
fchriebenen, von Hrn de la Rive angefiellten, fo fieht 
man in beiden ganz gleiche Refultate, ungeachtet in 
jenem die lothrechten Seitenarme an ihren obern En- 
den “durch einen horizontalen Draht verbunden wa- 
ren. Aber eben diefes horizontale Stück, in welchem 
Herr de la Rive, auf Veranlaffung der Ampere’fchen 
Hypothefe den Grund der Erfcheinungen zu fichen 
geneigt war, ift (wie der horizontale Leiter in Vera 
fuch 2) ganz bewegungslos, und vollkommen unfchul- 
dig an dem Hergange, der vielmehr einzig und allein 
durch die vertikalen Schenkel beftimmt, und mit al- 
len Umftinden eine fo klare und unmittelbare Folge der 
Theorie der Circular-Polarität ift, dafs ich aus diefer 
die Idee feiner Darftellung und die Nothwendigkeit 
deflelben {chon lange zuvor gelchöpft hatte, ehe jener 
de la Rive’fche Verfuch bekannt wurde *). 

Was wird nun aber gelchehn, wenn die +E in 
beiden verticalen Schenkeln gleichmafsig hinab oder 
gleichmäfsig hinauf geleitet wird? Diele Frage beant- 


*) Bei der Wiederholung des Verfüchs in unfern oder noch hö- 
hern Breiten, wird. ‚es gut feyn, zur Vermehrung der Momen- 
te, den Halbmeffer der Rinnen und die Linge der verticalen Sei- 

: tenarme etwa um ein Drittel der vop mir gewählten Längen, oder 
um noch mehr zu vergröfsern. Ungeachtet meines kräftigen Ap- 
parats war die Bewegung, wenn gleich völlig entfchieden und 

"unzweideutig, doch nüur.langfam und matt, wozu freilich die 

‚etwas gréfsere Schwere des Leiters und feine vierfache Be- 

ribrung mit dem das ihrige beigetragen hat. P. 
Cc 
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wortet fich aus dem Bisherigen auf eine ‘ganz unzwei- 
deutige Weile. Beide Söhenkel wenden" nitmlich | ‘als: 
dem auf ‘fie wirketiden’ Erd-Maguetismus in je- 
der Lage völlig gleich ‘polarifirte Seiten zu, fid werden 
inithin beide nach gleichen Richtangen,’ «ba auf ent- 
Begengeletzten Seiten des Hebels follicitirf, und es mtil- 
folglich die Wirkungen fich aufheben, und beide 
Beiter in jeder Lage ohne alle Bewegung bleiben. Ds 
der folgende Verfuch. 

"sWerfüch 5. "Es blieb alles wie in Verf. 4, nur 
die Scheidewände in n und’ s fortgeriommen, 
fo dafs nun auch der nntere Quieckfilberring ein lei- 
tendes Continuum bildete, und die Ringe jetzt durch 
Zuleitungsdrähte mit den entgegengeletzten Polen der 
Kette‘verbunden. Je nachdem der obere oder der un- 
tere Kreis mit dein Kupferpol verbunden war, ging 
nun alfo die + E in beiden lothrechten Armen ‘zu- 
gleich entweder hinab oder 'herauf. In beiden Fallen 
blieb der bewegliche Leiter ohne Bewegung’, welche 
Lage er auch haben möchte. Ein’ dem einen oder 
dem andern vertikalen Arme nahe gebracliter künftli- 
cher Magnet, trieb dagegen den beweglichen Leiter 
fehr'rafch aus der Stelle, und gab das wirkliche Vor+ 
handenfeyn einer bedeutenden magnetilchen Erre- 
gung das unzweifelhaftefie zu erkennen. { 

“Bei dem Tögehäimten electrifth =" dynamifehen 
Drehungs- Apparate des Hrn Ampere, welcher im 
auten Stücke des vorigen Jahrg. dief. Annalen $. 257 £. 
befchrieben und auf Taf. III Fig. ı abgebildet worden, 
wird ein Leiter mit zwei vertikal herabhangenden- Ar- 
men, in deffen’ Mitte die Electricitat eintritt nnd’fich 
von da durch em horizontales Stück des Leiters in beide 
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lotlırechte Seitenarme deflelben gleichformig: ergielst, 
durch den ,.Brd-Magnetismus. in. beftindige Rotation 
verfetzt (daf: S. 263 u. f), Hr. Ampere deducivt,dort 
nach feiner, Hypothefe dielen Exfolg, anf eine kin fle 
che und [charfimmige Weile, aus, deinen  hypothetir 
{chen tellurifch-electrifchen Strömen und aus den ‚ga 
vanilch - electriflchen Strömen, die in gleicher Rieli- 
tung durch beide Yertical- Arme des Leiters fich er- 
giefsen. Diefe Deduction ift ‘ein indirecter Beweis ge- 
gen die Zuläfigkeit feiner Hypothele Telbk, in’Io fern 
der vorhergehende Verfuch und ‚die. ganze bisherige 
Darlegung es factifch und theoretilch unwiderfprech- 
lich darthun, dafs die Vertikal-Arme unter den ftatt- 
findenden Umfianden durchaus unfchuldig an der. Ro- 
tation find, und dals diele im Gegentheil blols die Fol- 
ge von der magnetilchen Erregung des horizontalen 
Theils zwilchen den beiden Vertikal-Armen des dreh- 
baren Leiters ifi. Hr. Ampere, hat diefen horizonta- 
len Theil wie gar. nicht vorhanden behandelt, und 
gänzlich aufser Acht gelaflen, und doch ift er (ang 
denfelben Gründen, wie der horizotale Leiter in Ver- 
fuch 3) hier der allein das Rotiren: bewirkende Theil, 
der die Vertikal-Arme als .nutzlofe, den Erfolg 
eher hindernde Glieder, mit, fich ‚herum führt... Es 
herrfcht daher bei dem De-la-Rive’fchen Orientirungs- 
Verfuch und bei. dielem Ampere’fchen Rotations-Ver- 
fuch, eine zwar entgegengeletzte aber gleich unrichtige 
Umkehrung der wahren Anficht des Hergangs in bei- 
den Fällen. Bei jenem Verfuche wurde die richtende 
Kraft von Hrn Ampere allein in dem lhorizontalen 
Stücke des Leiters gelucht, und doch find es nur die 
aulser Betracht gelailenen Vertikal- Arme, welche den 
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Erfolg bedingten, der auch unterblieb, als diele Arme 
bis auf 1,5“ verkürzt wurden. Bei diefem Verfuche 
dagegen wurde umgekelirt die rotirende Kraft nur in 
die Seiten - Arme gelegt, indels einzig und allein der 
obere, in der Betrachtung vernachlalligte horizontale 


Theil des Leiters es iff, mittelfi deflen die Rotation 
ftatt: findet. 


IIL, Wirkung des Erd-Magnetismus auf einen aus blofs horizon- 
» talen und vertikalen Theilen zufammengefetzten Leiter. 


So einfacli diele Bedingungen des drehbaren Lei- 
ters find, fo geliatten fie doch {chon eine folche Man- 
nigfaltigkeit von Fällen, dafs es’ zu ‚weitläufig feyn 
würde fie alle der Reihe nach darchzugehn. Ich be- 
Schränke daher die Betrachtung hier nur anf den Fall, 
wenn der bewegliche Leiter die Gefialt eines recht- 
winkligen Parallelogramnıs hat, und fich um eine Axe 
dreht, welche durel die Mitie feiner beiden horizon- 
talen Seiten geht, und weun die + E an dem obern 
oder untern Ende dieler Axe in den Leiter eintritt, 
Hierbei finden die beiden untergeordneten Fälle fatt, 
dafs entweder“ die + E fich von dem Einiritts- 
Punkte naclı beiden Seiten, rechts und links, in dem 
Leiter verbreitet, und am gegenüber liegenden Punkte 
der Axe wieder austritt; oder dals fie von dem Ein- 
tritts- Punkte aus in einerlei Sinn den ganzen Lei- 
ter durchläuft, und in der Nähe des erfien Eintritts- 
Punktes wieder austritt. 

a. Es fey abed, Fig. 6, ein Leiter, der durch 
metallifche Fortlätze bei e und f mit dem Kupfer- 
und Zinkpol der Kette verbunden, und um die Hal- 
birungs-Axe ef drehbar ift. Die +E tritt alfo bei e 
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ein, verbreitet fich zu beiden Seiten in den Richtun- 
gen ebcf, eadf und tritt bei f vereinigt wieder aus. 
Vermöge Verl. 5 if alsdann in den vertikalen Thei- 
len be und ad die richtende Kraft — o. Jeder der 
beiden horizontalen Tlieile würde für fich allein roti- 
ren, vermöge Verl, 3; da aber die +E in ab bei e, 
in ed hingegen bei e und d eintritt, fo ifi die Rota- 
tions-Richtung in beiden entgegengeletzt, die rotirende 
Kraft alfo gleichfalls = 0, und der Leiter bleibt mit- 
hin in jeder Lage unbeweglich durch den Erd-Mag- 
netismus. 

Ein unter andern Bedingungen angeftellter, aber 
im: Wefentlichen aus denfelben Gründen von dem 
hier angegebenen Erfolg begleiteter Verfuch , der die- 
les völlig bewährt, kommt weiter unten, bei der Be- 
trachtung des Verhaltens gekrümmiter Leiter vor. 

b. Es fey abed, Fig. 7, der drehbare Leiter, denein 
in den kleinen von ihm getragenen Queckfilber-Behälter 
etauchender Dralıt mit dem Kupferpol & verbindet, und 
ein zweiteralsTräger dienenderZuleitungs-Draht fz, auf 
welchem der Leiter mit einer in Queckfilber tauchen- 
den Spitze im Gleichgewichte fchwebt, mit dem Zinkpol 
der Kette in Verbindung letzt. Bei g geftattet der den 
Zuleiter ringférmig umgebende Theil freie Beweglich- 
keit, und zwifchen e und f find die genäherten Theile 
des Leiters durch eine dünne nicht leitende Schicht 
zulammen gehalten: Die +E tritt alfo bei e ein, 
und indem fie den Leiter in der Richtung ebedaf 
durchläuft, tritt fie bei f wieder aus. Den obern ho- 
rizontalen Theil. durchfirömt fie alfo feiner ganzen 
Lange nach in der Richtung ab, die rotirende Kraft 
iff in ihm daher auch = o,'-vermöge Verfuch 2; 
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eben fo iff fie in dem untern Theil = o, undies 
kommt alfo ganz allein anf das Verhalten der vertika- 
len Seitentheile an. In den einen, ad, tritt die +E ani 
untern Ende d, in den andern, bc, tritt fie am obern 
Ende 6 ein; alfo wird, vermöge Verl. 4, jener nach 
dem weßilichen, diefer nach dem öftllichen Azimuth 
getrieben und da felt gehalten werden, fo dafs die Bbene 
des. beweglichen Leiters fich fenkrecht auf den magne- 
tifchen Meridian richten muls, und zwar auf die Art, 
dafs, der bekannten Regel gema{s, die + E im nntern 
Theile deflelben von O nach W fliefst. An diefer 
Richtung des Leiters haben allo die wagrechten Sei- 
ten aulser der blofsen Function als Leiter weiter 
keinen ‘Antheil, als dafs fie durch ihre Länge das 
Moment der richtenden Kraft mit beflimmen. Bei 
zwei Leitern, deren. wagerechte Seiten gleich find, 
muls fich fonach das Verhältnifs der richtenden Kraft 
bei gleichen Mallen und unterjlonfi gleichen Umftin- 
den, nur naclı dem Verhaltnifs der Länge ihrer ver- 
tikalen Seiten richten, und wenn die Länge dieler 
. vertikalen Seiten fehr klein wird oder ganz verfchwin- 
det, mußs. auch die richtende Kraft fehr vermindert 
oder ganz =o werden. — Von dem Verhalten des 
Erfolgs unter verlchiedenen Breiten gilt begreiflich 
ganz ‘dallelbe, was oben in der anid zu Verfuch 4 
gelagt worden ifi, 

Verfüch. 6. : Dieler Verfach erfi am .zwei- 
ten Tage nach der Zulammenfetzung des Apparats, 
als derfelbe durch vielfältigen Gebrauch fchon be- 
trächtlich an Kraft ‚verloren hatte, iangeftellt. .. Ein 
0,06” fiarker Meflingdraht, wie in Fig. 7 eingerichtet, 
deflen horizontale Seite vertikale 9“ Jang war, 
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richtete fich, dem obigen ent{prechend, noch fehr be- 
fimmt in die magnetilche Oft-Weft-Ebene, und wenn 
die Batterie eine Zeit lang Ruhe gehabt hatte und dann 
plötzlich gelchloflen wurde, gefchah diefes mit eini- 
gen, wiewohl nur matten Schwingungen im einigenSe- 
cunden. Ein zweiter'eben fo eingerichteter Draht von 
gleicher Stärke, deflen horizontale Seite ebenfalls 8%, 
die vertikale aber nur 1,5“ lang war, zeigte dagegen 
unter den giinftigften Umftanden keine Spur mehr von 
richtender Kraft, obgleich er eiımem fchwachen Mag- 
netfiabe fehr lebhaft folgte, und von einem andern 
electro-magnetifchen Leiter angezogen und abgeftofsen 
wurde, indefs der erfiere Draht, als er gleich nach 
ihm in die gefchloflene Kette gebracht wurde,’ wie- 
der fehr beftimmt fich orientirte. 
Ich habe jenert zweiten Draht mit einem’ ihr 
thnlichen, etwas gréfseren Leiter, nopq Fig. 8, atts 
farkem Meffingblech umgeben, ‘der an den’ einen 
Zuleitungsdraht “mit feinen Ende m angefchranbt 
war, und mit einer durch das andere Ende gelienden 
Schraube r in das kleine Queckfilber-Gefafs des beweg- 
lichen Drahtleiters tauchte, wodurch die in Fig.8 ab- 
gebildete Vorrichtung zu Stande kati.“ An diefer Vor- 
richtung verfichtbarte fich leicht Anziehung und Ab- 
fioßung zwilchen electro - magnetilchen Leitern, je 
nachdem fie in gleicher oder entgegengefetzter Rich- 
tung von dem. hypothetilchen Strom der + E durch- 
flofien werden, ., 


Aus Beforgnifs, dafs diefer Bericht zu einer für die Annalen 
unverhältnifsmäfsigen Gröfse anwachfe, breche ich hier ab, und 
behalte mir die fernere Mittheilung von Verfuchen und Bemerkun- 
gen über geradlinige Leiter, die gegen den Horizont geneigt find, 
und über folchie' Leiter, in welchen jene als endliche Theile, oder 
als unendlich kleine Elemente vorkommen, für eins der folgenden 
Stücke vor. Berlin d. 27 Juni 1823. G. F. Pohl. 
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Verwandlung der Gallusfiure in Ulmin, durch. 
 Sauerflojjgas;. 
über den Sauerfloff- Aether und den Amsifen- Aether; 
und über die chem. Conftitution.der Harnfäure;-:: 
vom 1.3 


Prof. Déseneiwen in Jena: 


Wenn man fublimirte Gallusfinre in fliifigem Aetz- 
Ammoniak aufléf, und die Aufléfung mit Sauerfiofl- 
gas;inBeriihrung fetzt, fo abforbirt fie yon diefem, 
bei gewöhnlicher mittlerer Temperatur in 18 bis 24 
Stunden fo viel als hinreicht, allen Watlerftoff der 
Säure in Waller zu verwandeln. Das heilst, es neh- 
men 100 Gewichtstheile Gallusläure, beftehend nach 
Berzelius aus 

57,08 Ti. Kohlenftoff 


37,39 Sauerftoff 
5,03 Wafferftoff 


an Sauerftoffgas 38,09 Gwthle 
in fich auf. 


Die Auflöfang wird während diefes Vorganges intenfiv 
braun (und undurchfichtig), und lafst, wenn man 
Salzläure zuletzt, eine hellbraune Materie in Flocken 
fallen, welche fich ganz wie Ulmin verhält. Bei die- 
fer Zerletzung der braunen Auflöfung durch Salzfiure 
entwickelt fich keine Spur von elaftifcher Flüffigkeit; 
ein Umiiand, der mir zu beweifen fcheint, dale alles 
von der Gallnsfiure eingelchlürfte Sauerlfioffgas von 
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dem Wallerfioff derfelben angezogeu wird, und dals 
fich dadurch die Säure in Waller und in eine Verbin- 
dung von 57,08 Th. Kohlenficf! mit 37,89 Th. Sauer- 
of (= 94,97 verwandelt, 


Da’ fich nun 57,08 : 37,89; nahe verhalten wie 
12:8; fo muls erflens, die ulminartige Subflanz, 
als das Produkt jener Veränderung der Peru „>. aus 


ı Atom = 12 Kohlenftoff und 


1 Atom = $ Sauerftoff 


zufammengefetzt feyn, und folglich: des 
des Kohlenfioffs, betrachtet werden. Und zweitens 
muls, da 58,09 Gwilile; Sanerfiof mit: Wallerfioff 
fättigt 42,85 Gwthle Waller bilden, däele fich aber zu 
94,97 Gwille erfies Kohlenoxyd wie g : 20 verhalten ; 
mit 1 Atom erlien Kohlenoxyds gleichzeitig 1. Atom 
Walers gebildet werden. Dieles Waller bleibt walir- 
fcheinlich mit dem Kohlenoxyd in chemilcher Ver- 
bindung, und fiellt damit a Atom Ulnin ‚dar, 


= CO + HO oder CHO. Dieles wäre allo eine der 
Ameifentiure älınliche Zufammenfetzung, welche ich 
als eine Verbindung von 1 Atom zweiten Kohlenoxyds 


= cb) mit 1 Atom Walers (als cb + AO oder cH) 


erkannt habe. 


Die Zurückführung des Ulmins in Gallusläure 
durch rein chemifche und electro-chemifche Waler- 
fioffungs-Prozelle, ift mir noch nicht gelnngen. Auch 
verluchte ich vergebens, aus Ulmin und Gallusläure 
den Gerbefioff darzufiellen welcher. ‘nach Berzelius 
zulammengefetzt | ift a aus 
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9 Atome = 9.>< 12 Kohlenfioff, 
9 Atome = 9 >< 1 Waflerftoff und 
12 Atome = 12 > 8 Sauerftoff, 


ris 


und betrachtet werden kann als das Refultat der Ver- 
bindung von 3 Atomen Gallusfiure (= 3. CHO) mit 
mit 5 Atom. Sauerfiof; obfchon 3 3(CHO) +2 2 (CHO) = 


+ 5 = if. Uebrigens ver- 
dient der Gerbeltoff, der beftändige Begleiter der Gal- 
lusfäure und des Ulmins in den Baumrinden, von 
letzterm Gefichtspunkté ans näher unterfucht zu' wer- 
den. : Ich werde mich dieler Unterfuchung widmen 
fo bald:es mir die Zeit erlaubt. ei 


* Die nach Scheele's Methode dargeftellte und drrch 
Anflölen i in abfolutem Alkohol gereinigte Gallus/äure, 
abforbirt i in ihrem in Ammoniak anfgeléftem Zuftan- 
de weniger Saterfioffgas als die fublimirte Gallnsläure, 
wahrfcheinlich ‘weil fie noch etwas Gerbefioff ‘oder 
fonft eine fremde Subfianz enthält. 106 Gwthle jener 
in Ammoniak aufgelöften Scheele’fchen Sänre verzehr- 
ten immer nur 29 bis 29,40 Gwthle Sauerfioffgas. 


Wenn die Auflöfung des Gerbeftoffs in Ammo- 
miak nicht anf Sanerfioffgas wirkt, fo könnte man das 
angezeigte Verlıialten der Gallusfiure gegen Sauerfiofl- 
gas benutzen, um die Menge derfelben in irgend ei- 
nem Pflanzen - Extract, welcher aus Gerbefioff, Gal- 
lusfäure, Schleim etc. zulammengeletzt if, pneuma- 
tilch zu befiimmen. Wir hätten dann für diefen Ge- 
genftand e eine eben fo. fichere Methode der quantitati- 
ven Beftimmung deffelben; wie für den Zucker in den 
Pflanzenkérpern und in dem zuckrigen Harne, (den 
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ih’fiets nach dé# Menge der Kohlenfänre, welche fich 


daréh ‘die vermittelft Ferment veranlafste Gahrang der 


atiekerhaltigen SubMhriten entwickelt‘, ‘{chatze ) und 
wie für die Oxalläure in den Pflanzenkörpern , Cwel- 
tlie ich durch Behandlung der letztern ‘mit Mangan- 
Hyperoxyd und verdünnter Schwefelliure in 
fäure verwandle), 

2. Ueber den Sauerfoff - Aether und ein nenes Harz. 

Herr Gay-Luffac glaubt *), dals-der von mir vor 
3 Jahren entdeckte. Sauerfioff-Aether ‚ein Gemilfch von 
fiifsem Weinal und, Schwefel- Aether fey. Allerdings 
zerfällt das Produkt von der Defiillation des Alkohols 
mit fchwefelfahrerManganlänre,; bei der von Hrn Gay- 
Lullac angezeigte} Behandlung, deflelben, in zwei ver- 
Ichiedene Fliiffigkeiten,. vou denen die eine dem fülgen 
‚Weinöle, die andere-dem Schwefelither einigerma- 
ben ähnlich if, ‘Nähere Vergleichung zeigt aber gar 
bald die letztere nicht nur im Geruch und Gelchmack, 
fondern auch im chemilchen Verhalten gegen Kali, yon 
dem wirklichen Schwefeläther wefentlich verfchieden. 
Sie ward nimlich, wenn fie mit ‚einer concentrirten 
Auflöfung von: Kali in Weingeifi vermilcht und damit 
dem Sormenlicht apsgeletzt ‚oder nach und nach bis 
zum.Sieden erhitzt.wird, in ein gelbes oder braunro- 
thes Harz verwandelt, welches fiehnbei der Vermi- 
{chung der Flüffigkeit mit Waller aus{cheidet ; eine 
Erfcheinung , welche weder das Weinöl noch der 
Schwefelither bei gleicher cick 


S. deffen Abhandl. über die Chromfkure in 
dun, de Chim. 1821. Jun. ' 
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 Diefes aus dem Sanerftoff - Aether gelchiedene 
Harz {cheint weder fauer noch bafifch zu feyn, denn 
es löfet fich nicht in Alkalien und Säuren, fondern 
blos in Alkohol und Aether auf. . Ich verbrannte 2 
Gran delielben mit Kupferoxyd und glaube, ans dem 
Refultate feines Verbrennens {chliefsen zu dürfen, dafs 
es zulammengeletzt ifi aus 


2 Antheilen = 2 < 12 Gwthlen Carbon 


3 Antheilen = 3 X 1 Wafferftof und — 
1 Antheile = 8 Sauerftoff. 


Es ift alfo wahrlcheinlich eine Verbindung von 3 An- 
theilen ölbildenden ve mit 1 Anth. Kohlenoxydgas 


rt 3cH + cb oder vielleicht gar 2 CH + HO). 


' Ich habe bereits in Bd. 72 St. 2 S.194 der Anna- 
len des Hin Prof. Gilbert angezeigt, dafs der Alkohol, 
wenn‘ er mit dem von Edmund Davy befchrieberen 
Platın-Suboxyd und mit Sanerftoflgas in Berührung 
kommt, anfangs in eine dem Sauerfloff- Aether ana- 
loge Subftanz, und hierauf, wenn noch Sauerftoftyas 
- vorhanden ift, in Effig/aure und Waller verwandelt 
werde. Ich nahm vor kurzem Gelegenheit, jeni@s dem 
Sauerfioff- Aether ähnliche Produkt näher zu unterfa- 
chen, und fand, dals es bei Behandlung mit Kali-Auf- 
in der That auch jene merkwürdige Veriride- 
rüng des Sanerftoff- Aethers erleidet nnd ein’ Harz lie- 
fert, welches dem fo eben belthfiebenen ganz älm- 
lich if. 

_ Anch'der rohe fnicht rectificirte) Banister ansible 
gab, auf gleiche Art behandelt, eine grolse Menge die- 
fes neuen Harzes; woraus ‚hervorgeht, ‚ dals auch in 
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diefem Präparate, fo wie wahrfcheinlich,auch in dem 
verfülsten Salpetergeifi der Apotheker, Sanerfioff- 
Aether enthalten. iff, 


Wahrfcheinlich hat Herr Gay-Luflac eine zü 
Kleine Menge Schwefelfäure und Mangan - Hyper- 
oxyd auf den Alkohol einwirken laffen, in wel- 
chem Falle allerdings mehr Schwefel - Aether als 
Sauerfioff - Aether‘ erzengt wird. Beobachtet man 
das von mir angegebene Verhältnifs (nach wel- 
chem 46 Gwthle Alkohol mit 123 Th. Vitriolöl und 
155 Th. Mangan - Hyperoxyd vermifcht werden), ‘fo 
erhält man die grölste Menge Sanerfioff- Aether. 
Möchte daher jener ausgezeichnete Phyfiker die Ver- 
füche über diefen Gegenfiand wiederholen, befonders 
aber das Produkt von der Deftillation des Alkohols mit 
fchwefelfaurer Chromfaure in ihrem mit vielem Waf- 
för verdünnten Zufiande genau prüfen, und die Reful- 
tate den Lelern feiner Annalen mittheilen *), 


*) Hr. Berzelius fagt in dem 2ten Jahrgange feines Jahres - 
_ berichtes S. 80: „Döbereiner hat daraus (nämlich ans der 
“ von Gay-Luflac als eine Mifchung von Alkohol nfit Aether und 
Weinöl erkannten Flüfigkeit) eine eigene Aetherart gemacht, 
die er Sauerfioff- Asther nennt,“ ‘Ich bemerke hierauf, dafs 
‘ieh nicht zu denen gehöre, welche aus einer Sache vorfätzlich 
‚etwas machen; was fie nicht ift. Das: Wort: „machen“ klingt 
in folcher Beziehtwg gar fonderbar, undıes würde fehr auffal- 
‚len, wenn jemand fagte: Herr Berzelius hat aus der Chlori- 
ne (oder Jodine), welche von Gay-Lnffac und Davy, als eine 
‘elementare Subftanz erkannt worden, ein Superoxydul, und 
aus dem Selenium; welches in vieler Hinficht dem Schwefel 
«ähnlich ift, ein Metall gemacht, ...Döb. 
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3 " Ueber die chemifche Conftitution des Ameifen-Aethers, und das 
i Verhalten deffelben gegen Wafler. 


Wenn der Ameifen-Aether mit Waffer in Berüh- 
rung fteht, zerfällt er allmahlig, wieder in feine näch- 
fien Befiandtheile, :d. h. in Ameifenfiure und Alko- 
liol., Ich habe diefe merkwürdige Erfcheinung, be- 
reits. mehrere Male walirgenommen, und mich durch 
befondere  Verfuche überzeugt, dals ‚während diefer 
Veränderung weder eine elaftilche Flüffigkeit ablorbirt 
noch: entwickelt wird. : Da die. Ameifenläure, nach 
meinen frühern Verfuchen, aus gleichen Atomen Koh- 
lenoxydgas und Waller zufammengefetzt ift, fo. be- 
trachtete ich den Ameilen-Aether als eine Verbindung 
von, gleichen Atomen Alkohol und Kolilenoxyd,., and 
fiellte mir vor ,,dals das Kohlenoxyd ‚durcli ;Wieder; 
Aufnalıme von Waller in, Ameifenläure verwandelt, 
und,dadurch das, merkwürdige Zerfallen. des Ameilen- 
Aethers veranlalst. werde. -Um .diele Vorftellung ‚zu 
prüfen, verfuchte ich, die Menge der Ameifenfiure 
zu beftimmen, welche bei Einwirkung des Wallers auf 
eine gegebene Quantität Ameilen-Aethers frei wird. (Zu 
dem Ende brachte ich in einer mit Queckfilber gefüll- 
ien „graduirten Glasröhre, vier Gran des reiufien, über 
Chlorin-Calcium. rectificirten Ameilen-Acthers (deffen 
Tenfion bei 23° Cell. 8,20 par. Zoll Queckfilberhöhe 
beträgt, und der/unter einem Druck von einer 27,70 
par. Zoll hohen Queckfilberfäule bei 56° Celf. fiedet) 
mit einer Auflöfung des neutralen kolilenfanren Kalks 


(KO + CO) in. Berührung: Es erfolgte nach wenig 
Minuten Gasentwickelung , welche befonders bei Ein- 
wirkung des Sonnenlichts lebhaft war und 5 Tage lang 


R 
= 
eS 
4 
4 
5 
3 
= 
- 
| 
} 
| 
f 
i 
} 
4 
2 
. y 


[ 417 ] 


fortdauerte. Das pneumatifche Refultat diefes Ver- 
fuche beftand in 3,90 rheinl. Kub. Zoll Kohlenfauregas, 
(für die Temperatur von 12,5° Cell. und einen Baro- 
meterfiand von 28” par. berechnet). In einem zweiten 
Verfuche mit einer gleichen Quantität (4 Gran) Amei- 
fen-Aether erfolgten 3,86, und in einem dritten ‚3,92 
rheinl. D. D, Kub. Zoll Kohlenfiure. Das Mittel aus 
diefen 3 Verfuchen iff 3,895 Kubikzoll = 2,1029986 
Gran Kohlenfäure. Da diefe Menge von Kohlenfäure 
ein Aequivalent ift für 1,33827 Gran Kohlenoxyd 


(= CO), oder für 1,7684306 Gran Anieifenfäure 


(= CO + HO), fo mule der Ameifen- Adther zu- 
fammengeletzt feyn entweder aus’ 


oder aus 
133827 Gwthin Kohlenoxyd u, | 1,7684306 Gthin Ameifenfäure u. 
2,66173 Alkohol 2,2315694 Alkohol 


400000 


Nun if die Röchiometrifche Zahl für den Alkohol 
= 46 (wenn die des Wallerfioffs = ı und die des 
Sanerfioffs = 8 geletzt wird), die für das Kohlenoxyd 
= 28, und die für die Ameifenfinre = 37. Aber es 
verhalten fich 1,33827 : 2,66175 nicht wie 28: 46, 
fondern wie 28: 55,69... und nur 1,7684306 : 
2,2315694 == 37: 46,80... Mithin mufs der Ameifen- 
äther aus Ameifenfaure und Alkohol zufammengeletzt 


feyn, und durch die Formel (COM + CO + HO =) 


GOH und die Zahl 83 dargeftellt werden. Wäre er 
eine Verbindung von Kolllenoxyd und Alkohol , fo 
hätten 4 Gran deflelben in obigem Verfuche 2,578 Gr. 


Gilb, Aunal,d,PhyGk, B.74. 54. J, 1823.58, Da 
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== 4,4025... rhein}. d. d. Kub. Zoll Kohilenfaure ent. 
wickeln müllen. 


Ameifenither mit wafferhaltigem Alkohol ver- 
mifcht, fäuert fich nicht, und er verhält fich dalıer 
wie melırere Verbindungen der Chlorine mit aciden 
Metallen (Tellur, Arfenik, Antimon etc.), welche von 
Alkohol anfgelöfi werden oline eine Veränderung zu 
leiden, bei Vermifchung mit Waller aber in Salafkturd 
und 1d Metalloryde zerfallen. 


ite 


4 Ueber die chemifche Conftitution der Harnfiure. 


Nach einem von Hrn Gay - Luffae angefiellten 
Verluch (Ann. de Chim. 1815) iff in der Harnfäure 
das Verhältnils des Kohlenftoffs zum Stickfioff daffel- 
be, als im Cyanogen (Blaufioff), Dielem zu Folge 
mülsten. beim Verbrennen derfelben durch Sauerftoff, 
2 Raumtheile Kohlenfäuregas auf ı Raumtheil Stick» 
fioffgas hervorgehn. Ich habe diefen Verfuch in mei- 
nen Vorlefungen über Chemie der organilchen Körper 
wiederholt, erhielt aber als pneumatifches Refultat ei- 
ne elaftifche Flüffigkeit, welche aus 3 Rtheilen Koh- 
lenfäuregas und 1 Rtheil Stickgas zulammengeletzt war. 


In der Meinung, die von mir zur Zerlegung ge- 
wählte Harnfäure fey nicht ganz rein gewelen, wieder-, 
holte ich nach einiger Zeit den Verfuch mit Harnfäu- 
re, die ich durch Behandlung mit concentrirter Schwe- 
felfinre gereinigt hatte, welche die Harnfäure auflöß 
ohne fie, (elbfi wenn Wärme mitwirkt, zu verändern, 
und bei Verdünnung mit Waller wieder fallen lalst. 
Aber auch jetzt erhielt ich wieder, wie zuvor, 3 


Rtheile Kohlenfituregas auf ı Rtheil Stickgas. 
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“Hiernach wäre das Verhältnifs des Kohlenftoffs 
zum Stickftoff in der Harnfäure dem Gewicht riach 
nicht wie ı2 : 14, fondern wie 18 : 14, und es mül- 
bey in derfelben vorhanden feyn : 


3 Atome = 3 X 12 Kohlenftoff und. 
2 Atome — 2x 24 Stick. 


Auch Hr. Prout hat {pater nach mehrmaliger Zerle- 
gung der Harnläure diefes Verhaltnifs beider Elemente 
gefunden (Schweigg. Journal B. 28 S. 183); dennoch 
wagte ich nicht, mein Refultat bekannt zu machen, 
fiirchtend, dafs ein befonderer Umftand die Abwei- 
chung von Hrn Gay -Luflac veranlalst liaben könnte. 


Diefe meine Vermuthung ift vor einiger Zeit ge- 
rechtfertigt worden, als ich, um zwei jungen reilen- 
den Naturforfchern meine mikro-chemilche Art zu 
experimentiren zu zeigen, zur Zerlegung einer orga- 
nifchen Subfianz harnfaures Ammoniak nahm, wel- 
ches ich eben dargeliellt hatte, durch Vermilchen ei- 
ner Anfléfung der Harnfäure in flülfgem Aetzkali, mit 
Salmiak-Aufléfung. Von diefem in der Siedewärme 
des Wallers getrockneten organilchen Salze, erhitzte 
ich 2 Gran mit fo viel Kupferoxyd, als zum Ver- 
brennen der Elemente deflelben nöthig war, in ei- 
ner pyropneumatilchen Glasröhre, nachdem ich es 
mit einer Lage zuvor [chwach geglühtem Kupferoxyds 
und metallifeher Kupferfeile in der Röhre bedeckt 
hatte, Als keine Gasentwickelung mehr ftatt fand, 
waren im Ganzen genau rheinl. d. di Kubikzoll 
elafiifcher Flüffigkeit erhalten worden (gemellen bei 
14°C, Therm.- und 27,68”: Barom.- Stand), welche 
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bei Behandlung mit fliiffigem Aetzkali genau in # K. Z, 
Kohlenfäuregas und 2 K. Z. Stickgas zerfiel. rit 

Hier hatte ich alfo ein Verhältnifs des Kohlenftoffs 
gum Stickfioff, wie es von Hrn Gay-Lullac gefunden 
worden war; daher ich glanbe, dafs diefer treffliche 
Chemiker feine Unterfuchung mit einer nach Wil- 
liam Henry’s Methode gereinigten Harnfäure an- 
geftellt habe. Henry *) fiellte fie nämlich ans Blafen: 
feine dar, welche ganz oder gröfstentheils aus Harn- 
fäure beftelıen. Diefe löft er in Kalilauge anf; verfefä 
die Auflöfüng mit einem Uebermaals von 
und digerirt die dadurch gefällte Harnfäure mit köh- 
lenfaurem Ammoniak, wodurch ohne Zweifel harn- 
faures Ammoniak gebildet wird. 

Nach den angegebenen Thatfachen mufs eine 
Menge von Harnfäure, in welcher 3 Atome Kolılen- 
fioff und 2 Atome Stickfioff vorhanden find, 1 Atom 
(= 17) Ammoniak fättigen, weil in dem harnfanren 
Ammoniak gleiche Atome Kohlenfioff und Stickfiof 
vorhanden find. Nach Hrn Pront’s Unterfuchung 
find in der Harnläure 3 Askune Kohlenfioff und 2 Ato- 
me Stickftoff mit 2 Atomen Wallerftoff und 3 Atomen 
Sauerfioff verbunden, und es muls daher 1 Atom Harn- 
fiure im Ganzen aus 


3 Atomen = 3 x 12 = 36 Kohlenftoff 
2 Atomen = 2 X 14 = 28 Stickftoft 
2 Atomen = 2 xX I= 8 Waflerftoff 
3 Atomen = 3 x 8 = 24 Sauerftoff 


befiehu, und durch die Zahl go und die Formel ERAO 


*) S. feine Abbandl, in d. Schrift, d, litt, u. phyf, Gef, zu Mam 
chefter J. 1813 B. 2. D. 
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dargefiellt werden. Da diefe Formel einer Verbindung 
vou 1 Atom Oxalfiure = = CO mit 2 Atomen Blaufäure 
=2.CNH ent{pricht, (denn co +2.CNH = 


¢hHO), fo habe ich verfucht, die Harnfäure nach 
derfelben kiinfilich darzuftellen, aber bis jetzt ohne Er- 
folg. Das Gelingen diefes Verfuchs würde in phyfio- 
logifcher und in pathologifcher Hinficht wichtig feyn; 
in letzterer, weil fich dann nachweifen ließe, dals die 
Sauerkleefäure, welche in einigen Arten der Blafen- 
feine einen Hauptbefiandtheil ausmacht, aus der 
Harnfiure abfiamme. 


' "Enthält die Harnfaure die von Prout angegebene 
Menge von Wallerfioff wirklich, fo ift nicht abzufe- 
hen, wie ans Zerletzung derfelben mit Queckfilber- 
oxyd durch Fener die von Hrn Wöhler entdeckte 
Cyanfaure hervorgehn könne, (Ann. d. Jg. St. 2 5. 157). 
Das Refultat diefer Zerfetzung miifste dann feyn 1 


Atom : Kohlenfäure (CO) und .2 Atome. Blanfaure 
(2. CNH), oder wenn der Sauerftoff des Oxyds. fich 
mit 1 Atom Wallerfioff der Säure verbände, 1 Atom 


Waller (HO), 3 Atom Kohlenoxydgas (f2),% Atom 
Kohlenfänre (2), 1 Atom Cyanogen (CN) und 


1 Atom Blaufänre (CNA). Uebrigens finde ich, dafs 
diejenige Subfianz, welche Hr. Wöhler für Cyanfäure 
hält, in grofser Menge erhalten wird, wenn man et- 
wa ı Atom Harnfäure (oder ee Eifenkali) mit 
3. Atomen Mangan-Hyperoxyd und 6 Atomen concen- 
tuirter: Schwefelläure in ‚einer ‚geräumigen mit einer 
Gasleitungsrölire, verlehenen ‚Glaskugel, ephitzt ‚Es 
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erfolgt bald eine fehr lebhafte Wechfelwirkung und 
eine héchft tumultuarilche Gasentwickelung , und 
fängt man das Gas über Queckfilber in einer Glasröh- 
réauf, welche eine Auflölung von Aetzkali in Wein- 


geifi enthält, fo wird es vollfiändig abforbirt, und die 


Kaliaullölung in ein falziges Magna verwandelt, 
welches, wenn es erhitzt wird, in beinahe trocknes 
kohlenfäuerliches Kali und eine Fliiffigkeit zerfällt; aus 
der fich bei® Erkalten das von Hrn Wöhler belchries 
bene ,,cyanfaure Kali“ abfcheidet. Der rückfiändige 
Inhalt der Glaskugel befteht aus [chwefellaurem Man- 
ganoxyd und I[chwefellaurem Ammoniak. Die Harn- 
fäure zerfällt allo unter diefen Umfiänden in Kohlen- 
faure, ,,Cyanfaure und Ammoniak, Auch wird Cyan- 
fäure bei Behandlung des Cyanogens mit Blei- Hyper- 
oxyd gebildet, wie {chon Gay -Luflac vermuthet hat, 


Anhang. 


Wenn die Cyanfiure aus gleichen Atomen Koh- 


lenfioff, Stickfioff und Sauerfioff befteht, oder = CNV 
ift;' fo bedarf 1 Atom derfelben 3 Atome Wallers 
(3.40), um in Kohlenfäure und Ammoniak ver- 


wandelt zu werden: denn CNO+3.HO= NA > cd, 
und fie kann daher als das Radical des kohlenfauren 
Ammoniaks, i in welches fie fich nach Hrn Wöhler fo 
leicht verwandelt, betrachtet werden. 


« Eben fo laß fich die Blaufäure, nämlich CNA, 
als*das Radical des ameifenfauren Ammoniaks, und 
das Cyanogen, CN, als das Radieal des fauerkleelau- 
ren Ammoniaks anfehn, weil CNH +3. HO = 
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NA 4 CHO gleich (CO + HO), und ON 43 HO = 


NH + co, Die theilweife Umwandlung des fauer- 
kleefauren Ammoniaks in Cyanogen ift mir in der 
That gelungen. Zerfetzt man nämlich eine Verbin- 
dung von fanerkleefaurem Eifen, Mangan- oder Ce- 
ver-Oxydul mit fauerkleefaurem Ammoniak durch 
Feuer in einer pnenmatilchen Glasröhre, fo erfolgt 
aulser Kohlenfäure- und Kohlenoxydgas, kohlenfaures 
und blaufaures Ammoniak. Es wären allo 


ch CNO +3.H0. 
2) NH+CHO= CNH-+3.H0 
3) NH4+ CO = CN 43.HO 


Ich will nachtraglich bemerken, dafs ich mich in 
meinen Vorlefungen der Harnfäure bediene, um 
durch Glühen derfelben mit Kali in einer Glasröhre 
über der Spirituslampe des Cyan -Kalium, und nach- 
her durch Behandlung deflelben mit Waller das. blau- 
faure Kali darzufiellen. Fügt man dem Gemenge von 
Harnfäure ünd Kali Schwefel zu, fo gewinnt man. 
durch Glühen des Gemenges etc. das’ reinfie Sch wefel- 
blanfaure Kali. t 
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Bemerkungen über die Reduction des Bleies auf naf- 
[em Wege, die Einwirkung des Galvanismus dabei, 
und das Vermögen der thierifchen Blafe, Fliffig- 

keiten durch fich hindurch zu laffen; 


von Wiırtisoe in Höxter. 


Hrn Prof, Fifcher’s in Breslau intereflante Arbeit über 
diefe Grgenflände, welche er im B. 12 St.3 (Nov. 1822 
S. 289) diel. Annal.mitgetheilt-hat, und feine Meinung, 
es fey hier ein chemilcher Procefs im Gange, welcher 
auch Hr. Prof. Bifcho ff in Bonn beizupflichten fcheint 
bei Mittheilung einiger Verfuche über die Reduction 
des Bleies mittelfi Zink, felbfi durch Blafe hindurch, 
(in Schweigg. Journ. B. 6 H. 1), haben mir zu einigen 
Verfuchen die Veranlaflung gegeben. Sie beftätigten 
nicht nur das Vermögen der thierifchen Blafe, gewille 
Fliffigkeiten durch fich hindurch zu laffen, londern 


auch Hrn Fifcher’s Refultate über dds Vermilchen! 


zweier: heterogener Flülfigkeiten bis zum Gleichge- 


wicht durch die thierifche Blafe hindurch. Wenn 


man eine, unten mit Blafe verbundene und mit ei- 
ner Salzaufléfung gefüllte Glasröhre in ein Glas mit 
defiillirtem Waller fetzt, fo tritt die Auflöfung nach 
und nach aus der Röhre, bis die äufsere Flülfigkeit 
daflelbe fpecifilche Gewicht als fie erlangt hat. Noch 
deutlicher ift die Erfcheinung, wenn fich in der Röh- 


re eine [pecifilch leichtere Auflöfung von [chwefelfau- 


rem Natron, und im Glale eine {chwerere von lalz- 


< 
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fanrem Baryt befindet; beim Eindringen der Außern 
Flüffigkeit entfteht Ichwefelfaurer Baryt in der Röhre, 
und erft wenn das Gleichgewicht hergefiellt it, wird 
man ein fichtbares Ausfirömen der Natron - Aufléfung 
in die äufsere Flüffigkeit gewahr, welches fich in ei 
durch den Niederfchlag anzeigt. 
Auch Hrn Fifcher’s {chéner Verfuch mit einer 
unten mit Blafe verfchloffenen, mit Waller gefüllten 
und in einer Kupfer-Auflöfung fiehenden Glasröhre, 
in der fich ein eiferner Dralıt befand, liabe ich mit ei- 
ner 4 Fufs langen Barometerröhre beftätigt gefunden. 
Die Kupfer-Auflöfung fog fich durch die Blafe in die 
Röhre fo lange, bis die Reduction des Kupfers mittelft 
des Eifens beendigt war. Dals /pirituöfen Fliffigkei- 
ten der Durchgang durch die thierifche Blafe verwei- 
gert wird, hat ebenfalls feine Richtigkeit. 
Zu der Darftellung des Bleibaumes finde ich ı 
Theil effigfaures Blei auf 32 Theile der Flaffigkeit am 
fchicklichften; das Gefüge der reducirten Theile wird 
dann feiner und vollkommener ausgebildet, als wenn 
man concentrirtere Auflöfangen nimmt, befonders in 
fpharoidifchen Gefäßsen. Dem Zink: giebt man am 
fehicklichften die Geftalt einer länglichen Stange. Die 
von Hrn Hinderfin (Annal. 1822 Nov. S. 311) be- 
merkten Furchen am Boden des Glales bei Entfiehang 
des Bleibaumes, habe ich nicht beftatigt gefunden ; die: 
Veräftelung ging nur vom Zinke'aus, ungeachtet ‘ich: 
in diefer Hinficht verfchiedene Varfuche mit verdiinn- 
ter Bleifolution , in der die Vegetation langfamer vor 
fich geht, bei verfchiedenen Entfernungen der Zink-' 
fiange vonmi Boden on Glales 
fiellt habe. sis bits 
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... Herrn Bilchoff’s Reduction. des Bleies durch 
thierilche Blale hindurch. gelit fehr gut von Statten, 
wenn man ein Zuckerglas fiark mit verdünnter Blei- 
auflöfung füllt, mit Blafe überbindet, und die Oeflnung, 
zu unterft auf eine Zinkplatte feizt. Die Blafe [chlielst; 
fich fefi an das Metall an, und nach Verlauf von 12, 


_ Stunden geht die Reduction des Bleies vor fich; es bil- 


den fich innerhalb der Blafe niedliche Kryfialle, und, 
in geringerer Menge auch auf dem Zinke [elbfi. Die-, 
felbe Erfcheinung erfolgt, wenn man zwilchen’ Blale: 
und Zink Papier, Leinwand, Blätter oder ähnliche, 
Körper legt; nach etwa 56 Stunden finden fich fowohl 
auf der Blale, als anch zwilchen dem Papier und dem 
Zink Bleikryfialle. Daflelbe ifi bei andern Metall- 
Beductionen, z. B. der von Silber durch Wekäiben, 
der Fall. 

‘Um die Einwirkung des auf 
tionen eines Metalls durch ein anderes kennen zu ler- 
nen, bauete ich eine kleine Voltaifche Säule aus Zink- 
und Kupfer-Scheiben auf, fenkte fie, das Zinkende zu, 
unterft, in ein fchickliches Glas, und gols zur ficten 
Befeuchtung der als feuchte Leiter dienenden Zwi- 
{chenfcheiben, höchfi verdiinnte Schwefelläure im 
diefes Glas, fo dals.die oberfie Kupferplatte nur eben, 
vom feuchten Leiter berührt, und nicht in ilırer Wir- 
kung geliört ward, Auf fie fiürzte ich das mit Blale, 
überbundene Glas mit der Auflöfung des elfiglauren 
Bleies, Nach Verlauf von 4 Tagen hatte fich nur eine 
geringe Menge von reducirtem Blei innerhalb der, 
Blafe erzengt. Ich-kehrte nun die Säule um, fo. dala 
der Zinkpol oben war, und wiederholte den Verfuch. 
unter denlelben Umfiänden. Schon nach 3 Tagen 
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hatte fich famuuliches Blei reducirt, fowohl innerhalb 
des’ Glafes, als anch auf der Zinkplatte, und 2war in 
grélserer Menge, als mit einer blolsen Zinkplatte *) 
angewendet.| Kraftiger war die Er{cheinung, wenn 
Silber die Stelle des Kupfers vertrat. Verfuche 


wurden einige Male wiederholt. 


Eine mit effigfanrer Blei- Auflöfung je, an 
beiden Seiten’ mit Blafe verfehloflene Röhre, wurde 
awifchen einer Zink- und einer Kupfer-Platte: fo -ge- 
prefst, dafs der Inhalt der Réhre als feuchter Leiter 
dienen mufste; es zeigte fich aber in ihr kein bemerk- 
barer Einflufs des Galvanismus **); das reducirte Blei 
fetzte fich nur nach und nach an die innere Wand 


*) Diefer Erfolg wäre gar paradox, wenn nicht ‘aus dem ganzen 
Vortrag erhellte, dafs der Verf. feine Voltaifche Säule nicht 
mit einem Erreger-Paare, foudern nur mit Einer Metallfcheibe 
angefangen und geendigt, und nach diefen die Euden benannt, 
ihnen alfo nicht die richtigen Namen gegeben hat. Fing im erften 
Fall feine Säule mit einer einzelnen Zinkplatte an und endigte 
fie fich mit einer einzelnen Kupferplatte, fo war unten nicht der 
Zink-, fondern der Kupfer-Pol, oben alfo der + Pol der Sau 
le; und als er fie umkehrte war zwar oben eine einzelne 
Zinkplaj®, aber doch der — Pol der Säule. Der letzte if 

bekanntlich der Metalle reducirende, erfterer der fie oxygeni» 
rende; beide Wirkungen gehn aber nur in gefchioflener Vol- 
taifcher Kette vor, und da bei der befchriebenen Art den Ver- 
fuch anzuftellen keine gefchloffene Kette vorhanden war, if 
der fich die effigfäure Blei - Aufféfung befunden hätte, fo war 
die Wirkung von der in dem Verfuch des Hrn Bifchoff mit ei- 
ner einzelnen Zinkplatie wohl nicht wefentlich verfchieden. G . 


%) Der auch gar nicht vorhanden war, wenn nicht die Zink- 
and die Kupfer-Platte in metallifche Gemeinfchaft mit einander 
gefetzt wurden, woven hier nichts gefägt wird. Gilb. 
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der Blafe, und an die aufsere, wo Zink:mit ihr in Be- 
rührung war;. am Kupfer hatte-fich aber nicht.das Ge- 
ringfte abgeletzt. Wahrfoheinlich war hier der Gal- 
vaniemus durch die Entfernung der Platten, und der 
nähern Verwandtfchaft des Zinks zum Blei, nicht er- 
regt worden. 

Eine höchf concentrirte Anfisfang von ı Theil 
elfiglauren Blei in 2 Theilen Waller, welche fich in 
einem grofsen Cylinderglafe befand, übergofs ich höchf 
behutfam mit {chwach gelb gefärbtem Waller, unge- 
fahr 4 Linien hoch, und letzte diefes Waller mit ei- 
ner Zinkfiange in Berührung. Die Reduction erfolg- 
te, doch nicht wie fonft momentan, fondern nur 
nachdem die Vermilchung fiatt gefunden hatte. Den- 
felben Verluch habe ich wiederliolt mit einer Decke 
Alkolıol. 

Ich fand, dafs durchaus keine Reduction des Bleies 
erfolgte, wenn die Zinkflange nicht unmittelbar die 
Bleifolution beriihrte. 

_ Meine Verluche haben endlich auch Hrn Fifcher’s 
Behauptung befätigt, dafs keine Reduction erfolgt, 
wenn cine effigfaure Zink-Auflöfung über eine elfig- 
faure Blei - Auflöfung gelchichtet, und eißbZinkftäb- 
chen, an deflen unteren Ende ein Bleiftäbchen befe- 
Rigt iR; ‘fo eingehängt wird, dale das Zink mit dem 
Zinkfalze, das Blei mit dem Bleifalze in Berührung 
kömnmt, fondern nur wenn die heterogenen Körper 


mit einander in Berührung find. 
. © «Ich‘habe auf 


ren andern Metall - Auflöfungen ex mit 
fohwefelfanrem Kupfer und ‚mit 
falpeterfanrem Silber. und, nut 
ihnen die nimlichen Refultate gefunden, 
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VI. | 
Einige Bemerkungen über die Nikolaew’fchen Gold- 
MW afchwerke im Catherinenburgifchen Bezirke; 
‚aus einem Briefe von Er 
Jos, Rull, Kail 


‘7 ait 


St. Petersbürg den 11 


wirklichen Mitgliedes der Kaiferlichen Mineralogi- 
{chen Gelell{chaft zu Petersburg, Herrn von Schle- 
nieff, in der Gegend von Catherinenburg goldhalti- 
ger Sand entdeckt, deflen Bearbeitung der glück- 
lichfie Erfolg gekrönt hat. ‚Dieler Sand, welcher 
im vorigen Jahre einen beträchtlichen Vorrath an 
Golde lieferte, liegt von beiden Seiten des Brerelofl- 
[chen Flufles, nordweftlich von Catherinenburg. Die 
Bearbeitung gelchieht auf zwei, verlchiedenen Stel- 
len : die erfie 15 Werlt von der Stadt in der Nähe der 
Goldgruben, auf den fogenannten Bere[off’ {chen 
Sandfteppen, die zweite 14 Werft von Catherinen- 
burg, auf der, nach Herrn von Schlenieff benannten 
Nikolaew’fchen Sandfteppe. 


Wenn man in Betrachtung zieht, dafs der Bo- 
den des ungefähr 7 Werfi von Catherinenburg gele- 
genen Sees (Schartafchkifcher See genannt) einen Ue- 
berflafs von folchem goldhaltigsn Sande darbietet, wel- 
cher auch in verfchiedenen entfernteren Umgebun- 
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gen von Catherinenburg entdeckt wird, fo kann man 
leicht daraus folgern, dafs jene goldhaltigen Sandftep- 
pen, deren Grenzen noch nicht genau befiimmt find, 
fich fehr weit erfirecken müllen. Die Erd{chichte, 
welche diefen goldhaltigen Sand deckt, ili auf der 
kleinen Ebene durch die der Fluß firömt 4 bis $ Arfchin, 
in den vom Flulle entfernten Gegenden bis 4 Klafter 


mächtig. Der goldhaltige Sand felbfi hat nur eine 


- Mächtigkeit von ı$ Arfchinen, und befieht aus grob- 
körnigem Quarz, kleinen Jaspis- Gefchieben, Eilen- 
fpath, Brauneilen-, und Magneteilenfiein-Kryftal- 
len, an welchen fein Urfprung aus den buinchluituge 
Gebirgen leicht zu erkennen if. 

‘Das Gold felbfi ift fehr rein, und enthält nur ei- 
nen kleinen Antheil von Silber und Kupfer. Es 
kommt entweder in kleinen Körnern, Gelchieben, 
oder vollfiändigen Kryfiallen vor; doch werden auch 
ungewöhnlich grofse Prachtftiicke ans Licht geför- 
dert, welche aus lauter kleinen Kryftallen zulammen- 
gewachfen find. Solche Prachtfiücke waren die vier, 
welche in den Jahren 1819 und 1820 ihrer Seltenheit 
wegen nach dem Kabinett Sr. Kaiferl. Majefiat ge- 
fchickt wurden. Das erfie wog 24, das zweite 48, 
das dritte 60, das vierte 82 Loth. Diefen Prachtftii- 
cken ‚find keineswegs fremdartige Theile beigemifcht, 
fondern fie befiehen ganz aus Gold. Die mir zu Ge- 
ficht gekommenen Kryftall- Gefialten find: Octaéder, 
Würfel und Granat-Dodekaéder. Von der letztern 
Kryfiallifations - Forn befitze ich in meiner Sammlung 
eitien der vollkommenfien Kryfialle,- welcher feiner 
‚Grölse wegen merkwürdig iff, indem er mit einigen 
delır kleinen anhangenden Kryfiallen nach dem Deci- 
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mal =Gewichte 3,954 wiegt. Die 4 feitige Säule mit 4 
auffitzenden Flächen (Hyacinth-Kryftallifation), das 


. Tetraéder, und das Lencit-Dodekaéder habe ich nicht 


felbft gefehn, fie follen aber von andern beobachtet 
worden feyn. Was das fpecif. Gewicht anbelangt, fo — 
kann ich. meinen Beobachtungen, obgleich ich fie mit 
der grölsten Sorgfalt angeltellt habe, “doch nicht. für 
ganz richtig angeben. Es gab fich mir das dodekae- 
drifch kryfialliirte Gold = 14 bis 15; octaädrilch 
kryftallifirtes = 16,62; ein derbes Stück Gold = 17. 
Sollte man nicht den verichiedenen Kryfiallilations- 
Geftalten diefe Verfchiedenheit zufchreiben dürfen? . 


Ein Privatmann, Hr. Jakowleff, hat einen ähnli- 
chen Sand auf feinen Gütern im Catherinenburg’[chen 
Bezirke emtdeckt, aus welchem er im vorigen Jahre 
17 Pud Gold gewann, und der, was höchfi merkwür- 
dig if, ein Metall enthält, welches fehr wahrfchein- 
lich Platina if, und worüber ich Ihnen nächfiens 
eine genaue Nachricht mitzutheilen gedenke. Befta- 
tigt fich diefe Entdeckung, fo wird die auffallende 
Aehnlichkeit der Catherinenburg’fchen Wafchwerke 
mit den amerikanifchen für den Geognoften von der 
größsten Wichtigkeit feyn.. . *). 


*) Zu Hrn Leibarzt Libofchitz's oryktogn. Befchreib. des Groffu- 
lar's vom Wilui-Fluffe, in St. 12 des vorig. Jahrgs S. 429, 
mufs ich bemerken, dafs diefer Flufs dort in der Ueberfchrift 
fälfchlich nach Kamtfchatka verfetzt worden ift; er fliefst im 
Irkutzkifchen Gouvernement, G. 
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VII. 

Beobachtungen uber das Wetterleuchten, 
angeflellt zu Teplitz, den 3ten September «823; 
und von dem Einflujle des Mondes auf Gewitter; 


von 


M. A. Lumranıus in Fasiberg, 


Bereits in meinem Grundriffe der Atmofphärologie 
habe ich mich dafür erklärt, dafs das Wetterleuchten 
nichts anderes als das Blitzen entfernter Gewitter iff, 
welche fo tief unter dem Horizonte des Beobachters 
fiehen, dals er weder ihr Gewölk noch den electrifchen 
Funken felbft, fondern nur den Schein deflelben fehn 
kann. Zieht das Gewitter näher herauf, fo werden 
die Blitzesfcheine heller, man fieht die Funken felbft 
‘und hört den Donner; ohnedem bleibt es bei dem Anf- 
blicken des Funkenfcheines, und der gemeine Mann 
fagt dann bei uns: „das liebe Wetter kühlt fich.“ 
Noch nie hat man ein Wetterleuchten aus hellem 
Himmel im Zenith, fondern immer nur am Hori- 
conte erblickt. Kommen auch einzelne Fälle vor, wo 
fich aus fiark electrifirten Wolken electrifche Licht- 
mallen ohne Donner entwickeln, fo find diefe doch fo 
felten, dafs fie der gegebenen Erklärung des gewöhn- 
lichen Wetterleuchtens keinen Eintrag thun können. 
Bei fiarken Nacht-Gewittern können fich jedoch Be- 
obachter leicht täufchen, meinend es blitze weit mehr 
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als donnere, wenn fie nicht bedenken, dals in folchen 
gewitterreichen Nächten oft fehr viele Gewitter unter 
und über dem Horizont zugleich vorhanden find, de- 
ren Blitze man fieht, indels das Braufen des Sturms 
und des Regens oft {chon den nähern Donner des 
Hauptgewitters im Zenith urlhörbar macht. Es kön- 
nen dann leicht 30 bis 40 Blitzes{cheine auf einen hör- 
baren Donnerfchlag kommen *). 

Da es trotz diefer mich ganz befriedigenden An- 
ficht des Wetterleuchtens, doch felb{t Phyliker giebt, 
welche es für eine eigenthümliche, von dem gewölınli- 
chen Funkenfchlagen der Gewitter verfchiedene Er- 
{cheinung halten, fo theile ich Ihnen hier eine Beob- 
achtung des Wetterleuchtens mit, welcher ich eine 
Schöne Sommernacht in Teplitz gewidmet habe. 

Der Sofie Augufi 1823 war einer von den {chénen 
warmen Sommertagen, welche uns herrfchende öfli- 
che Winde herbeiführen. In der reizenden Vertie- 
fung, in welcher Teplitz zwifchen dem Erzgebirge 
und dem böhmifchen Mittelgebirge liegt, wehte der 
Wind gröfstentheils {chwach öfllich und fidéfilich; 
nur zuweilen ftellten fich auf kürzere Zeit Windzüge 
aus andern Gegenden des Horizonts ein. Das Ther- 
mometer fiand um ı$ Uhr. NM. auf 20° R. Von der 
Zeit des Aufgangs bis zu der des Untergangs der Son- 
ne zeigten fich, grölstentheils auf dem Rücken des 


*) Bei. mehrmaligen Beobachtungen unter günftigen Umfänden 

. habe ich mich überzeugt, dafs auch an ganz ftillen Abenden 
der Donner eines 4 Meilen entfernten Gewitters in unfern Ge- 
genden fo gut als nicht mehr hörbar ift, Gilb. ' 


Gilb, Annal, d, Phyäk, B. 74. St. & J. 1825. St. 8. EB e 
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Erzgebirges, feltener über den höchfien Punkten des 
Mittelgebirges, kleine Gewitter langlam ziehend. Sie 
beftanden, mehrentheils deutlich erkennbar, aus 3 
Wolkenfchichten: einer dünnen, in Strichwolken 
auslaufenden, blendend weilsen zu oberfi; einer aus 
{chénen, hoch aufgethtirmten Wolkenmallen befie- 
henden darunter; und aus einer dritten aus leichten 
Florwolken gebildeten Schicht, in welcher einigeBe- 
wegung wahrnehmbar war, zu unterfi. Diefe kleinen 
Gewitter, deren ich zum wenigfien gegen 20 an die+ 
fem Tage nach einander von den Höhen bei Teplitz 
wahrnahm, zogen immer über den Gebirgen, gröfs- 
tentheils fidéfilich , aber (ehr langfam, und kein ein» 
siges erreichte den Keflel von Teplitz felbfi.:; Das 
nächfie regnete bis Ober-Graupen, 23 Stunde von hier. 
Einige, welche vom Horizonte näher herauf zu fiei- 
gen {chienen, zerftreuten fich im der Zenithgegend 
über Teplitz zu leichtem .ausgebreiteten Gewölk *). 
Während des ‚Untergangs der Sonne und: nachher 
wurde der ganze Himmel wolkenleer. Als die Dam- 
merung erlofch, fing das Wetterleuchten an und 
dauerte, wie ich es fogleich befchreiben werde, bis 
zu der Morgen-Dämmerung fort. » 


In meinem Wohnzimnier im Dorfe Schönau, bei 
Teplitz, hatte ich freie Ausficht nach Welten gegen 
das Erzgebirge hin, und an einem andern Fenfter 


” Man kann fich hier recht deutlich Überzeugen, dafs die Ge- 
birgsztige offenbar die Erzeuger des gröfsten Theils der Wol- 
ken find; giebt es wenig Wind, fo halten fich die reenenden 
Wolken nur auf den Gebirgen, und nar wenn lebhäfter Wind 
oder Sturm entiteht ziehn fie in. die Tiefe. ZL 
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nach Süden gen Teplitz. Um ı Uhr Nachts lockte 
mich die Erfcheinung in das Freie, auf einen zwilchen 
Teplitz und Schönau bei dem Judenkirchhofe gelege- 
nen Hügel, wo ich eine völlig freie. Ausficht ‚nach 
Welten hatte, und den Kranz der Urgebirge von 
Olfeg bis Nollendorf überfehen konnte. Von. dem 
Mittelgebirge erblickt man an diefem Punkte, gegen 
Ofen nur einen Theil in der Gegend des großsen, Mü- 
letfchauers; der übrige Theil der Ausficht iff durch 
die näher liegenden Berge gedeckt. .. Ani 

’ Bald nachdem fich um 8 U. 50% die Dämmerung 
ziemlich verloren hatte’, fahe ich das Wetterleachten 
an einem Puankte über die'Gegend des Nickelberges 
kin. Es leuchtete an diefem Pankte in der Minute 
ı höchftens 2-Mal und kaum merklich. Gegen" 
Uhr beobachtete ich das Wetterleuchten {chon ati 3 
Punkten, nämlich etwas fiärker an‘ dem erfi genann- 
ten Orte des Horizonts, und bald fchwächer, bald fiaré 


. ker nach der:Gegend von Sebaftianberg, links und 


rechts nach Nolléndorf zu. 'An jedem dieler: Punkte 
leuchtete es’übrigens an mehrerer Stellen, und ein- 
zeln, aber fchwächer auch zwifchen den 5 Haupt- 
punkten. ' Die Leuchtpunkte veränderten fehr lang- 
fam ihren “Platz; rückten aber doch allmählig nord- 
warts, "Um‘ı Uhr konrite ich an diefen Punkten das 
bald {chwachere;' bald fiärkere Aufleuchten noch ziem- 
lich genau fo dafs nach einem fiündigen 
5 auf die kamen *). 


119.08 


*) Von bis ve bis 167 bis 113; v. 113 bis 123 
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Ale ich mich in das Freie begab, war kein Zahlen 
mehr möglich; denn ich hätte nun zugleich im Auge 
behalten und beobachten miiflen 4 Punkte in We. 
ften vor mir, einen Punkt zur Rechten über den Ge- 
birgen der fächfifehen Schweiz, einige Punkte im $ü- 
den nach dem Carlsbader Zinngebirge, und einen im 
Rücken tief hinter dem’Mittelgebirge. Es war ein fak 
ununterbrochenes Wetterleuchten. Die Helligkeit der 
Blitzesfcheine kam nie bis zum Blenden’; auch hörte 
ich trotz der unvergleichlichen Stille der fternhellen 
Nacht nie ein entferntes Donnern. Die. Luftwärme 
blieb 14° R., und es fiel iarker Thau. , Endlich über- 
wand die Helligkeit der eintretenden Dämmerung diele 
Erfcheinung. Bei dem Aufgehn der Sonne um 5} Uhr, 


war. der Often des Horizonts fo wie das Zenith noch ' 


ganz hell; hingegen zeigten fich hinter dem Kamme 
des Erzgebirges hie und da Spuren von auflieigenden 
Gewittern, Um 7 Uhr fianden {chon deren 3 deutlich 
da, und man vernahm entfernten Donner. Eines der 
Gewitter trat über Ober-Graupen herauf und zog ge- 
gen die Elbe nach Aufsig zu; ein zweites kam über 
den dampfenden Nickelsberge zum Vorlchein, und zog 
etwas weiter im Vorgrunde dem zweiten nach; und 
ein drittes kam weiter fiidlich aus der Gegend von.Of- 
feg und traf, {chnell mit Wind voriiberziehend, und 
mit mäßigem Regen; die Tiefen um, Teplitz. Es 
donnerte wenig bis es fich auf dem Mittelgebirge wie 
der zufammenzog, und mit feinen: niedern Wolken 
die höhern Berge dellelben einhüllte. So ging allo das 
Wetterleuchten allmählig in Gewitter über. . 
Ich fordere die wefilichern Beobachter, z.B. in 
Altenburg, Jena, Weimar, Halle und Leipzig auf, 
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in ihren Beobachtungen nachzufelin, „ob nicht in der 
„Nacht vom Zofien auf den 51ften Augnf in ihrer Ge- 
„gend Gewitter vorüber zogen, welche das hier be- 
„fchriebene Wetterleuchten in Teplitz veranlalst ha- 
„ben könnten, und ob auch bei ilınen den Soft. Aug, 
„fo wie einige Tage zuvor, öfiliche Winde herrfchend 


„waren“ 
Ueber den Einflufs des Mondsftandes auf die Gewitter. 


~ Im ganzen fichfifchen Erzgebirge wird nicht al- 
lein von dem gemeinen Mann, fondern auch von ge- — 
bildeten Perfonen behauptet, dals „wenn der Mond 3 
erleuchtet, oder voll, hoch über dem Horizont fiehe, 
fo lafle er die Gewitter nicht heran kommen; könne,er 
aber, welches felten fey, die Gewitter nicht über- 
winden und fie kämen herauf, fo feyen fie auch 
fürchterlich.“ 

Hier fehen wir abermals eine von den taufend 
Welterregeln, welche durchaus nicht haltbar find, 
Es follte heifsen: „wenn der volle Mond hoch am 
Himmel fieht, fo ziehen wie gewöhnlich oft meh- 
rere Gewitter zur Seite vorüber, und wenn die Ge- 


*) Nach Hrn Theodor Schmiedel’s meteorol. Beobachtungs - Jour- 
nal hatten wir um Leipzig in der Nacht vom 29ften auf den 
3oft. Auguft, gegen Morgen, bei NNO-Wind, Regen und Ge- 
witter, Es folgte ein fchöner Tag. Nachmittagd Gewitterwol- 
ken; Abends trübe, Gewitterwolken, Blitze. In der Nacht 
auf den zıften Blitze, und aus W ftürmifch mit Regen; früh 
fehr fchön, dann vermifcht, windig, felbft ftürmifch aus NW, 
Der Abend heiter, die Nacht fchön, der Morgen am ıft. Sept. 
fehr fchön, der Wind aus N.  Gilb. 


Gilb. Annal.d, Phyfik. B. 74. Sy. 4. J. 1823. St. 8. 


Ff 


. 
1 
e 

e 
n 

fe 
Aa 

4 
ie 

1 
er = 
. 

er 
id 
4 
‘ 
48 
& 
as 
d 

in 
= 
ul, 


438 3 

witter das Zenith durchziehn, fo find fie (wie na- 
türlich) ftark.“ Man bedenkt bei diefer Hegel nicht, 
dafs, wenn der Mond in diefem Falle uns fchü- 
tzen follte, unfere Nachbarn im Umkreife von 10 
bis 12 Meilen umher diefelben Anfprüche an ihn zu 
machen hätten; denn auch ihnen fieht der Mond dann 
hoch am Himmel *). Wie läfst es fich alfo verniinf- 
tigerweile, wie ich es jedoch in Freiberg fo oft hören 
muls, fagen: Der Mond ift da, nun hat es nichts zu 
bedeuten, die Gewitter werden feitwirts über Fraun- 
ftein oder Noflen (jeder Ort ifi nur 4 Stunden entfernt) 
abziehn. Da es meiner Meinung nach Pflicht der 
Naturforfcher ifi, fefi eingewnrzelte Vorurtheile die- 
fer Art zu widerlegen, fo berühre ich diefen Gegen- 
fiand in den viel gelefenen Annalen der Phyfik, und 
fordere zugleich jeden Meteorologen auf, wenn er 
wirklich über einen folchen Mondes-Einflufs auf die 
Gewitter etwas wahrgenommen hat, uns darüber zu 
belehren. Vermöge der von mir zu diefem Behuf 
durchgefelienen 38jährigen Witterungs - Beobachtun- 
gen zu Freiberg, welche von den fel. v. Charpen- 
tier, Hofmann und von mir angeftellt worden 
find, finden fich in den Vollmonds - Zeiten der Som- 
mer-Monate der Jahre 1784 bis 1822 überhaupt 57 
Gewittertage bezeichnet; und an 10 diefer Tage ift da- 
felbfi von nahen Gewittern die Rede; ein Verhältnifs, 
welches mit dem der Gewitterzüge aulser den Voll- 
monds-Zeiten übereinfiimmt. 


*) Um höchftens 1 Grad verfchieden in Beziehung auf Horizont 
und Mittagskreis. G. 


tnd 


a 
0 
I 
§ 
c 
I 
I 


ae 
‘ 
om 
{ 
q . 
q 
| 
* 
A 
4 
ey 
& 


{ 49 


Unternehmen zu Lieferung moglichft billiger und ge 
‚prüfter Uhren und Secunden- Zähler, 


von dem Uhrmacher Friedr, Gutkäs in Dresden. 


In der Abficht feine Werkfiätte in eine förmliche Fa- 
-brik befonders für Aftronomifche Pendeluhren und 
Chronometer zu verwandeln, und in der Hoffnung 
feine Uhren dadurch mehr in das Ausland verbreitet 
zu fehn, hat der in diefem Faehe bereits rühmlich be- 
kannte Uhrmacher Hr. Gutkäs eine mit dem Januar 1824 
zu [chlielsende Subfcription auf 24 Pendeluhren und auf 
12 Secunden-Zähler unter folgenden Bedingungen und 
Gewahrleiftungen eröffnet: Es werden geliefert 
„Erftens 18 Stück Afironomifche Pendeluhren 14 
Tage in einem er T ee mit Pendelfiangen aus 
elle 


lackirtem Holz, au r{chneide hängend, (wie ma 


es wünfcht mit Sternzeit oder mittlerer Zeit in den 
Zifferblättern) ohne Gehäufe, das Stück zu 45 Thir 
Pr. Cour. Subfer. Preis. 

Zweitens, 6 Aflronomifche Pendeluhren, in de- 
nen die Zapfen des Echappements in Stein laufen, 


auch die Pfannen für die Mefler{chneide und die An- 
kerlpitzen von Stein find, mit Compenlations-Pendel, 
ohne Gehäule und Emballage » das Stück zu 110 Thir 
Pr. Cour. Subfer. Preis. 

Drittens, ı2 Stück Secunden-Zähler mit Halben- 
Secunden-Pendeln, auch als Reife-Perideluhr zu brau- 
chen, 30 Stunden in.einem Aufzuge gehend, Secunden 
und excentrifeh Stunden und Minuten zeigend, und 
Minuten an die Glocke [chlagend, mit Gehäufe und | 
Emballage, das Stück zu 40 Thir Pr. Cour. Subfer. Preis. 

Jede diefer Uhren wird, fobald fie vollendet ift, auf dem kén. 
mathematifchen Salon in Dresden aufgeftellt, und Hr. Major 
Schmidt, Ober-Infpector deffelben, will die Güte haben, die © 
Prüfung dort zu übernehmen. Sein mit der Nummer der Uhr be- 
zeichnetes Journal über den Gang derfelben wird zugleich mit der 
Uhr abgeliefert, und diefes von Hrn Major Schmidt felbft ausgeftellt 
werden. Alle Theilnehmer an der Subfcription können daher, ein 
zuverliffiges Werk zu erhalten gewifs feyn. Die Ablieferung der 
Uhren erfolgt nach der Reihe, wie die Subfcriptionen eingegangen 
find, und die letzten Exemplare follen ganz beftimmt bis Michaelis 
1824 abgeliefert feyn, indefs die — bis 6 Beftellungen fpititens 
im Januar 1824 nach binlänglicher Prüfung überfendet werden. 

men 
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IX. 
| Glasmikrometer fiir Mikrofkope, 
und Glasgitter zu Beugungs-Verfuchen, 
zu haben bei dem Mechanikus C. Hoffmann in Leipzig. 


"Mittel einer von ihm felbft verfertigten mikrometris 
{chen Schraube mit Reilsapparat, hat diefer gefchicki@ 
Kiinfiler bisher folgende Mikrometer. Theilungen zu 
mikrofeopifchem Gebrauche mit einem Diamant in Glage 
gelchnitten, und zu den beigefetzten Preilen verkauft: 9 

1) Ein Glasmikrometer befieliend aus 5 paril. Duos 
decimal-Linien, welche durch Theilftriche die erfies 
und fünftein 12, diezweite und vierte in 24, die drittg® 
in 48 (auf den Zoll 576) gleiche Theile getheilt find# 
zu ı Ducaten. 

2. 3) Ein Glasmikrometer worauf 1 einzelne Linie& 
in 100 gleiche Theile (der Zoll in 1200) getheilt ift, zu 
ı Ducaten; und ein folches, worauf fie in 200 gleiche} 
Theile (der Zoll in 2400) getheilt if, zu 2 Ducaten. 

_ 4) Eim Glas-Mikrometer beftehend aus 5 Linien, 
welche überzwerch getheilt find und nach Länge und 
Breite fich einfchliefsen, zu 5 Ducaten. Die fich durch 
kreuzenden Theilungslinien diefes letzteren Mikrome-# 
ters bilden Quadrate, und es lallen fich daher mit ih-# 
nen die Gegenfiände, ohne verrückt zu werden, [o«# 
gleich nach Länge und Breite meflen, welches die® 
Meflung erleichtert. — Alle diefe Theilungen find netty# 
Scharf und genau, 

Für dioptrilchen Gebrauch erbietet fich Hr. Hoff- 
‚mann die Linien mit feiner Malchine in 250 gleiche® 
Theile (den Zoll in 5000) auf Glas zu theilen, und ich} 
aweifle nicht dals er, aufgemuntert, Glasgitter za 
Frannhof {chen Verfuchen von noch: gréfserer Feinheit @ 
zu Stande bringen würde. — Concentrifche Kreife auf @ 
Stahl 100 auf die Linie mit feiner Mafchine gezogen, @ 
zeigten {chon Farben durch Interferenz *). 3 


*) Der S. 387 befchriebene, mit Regenbogenfarben verzierte, 
vergoldete Knopf, ift nach dem Urtheile von Künftlern mit ei« 
ner Guillochir-Mafehine gemacht, mittelft dreifeitiger von Hrn 
Barton mit en geraden Linien verfehener Stanzen von @ 


~ Stahl. 
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METEOROLOGISCHES TAGEBUCH DER 


FÜR DEN MONAT MAı 1823; GEFÜHRT V 


BAROMETER bei 410° R, THERMOMETER R. frei im Schatten THEAMOME- J[SAUSS,. HAA 
TROGRAPH 
@monG: | MIT} 2NMTS 10 NTS) 8 UHR (19 | / 6 10 Minim. | Maxiw. | | 12! 
i p- Lin.| p, Lin, | p. Lin. | p. Lia, Nehvorh| raos 
338) 60158, a8 | 57, 77 57, 68 157, 90 6°,5 | | 2 9,0 159,4] 64%, 5) 55° 
57 81158 27/58 54/58 07158 20 78 93 9 6} 10 7) 9 5} 3 6| ı= 61 85. o| 75 
57 80/57 15} 56 68/56 92156 56 3] 19 5] 8] a2 5 so “ ıl 16 5} 67 
37 55|57 51/37 80 “8 7 & 92 5 6 @ 6] 10 of 65 of Sg 
58°54} 57. 95) 57 75) 57 09157 a9 34 70° 8 a| 105) 5 0) 6% 
56 80] 55 5,155 .72156 74 9 ©} 1486] 148] 16 2] 18 Of 5 17 Of Ge Sq 
55 59) 54 Go| 54 47155 76 33 ı7 ı75 138 5) 439 8 8) s0 51 69 s| 56 
55 55155 12)52 17 0] 20 of s0 7] 11:3 6 of 25 1872. 5} 74 
65) 52 54] 58 30)58 57 an 6) a3 of] 12 6| 3% 5 87 8] 15 6) 86 4} 58 
$a 55155 o1| 5a 99 10 Of] 6} 15 8] 1315 3] ı0 4 8 14 8175 8] 63 
55) 52 66/155 25/55 17) 13 12 7] 1% 12 9] 11 0] 10 Of 15 92 g| 88 
aı] 3a 62 | 50 65155 78138 94 a5 4] 15 1] 0| 11 15 120 Of 10 15 88 8] go 
96} 04] 59 19/51 ga a8 11 0 9,0 12 6 15 4 10 10 o 35 Gioz 5] 98 
5a 75| 52 80|5s $5155 56 996 12 of 6] 12 0 9° 8 15 of 86 5} zo 
18155 56|55 50,55 42156 42 6] 31 6 0] ı2 0 8 5 5 5 15 65 2) 56 
38 26 57 57 zıldr 20,57 30 90° 1s 7 154 15 5 11 a4 3 35 33 65 do 
56 44155 28135 035/54 81155 a7 15 1) a8 5} 38 7] 25 G} 12.2] 20 of 80 Of 68 8] 56 
57 57 09) 56 80156 94156 26 87 is o 15 ı 15 ‚9o 6 8 16 4] 74 6] 59 
54 87|5% 11155 59/52 89/55 5% 150 16°5 19 5 1669 24 4 9 7 20 74 83 9; 8% 
44155 5153 48 ı5 o 16 6 ı8 ı 18 3 15 5| ao 5! so 317 85 a1] 89 
$s 69) 5a 55| 58 72155 15/55 ag 17 2 a5 2 39 3 9 4 ae 6] 75 
55 48) 55 50/55 16/55 45155 og 11 3] 34 8] 147] 10 6 9,0 9 5] 16 4) 67 8| 8 
$4 55/54 45) 5% 20/55 63/55 69 15 15 of 16 0; 35 5] sı 8 of ı7 71977 
55 05154 40/54 05/54 45154 547 10 7) 10 7] as 6 9 3 871 9 22 7| 65 
54 70/54 38/54 e0/55 55155 54 an 7 14 6 153 15 0 110 6 „5 66 
74) 52 51/52 50/51 99/52 45 33 “Wat 75 37 3 11 4 zo gf 7ı 51 66 
06/535 07/55 86/55 66 12 8} 325 5 15 8] 15 7| 100 9 9} 26 65 60 
76|59 oo] 52 77/55 24/55 4] 32 6) 1558| 16 1] 112 7) 6 37 Of 63 63 
68 | 54 47| 54 40/54 79/56 | 19 7] 16 0| a7 3] 17 4] 35 6] 6 6| 38 8175 60 
96/36 22/56 15/56 97/56 7of as 7] 17 5| 17 3] 10 4] 38 OF g 5) 29 S77 7| 65 
06/57 28) 57 07/36 89/56 9 ol+ı7 8 8 +18 8) 70 o| 8 
554,770 154,658 134,504 154,575 156,570 |--10,92 1414,05 1416,75 1414,09 |-}-10.50}-}- 7, 46 974 75 151 68, 
Tägliche Verinderun Einfluss der Winde auf den Stand des |] 
c A - 5 Mitiel des Monas = m= 
i Mittel { 2% geliuden Winden !ı 
jet des Barometers des Thermometers | des Hygrometers 8 dergl, 
| 8} Fallen Tags m—3°,83\ Zu- |" Abe Übeob- { 53 theils starken sidl, 
0,395 0, nahme 2 nahmelach- 49 meist lebhaft. westl - 1 
.. = m teten Windstillen 
| Steigen m—o, 66) Ab- o 05% Zu- | Maxx.am ¢, 8U. (97.99U.) 
vojm-o, 068 — 4, 35f nabme|m--19 50f nahme} Minn. am 9,8U. (5,8U.) 6.13 U, |: 
grösste Verüuderung 
Nach d, Thrmgraph wirkl. Max. 


Eeklarung@Mer Abkürsungen in der Witterungs-Spalte ht. heiter, sch, schön, vr. vermischt, tr, 
digoder Wind , sirm. türmisch, Höhrch, Huhecauch , Sch. Bobnee , Schall. Schneollocken,, KI. Reif, Schi, Sohlosae: 
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YER STERNWARTE ZU HALLE, 


VOM OBBERVATOR DR. WINCKLER, 


HAAR-HYGROMETER bei + 10° RK, WINDE WITTERUNG UEBER- 
SICHT. 

| 229 | | 10 vun Tacs NACHTS Tacs . NACHTS Zabl 

der Tage, 

5] 55%, 9 | 549,4 | 719,4 1 780,5 ISW.W ajwaw 2 Bite, Sprühreg. trs heiter 

ol 75 2178 of 75 8ı 7 aftr. wig tr, schön 9 

67 »|67 S| 66 4] 04 Bfwow 38.5;wnw 8 Joch. Mgr. Abr, wag | sch. wdg verm. 9 

ol 59 7155 5} 49 8|64 INW 3INW . aı 

2 553 47 72 oOfNW s/INW 2 Hdesgi, sch. Regen a1 

gl 39 of 42 of 42 81 55 zINW 1.2}0 1 fvr. Mgr, Abr, ach, Gewitt. 5 

3| 56 of So 5| 43 of 98 6480.9 ıjo a Pht. desgl. hte windig 9 

5} 74 5) 75 5} 97 a.ajsew Ivr,Gw. in NO, Rg; tr. stürm. 

58 54 59 g |] 76 ofssw. SW 4 }ir, strm, vr, stem. 

8 63 7165 G9 5] 8g 1, vr, strk Rg. Nächte 

9] 88 o| 75 | 68 2 | 68 HASW.wew - Sive.strk Re.strm. | tr, wag heiter 5 

go 6| 85 8) ga of » 5lsw fir. Rg. wdg tr. stek Rg. 8 

5} aa 8] 83 Al 76 5} 95 a NW S.4INW 5 sirme her, Ree 

5} 70 GS 7] Ga Ga .alwew 2 fdesgl. wdg bt, _ 16 

2} 56 @ 57 52 5| 7& ghwsw.W siwnow tre Regen 4 

50 5 47 al 48 8} 7a 5 SW sw a hve. tr. etws Rg. 

| 56 8| 65 6,6% AfsıwS wag; te. 

59 o| S7 7 | 58 65 5 tr. wdg 

9} 84 Of 75 41 6% 6; 84 SENOS eso & isch, Gw. in W, Rg. | tr. Merth 

1] 89 8| 82 7 | 7% 7 ahve. sch. 

5175 | 98 6 | 97 i/NO 2 | tr. Gw, ia N 

31 84 7] #2 5; go 7 | 88 W 1 fir. Rg. tr, 

29} 65 7 | 66 5] 82 515W.ww 32'S [tre 

71 65 63 89 6] 80 fSW.NW 5) W a fir. Rg. wdg tr. 

66 59 3] 57 5| 72 995.0 ono 1 [sch. Mgr. Abr. ht. 

66 66 61 6s 8} 64 efono O sjono Hdesgl. sch. 

60 | 58 G6] 57 7a 840.80 2 Adesgl. wig bt. 

9} 63 6 | 64 1] 60 »| 69 Mgr. Abr. bt, 

1} 6o 58 go | 57 4] 66 a §N.NO 2/NO Isch. ‘Tach, 

7| 65 5 | 6% 85 7) 94 s{NO 2 heft. Rg. tr. 

ol 8ı 8 | 65 oO} 57 2} 65 8INO.N sinne a [sch. Abr, sch, 

5| 68,127 | 65, 52 | 65, 56 | 77. 82 Psüd-u.nord-| westl. Anzahl der Beobb. au jedem Instrum. 155 


des | Bcrometers ; Thermomet.|H:gcometer] Berechnung der absoluten Höhe von Halle über dem Meere, 

n= 334", 571 729,86 700,36 | aus den Mittags-Bsebachtungen des Monats Mai: 

mien m-} 0, 935 m 1, 4, #9|34Beobb.im ganzen Mon.| Barometer | Thermomet. Höhe 

- 1, >, 69 - 

-. |m—o, gf |m-+ 1,97 geb.d. Mittel == m ==} 278Fis,698 

- 268)m— 9, 74|m— 23, 96 dav, sind 4 beinördi.Wd m-|- 7, 0, 68 m— 88,233 | 
5 bei dstlich. -|m — 7, orö|m 9, 07) m-}- 83,633 

m-}-¢0, m-t-s9, 64 #3 bei siidl. -Im-}o, 640} m t, 59,585 

9, 37 gbeiwentl. -jm—o, |m — 3, #3|m— 80,300 

6, 967 19, 80 6, 


434,4, Min. ; gr. Veränd. = 33,40 


t, tr, trüb, Nb, Nebel, Th. Than, Dt, Duft, Rg. Regen, Gw. Gewitter, Bl. Blitzxe, wnd. oder Wd, win 
hlossen , Rgb- Regenbogen, and Mg. Morgcareth, Ab- Ahendroth. 
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BEMERKUN 
nach Howard’s Syfien 


Vom 1 bis 3 Mai. Am 1, gleiche Decke wird Tags. etwas wolkig, Abds von 6 
| = bis 7 fein Sprühreg. Am 2, ftarke wolk, Decke zeigt früh fchweren Wolken- 
a zug, Abds am Zenith offene Stellen und ift [pater gleichfirmig. Am 5, Vor- 
+ mittgs fiehen unten dicht und mit Cum. gemengt, oben auf heit, Grunde, Cirr, 

Str, Nchmittgs oben wenige und einzeln; Abds rings ein Damm und oben Cirr, 
; : ' Spur. Beute, 7 Uhr 3° Morg., hatte das letzte Viertel des Mondes Statt, 
? Vom 4 bis 10 Mai. Am 4, früh bed, Cirr. Sur, meilt, Mittgs zeigen (ich auf dünn 
Re: mit Cirrus bel, Grande unten matte Cam,; gegen Abd rings oberhalb kleine 
Cirr, Str. und [pater rings uur ein Damm. Am 5. Morg, bed. [ehr verwa- 
fchene Cirr, Str, fali überall, Mittgs heiter, doch oben mit Spuren von Cirrus, 
Abds ganz heiter und [päter hoch bediinft. Horiz. Am 6, Cirrus- Schleier, hat 
fich Mittgs in gleiche Decke modif., Nachmittgs trennt fich diefe in Cirr, Str. 
und Abds, bei fonft ganz heit, Himmel ift nur der Horiz, noch belegt, Am 7. 
früh und Abds ift der Horiz. fiark bedünit, und hin und wieder etwas belegt, 
; fonft ilt es heiter.. Am 8. Morg. bildet fich in 5 Gew.Format,, fonft aber bed, 
Be Cirr, Str., Mittgs, bis auf einige Cirr. Str, oben, heiter. Um 2 U. wolk, Decke 
r und iu W entwickelt fich Gew.Pormat., gegen 5 dounert es dort und hier fällt 
% Stunde lang Reg,; das Gew. ziehet nach NO, Abds bed, verwafch. Cirr, Str, 
unterhalb ganz und ziehen oben einzela; [pater herrfcht gleiche Decke, die 
nur in W und SW etwas gebrochen iff. Amy, früh wolkige Decke, Mittags 
fiehen Cum, unten dicht und ziehen oben über heit, Grund, Nachinittgs bed. 
Cirr, Str. meilt, Abds ik W u. SW frei und Ipäter if wolk, Bed., die bisweilen 
offene Stellen zeigt, überall verbreitet. Am 10, wolk. Decke, die Abds gleich 
und lichigrau, öffnet Tags über, fich felten, 5 U, 74 Abds heute, tritt der 
Neu-Mond ein, > 
Vom ıı bis 17. Am it. Nchts hat es fiark geregnet; Morg, bed, verwalch, Cirr. 
Str., auf denen unten Cum. hervortreten , faft allenthalben um ıı halbfiündl, 
heftiger Reg.; Mitigs in SW Gew.Format. und oben heiter; kurz nach 12, bei 
mäls, Donner und fiark, Reg. zog aus SW nach NW ein Gewitt. herüber, Alles 
jedoch ift in % Stunde voriiber;*Abds uad Ipäter wolkig bed. Am 12, wolk. 
Bed, wird Abds gleich; um 10 n, 11 Mittgs, auch Nchmittgs einz, Regentropf., 
und von 6 bis Nchts, Reg. in Schauern. Am 13, his nach 12 Mittgs bei glei- 
cher Decke, feit Nchts, Reg.; Nehmittgs ift die Decke wolkig. Hente ttehet 
der Mond in jeiner Erdnäbe, Am 1%, Seit Nchts bis 10 Reg. bei gleicher Decke, 
diefe it Tags wolkig, léfet fich Abds in Cirr, Str. auf und [pater ift es heiter, 
> Vormittgs einz, und Abds 4 bis $5 auhalt. Reg. Am 25, Zu viel Cirr. Str., 
die oft dünn, doch zerriffen bed., treten Mitigs Cum,, Abds ift der Hoviz., in 
W hoch, belegt und {pater fiarke wolk. Decke. Am 16, fri wenig Cirr. Sur. 
in O, fonfi heiter, Mitegs rings viel Cirr. Sır., Abds u. Später, gleiche, Selten 
geöffnete Decke und einz, Rgirpf. Am 17, wolk. Decke, die Mitigs aber etws 
fich ölfnet, wird Später gleichförmig. Um 8 U, 26' Morg, ftehet der Moud im 
eıfieu Viertel, 
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Syfiem der Wolken, “ 


Vom 18 bis 24. Am 18. gleiche Decke, die Morg. herrichend, theilt Gch Tage | 
mebr und mehr in Cirr. Sır,, diele léfen Abds fich auf und Abds ilt es heiter; 
{pater aber, ilt Cirr. Str, Schleier überall verwreiteun Am io, früh, auf heit, 
Grunde viel Cirr, Str., Mitigs diele einz, ; Nchmittgs zeigt am Horiz. allenthal- © 
ben lich Cirr. Spur, gegem Abd bilder lich in N u. NO Gew,Format. ; zwilchen 
5 u. 6 dort Donner bei mals, Reg, und fpäter herricht düftre wolk,, fali gleiche 
Decke. Am 20, Morg, ganz, Mittgs die NW-Hälfte wolkig bed. , Nehmittge. 
wie früh und [päter im Zenith grofse Cirr, Str,maflen auf fonit heit. Grunde, 
Am 21. Morg. O-Hälfte heit., W-Hälfte wolkig bed., dann bilden fich in 0% 4 
Cum. und [onfi Gew,Format.; 41 ziehet von NW u. W nach NO bis gegeu 3°. 
ein Gewitter, um 2 flark Donner u, Reg.; dann herrfcht gleiche Decke bis-Spät- 
Abds. Von 5 bis 6 hier Reg, und nach N hin Douner. Am 22. gleichförmige ' 
und fiarke Bed, wird nur Mitigs wolkig und öffnet fich oben etwas, früh 8 und 
Abds 5 etwas Reg, Am 23, gleiche Decke, die Tags bier und ds etwas düu- 
ner ilt, Abds oben wolkig, indem fie den Horiz. meift heiter Jafst. Am 24, 
wolk. Decke, die hier und da offen if, wird Abds gleichfirmig; um 12 we- 


nig, von 5 bis f fein tod um 7 etwas Reg, Heute, 10 U, of Abds"erfcheine # 

der Mond in [einem vollen Lichte, 
Vom 25 bis 31. Am 25. früh ift der Horiz, mit viel kleinen Cum, zerfireut be- * 

letzt, Mittgs dort eiuz. Cirr. Str., fonlt und die übrige Tageszeit, heiter, Am # 


26, heiter; der Horiz, in Su. SW bel.; Mittgs dort Cum, und Abds ftatt de- 
ren in VW wellige Cirr, Str, Am 27, Bedckg, die unten gleichf., fondert lich 

früh oben in Cir, Str.5 Tags, bis auf die SW-Halfie des Horiz., die belegt ilt, 

und Abds ganz, heiter, Heute fiehet der Mond in [einer Erdferne, Am 28, 

heiter, nur der S.u. SW Horiz. bis. Abds qiws belegı, Am 29. Vormitigs un- 

ten Cirr, Str, und Cum,, eben erfiere io einzelnen Gruppen; Nchmittgs heiter; 

Abds jene Gruppeu iv N a, NW und in S Cirrus Spur. Am Sn. früh, bis auf, 
bel, S u. SW Horiz, heiter, Tags bed, Cirr, Str, meift und unten fiehen Cum.; | 
Nachmittgs diele in N auf beit, Grunde und von Abds ab bedeckt. Um 5 eine 

halbe Stunde Reg. Am 31, Vormittgs rings, oben wenig, Cirr, Str. in Grup- 

pen; Nehmittgs diele grölser, unten überall Cum,, Abds heiter, [pater zwar 
wolkenleer doch nicht klar, 


* 


> 


Charakteriftik-des Monats: warm, lelbft nach Gewittern mit ftarkem Regengufs, 
die Tage heller als die Nächte, fürlliche und weltliche nach NW [pringende 
Winde, die oft fiark, wechfeln; mit dem ı Mai kam die Nachtigall und die 
Maikäfer, Die Nacht vom 3 zum 9 trieb. [alt auf einmal die Blithe der Bäu- 
me hervor, 
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